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Volffi Nicht „Bereitschaft 
inter Zeitdruck zur Investition 
handeln 
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Mk. Bonn 

. *.[' : ( TD er Präsident des Deutschen In- 
-j. -^istrie- und Handelstäges (DIHT), 
: :5 -^;tto Wolffvon Amerongen, hat da- 

. . ,’»r gewarnt, die Bundesregierung 
:t: ’.v »fiter kurzfristigen Erfolgszwang 
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... u setzen. Weder für. die Wirt- 
r wi^^haftspolitdk noch für die Kon- 
!l •• '^-^^'nkturerfiolung seien hochge- 
l : ! h it'.'-Mnitie Erwartungen unter rfpm 
.:-i, „7‘ otto „T^e i ne nlos - wir fahren ab" 


nimmt zu“ 

AP, Frankfurt 
Eine generelle Zunahme der In- 
vestitionsbereitschaft hat die Deut- 
sche Bundesbank in ihrem jetzt 
veröffentlichten Monatsbericht für 
Januar festgesteüt Die Auftrags- 
eingänge aus dem In- und Ausland 
sind nach den Beobachtungen der 
Zentralbank in diesem Monat zum 
Teil kräftig gestiegen. Vor allem 
die hohen Bestell uneen beim Izive- 


vu*j „ »j cu t c n aus — war uuaren ao me uouen ne Steilungen nf*im InVB- 

v,',. '• " ' ' : V r iv^- 'Jigeb rächt Zur Wiederbelebung stitionsgütergewerbe hätten zu der 
..i' " •-* ' Wirtschaft müßten die Schub- positiven Entwicklung der In- 


s.. l .. .. lrt -i:;’ , äfte vom Markt ausgehen und 

;4-„ l ^'' l cht von staatlichen Eing ri ffe ^ . 

Streit um die Rückzahlung 
IT < v Irivestitionshilfeabgabe beton- 
* Wolff in Flensburg: „Wir brau- 

p . • fe-'.ien Verläßlichkeit“ Diese könne 

t :-- ^.^'.^durch demonstriert werden, daß 
. v v ( '_ : V*h die Bundesregierung zunächst 
T>ä bestehenden Gesetz orientiere. 


landsnachfrage beigetragen. Im 
verarbeitenden Gewerbe ergab 
sich, so der Bericht saisonberei- 
nigt eine kräftige Zunahme, die um 
5,5 Prozent über Dezember 1982 
und um elf Prozent über dem Mo- 


fiir die folgenden Jahre sollten 

- .v ■“oh die' Kcrnl itionspaxteien um ei- 

F.. S;:tn Kompromiß bemühen. Sein 

?\ r kjrschlag: Auch die betroffenen 
-j.i: Unselbständigen sollten sich von 

&■■■- Abgabe befreien können, in- 

i.r.. ■ ym sie Produkti werm ögen «- 

. . ‘ srben. Es wende so viel von Star- 

'«tn Sirffto-“ 1 ® ^es Eigenkapitals und Bü- 
ndig von Risikdkapital geredet, an 
»- . . eser Ecke sollten die Ebaliti- 

v ' ; “^^isparteien einen fairen Kompro- 
, _ 1 ' ‘j'rjjfl finden. 
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Die Qualität der Vor- 
schlage ist wichtiger als ( 
v der Zeitpunkt 

• r _ ' ans-Dietrich Genscher, Bundem- 

■ rrinminister," in Brüssel auf die Frage, 
. v. ,cv.J die neue Initiative des Westens bei 

;*n Genfer. Verhandlungen noch in 
1 _.'»r Jetzigen Konferenqihaae oder erst 

1 ’ ‘"i Juni auf den Tisch gelegt werde. 
s . . . . •V.- FOTO: LOTHAR KUCHARZ 

''"^r^^iuikkgewlesen 

* ‘ . dpa, Bonn/München 

„ . - -Seit Beginn der Leipziger Früh- 

V > :."“hrsmesse haben die „DDR“- 

. ... " Tenzbehörden 53 Bürger aus der 
... undesrepublik. Deutschland, die 
V. • • Messe fahren wollten, an der 
»- ; r .;tnerdeutschen Grenze zurückge- 

7" * ■’ . iesen. Diese Zahl nannte gestern 
, .„--as Innerdeutsche Ministerium in 
. i-onn unter Hinweis auf die Mel- 
r jng aus den Bundesländern. 

^ tionii besorgt ; 

dpa, Bonn 
. ---Die Bundesregierung ist darüber 
isorgt. daß die Sowjets zu Beginn 
•" . 7 is Frühjahrs eine Offensive im 
r .: . -‘ghanischen Grenzgebiet zu Paki- 

• "*"• ‘ . ’-an planen. Nach vorliegenden 

■ . Meldungen deute alles darauf hin, 
‘-.'aß der nach wie vor ungebrochene 

:•* Iderstand der Afghanen unter 

v . ontroUe gebracht werden soü. In 

ie südlichen Regionen Afghani- 
i/an s um die Staate Paktia und 
andahar sollen wischen 5000 und 
* .JÜOO sowjetische Soldaten verlegt 

... ? ordensein. e-s#-c 




; (ussein bei Carstens 

rtr, Bonn 

Der jordanische KSnig Hussein 
• - dl' heute von Bundespräsident 
-V'arl Carstens mit allen mili t a ri- 
v ihen EFir pTt' pm p fnng cm werden, 
a nschließend werde Hu sse in ein 
•espräch mit Carstens fuhren und 
i einem Essen teilnehmen, das der 
. un desprä sident zu Ehren des Kö- 
igs gibt, kündigte gestern ein Re- 
..''i 1 ionmiweMwiliaF o« ISTanh. 


tionsgütergewerbe zugute. Saison- 
bereinigt betrug sie gegenüber 
dem vorangegangenen Monat 15 
Prozent. Erstmals seit Sommer 
1982 wurde die gewerbliche Pro- 
duktion (ohne Bau) »spürbar aus- 
geweitet“. Saisonbereinigt betrug 
die Zunahme gegenüber Dezember 
3,5 Prozent Geradezu „sprunghaft 
' zugenommen“ hat im Berichtsmo- 
nat die Produktion des Bauhaupt- 
gewerbes. Seite 12 

WIRTSCHAFT 

Berlinflüge teurer 

rtr, Bonn 

Die Preise für den Berlin-Flugver- 
kehr werden sich am 1. April um 3 ,75 
Prozent erhöhen. In einer gestern 
von der britischen Botschaft in 
Bonn veröffentlichten Erklärt mg 
hieß es, die Zivilluftfahrtattachös 
der Alliierten hätten dazu ihre Zu- 
stimmung gegeben. Die Gesell- 
schaften Pan American und British 
Airways hatten einen entsprechen- 
den Antrag gestellt, dem sich auch 
die Air France anschloß. Seiteil 

Angebot 2,5 Prozent 

rtr, Düsseldorf 
Die Arbeitgeber des Bankgewer- 
bes haben bei der zweiten Tariffun- 
de in diesem. Bereich eine Gehalts- 
erhöhung um 2^j Prozent mit einer 
Laufzeit von 15 Monaten vom 
1. April an angeboten. Wie ein Spre- 
cher der Gewerkschaft Handel. 
Banken und Versicherungen (HBV) 
gestern weiter mitteilte, hat die 
HBV-Delegationsleitung dieses An- 
gebot als „völlig unzumutbar“ be- 
zeichnet und abgelehnt 

Wieder Bewegung 

dpa, München 
Im Tarifkonflikt in der Metall- 
industrie gibt es wieder Bewegung: 
Gestern wurde von der Informa- 
tionszentrale der bayerischen Wirt- 
schaft in München bekanntgege- 
ben, daß die bayerischen Tarif part- 
ner am Donnerstag zur sechsten 
Verhandlungsrunde für den Tarif- 
bezirk Bayern mit 680 000 Beschäf- 
tigten „ohne gegenseitige Vorbe- 
dingungen“ Zusammenkommen 
werden. 

M.A.N.: Markt belebt 

DW. München 
Die Absatzchancen für mittel- 
schwere und schwere Lastkraftwa- 
gen in der Bundesrepublik 
Deutschland werden wieder günsti- 
ger beurteilt. Der Untemehmensbe- 
reich Nutzfahrzeuge der M.AN. 
erwartet für 1983 einen Anstieg der 
Marktaufnahmefähigkeit gegen- 
über dem Vorjahr um etwa 20 Pro- 
zent Die Entwicklung d es Auftrags- 
bestandes aus dem Inland bestätige 
dies. 

Seitc5 Aktien uneinheitlich 

DW. Frankfurt 
An den Aktienmärkten setzt sich 
die Konsolidierungsphase mit stark 
schwankenden Kursen fort Der 
Renten mark t war etwas freundli- 
cher. W ELT- Aktienindex 123,6 
(124,1). Dollarmittelkurs 2^766 
(2,3925) Mark. Goldpreis pro Fein- 
unze 434,50 (428,50) Dollar. 
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' : jßenminister Genscher geplant 
Corgen wolle Husseirinach London 
•eiterreisen, wo er anstelle des ma- 

ikkanischen Königs Hassan eine 
Delegation der Arabischen Liga lei- 
inwilL 


WETTER 

Unbeständig 

DW. Essen 

In ganz Deutschland wechselnd 
wolkzgmit einzelnen Schauem. Ta- 
gestemperaturen zwischen 7 und 11 
Grad, in der Nacht um 2 Grad, 
gebietsweise leicht«- Prost Meist 
nur schwachwindig. 
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Heute in der WELT 
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SPTk.1T nltmmiiwüw- nnil HIp ^Frfe- 

* deoseraehung in den Schälen“ S. 4 

Öffentlicher Dienst: DAG spricht 
von Drohung d« Arbeitgeber S. 10 

Abitnmotes plus Test - ei n neuer 
Weg zam Medcrinstudinm? S.5 

Wirtschaft Kaffeepreise unter 
Dampf- Von Jan Brech S. 11 

Mfissen Itafiens oberste Richter 
vor Gericht? S.6 

Kulityr Die Buchmesse 

1983 hat begonnen S. 19 

Forum: Personalien und die MeL 
mmg vonWELT-Lesern S.7 

Ans alter Welt In USA wird Tele- 
fonieren zumpoppfeen Spaß S. 20 


Kohl läßt offen, welches Amt 
in Bonn er Strauß anbietet 

Spannungsgdadenes Gespräch / Einig über Nein zu Steuererhöhungen 


MANFRED SCHELL, Bonn 

Die vorbereitenden Koaliti- 
onsgespräche zwischen CDU und 
CSU sind zum Auftakt nicht so 
harmonisch verlaufen wie beide 
Seiten dies nach außen hin darstel- 
len möchten. Vielmehr war die er- 
ste, mehr als vier Stunden dauern- 
de Begegnung zwischen Bundes- 
kanzler Helmut Kohl «nH dom 
CSU -V orsitzenden Franz Josef 
Strauß - die beide von je drei Spit- 
zenpolitikern ihrer Parteien beglei- 
tet wurden - von Spannungen und 
Aufrechnungen aus den vexj 
nen Wochen bestimmt 
Einstieg in die Sachpohtik blieb 
deshalb zunächst keine Zeit Erst 
gestern wurde dann mit der Erörte- 
rung der Wirtschafts- «md Finanz- 
politik begonnen. 

Bundeskanzler Helmut Kohl gab 
am Ende der ersten Gesprächsrun- 
de mit der CSU zu «kennen, daß 
er Franz Josef Strauß ein Angebot 
für dessen Mitwirkung im Bundes- 
kabinett machen wird, ab« « ver- 
mied eine Konkretisierung. Der 
Spielraum, den Kohl für eine sol- 
ches Angebot hat wird allerdings 
als nicht sehr groß angesehen, 
nachdem personelle Festlegungen 
für wichtige Ressorts bereits ge- 
troffen sind. 

Zu Beginn des Gesprächs, das 
üb« Strecken hinweg in scharfem 
Ton geführt wurde, hatte Strauß 
Vorwürfe, «hoben. Während er 
sich mit Äußerungen zurückgehal- 
ten habe, seien von d« CDU Spe- 
kulationen üb« die personelle Zu- 
sammensetzung des neuen Kabi- 
netts in Umlauf gebracht worden, 
führte er aus. Er beklagte sich üb« 
mangelnde Unterstützung durch 
die CDU in den zurückliegenden 
Jahrzehnten. Wenn heute die CDU 


meine, « «hebe „als Person“ den 
Anspruch auf eine angemessene 
Berücksichtigung im Kabinett 
dann täusche sie sich. Hinter ihm 
stehe die gesamte CSU. Strauß ver- 
mied es aber, ein konkretes Mini- 
sterium zu fordern. 

Bundeskanzler Kohl , so verlaute- 
te, habe den Vorwurf mangelnd« 
Unterstützung zurückgewiesen 
und dabei auf sein Engagement im 
Wahlkampf für den Kanzlerkandi- 
daten Strauß im Jahr 1980 hinge- 
wiesen. Auch habe « sich nach der 
WflhlrripHwIagp von Strang dafür 

eingesetzt daß keine „Schuldde- 
batte“ entstanden sei 

CSU-Generalsekretär Edmund 
Stoib« sprach in der Runde von 
ein« notwendigen „Verknüpfung“ 
von Personal- und Sachfragen. Um 

SEITE 2: 

So selbstverständlich Ist 
dio Union mm auch wieder nicht 

das Gewicht der CSU deutlich zu 
rnanhpm, verwies «, wie ZUVOr 
Strauß, darauf, daß die CDU am 6. 
März 38,6, die CSU 10,6 und die 
FDP 6,9 Prozent d« Stimmen er- 
halten hätten. Deshalb müsse, ehe 
man zu koalitionsstrategischen 
Fragen komme, das Verhältnis 
zwischen CDU und CSU angespro- 
chen werden. Auf empörte Reak- 
tionen d« CDU-Teilnehmer stieß 
die von Stoib« zugespitzt gestellte 
Frage: „Was ist euch lieb«, die 
CSU oder die FDP?“ Auf Proteste 
der CDU-Politik« hin sagte Stoi- 
ber. « unterstelle „nicht ideolo- 
gisch nähere Bindungen“ der CDU 
zur FDP, ab« es gehe darum, wel- 
chen Stellenwert die CDU d« Aus- 
sage gebe, man brauche die FDP 
als langfristigen Koalitionspartner 
und welche Priorität sie d« seit 


1946 bestehenden Gemeinsamkeit 
von CDU und CSU beimesse. 

Kohl und die CDU-Politik« Hei- 
ner Geißler, Gerhard Stoltenberg 
und Alfred Dregger betonten, sie 
wollten die fortdauernde Gemein- 
samkeit mit der CSU. Andererseits 
ab« habe das Ergebnis am 6. Marz 
auch gezeigt, daß es der Union 
allenfalls in Ausnahmesituationen 
gelingen könne, die absolute Mehr- 
heit zu gewinnen. 

In der vorausgegangenen Sit- 
zung des CDU-Präsidiums, auf der 
das Vorgehen d« CDU für die 
Abendrunde mit der CSU bespro- 
chen worden war, hatte man sich 
üb« den zwar zuvor öffentlich er- 
hobenen Anspruch von Strauß auf 
ein potentes Minis teramt erstaunt 
gezeigt. Strauß sei es schließlich 
gewesen, so wurde dabei argumen- 
tiert, der Sachfragen vor Personal- 
entscheidungen gerückt habe. 

Bundeskanzler Kohl berichtete 
von seinem zweistündigen Ge- 
spräch mit Strauß unmittelbar 
nach dem Wahltag. Auch dabei ha- 
be Strauß nicht gesagt, welches 
Ministeramt « wolle. Deshalb sei 
man in der CDU erstaunt üb« die 
„herbe Form“, mit der jetzt d« 
Anspruch erhoben worden sei. 
Personelle Festlegungen gab es im 
CDU-Präsidium nicht, jedoch 
herrschte Übereinstimmung dar- 
üb«, daß d« vorgesehene Zeit- 
plan beibehalten und Kohl noch 
vor Ostern zum Bundeskanzler ge- 
wählt werden soll. In der Sitzung 
des CDU-Präsidiums war man sich 
auch einig, daß die Union „pfleg- 
lich“ mit der FDP umgehen, dabei 
ab« ihre eigenen Positionen beto- 
nen müsse. Ab« es gehe um den 
Stil des Umgangs. In diesem Zu- 
■ Forttetzaag Seite 10 


Wie lange hält die Opec-Einigung? 

Saudi-Arabien muß Lasten alleine tragen / Kaum Auswirkungen auf deutschen Markt 


WILHELM FURLER/DW. 

Eter von den Mitgliedern der Or- 
ganisation erdölexportierend« 
Staaten (Opec) in London auf 29 
Dollar pro Barrel gesenkte Ölpreis 
wird sich nach übereinstimmender 

seHsphaften nicht unmittelbar c«fer 
wesentlich auf die Preise in der 
Bundesrepublik Deutschland aus- 
wirken. Die hermischen Preise sei- 
en vor allem von den Entwicklun- 
gen auf dem Rotterdam« Spot- 
markt abhängig, an dessen 
Preistrend sich die Opec-Staaten 
jetzt angeglichen haben. 

Nie zuvor in der 23jährigen Ge- 
schichte der Opec hat eine Mtglie- 
der-Sitzung derart lange gedauert 
wie die von London. Wohl nie zu- 
vor stand das Ölkartell aus 13 Na- 
tionen auch so unmittelbar vor 
dem Zusammenbruch. Erst das 
Angebot Saudi-Arabiens, des größ- 
ten Ölexport-Landes der Weit, als 
eine Axt Puffer bei Nachfrage- 
Schwankungen zu wirken unri da- 
mit quasi den übrigen Opec-Län- 
dem die Abnahme ihrer genau fest- 
gelegten Produktionsquoten zu ga- 
rantieren, brachte am zwölften 
Ve rhwnriiung ffta g endlich den 
Durchbruch. 


Bonn wirbt für 
Volkszählung 

E. NJDW. Bonn 
Die Bundesregierung will die 
Aufklärung üb« die für den 27. 
April geplante Volkszählung ver- 
stärken. Der parlamentarische 
Staatssekretär im Bundesinnenmi- 
nisterium, Horst Waffenschmidt, 
und d« Leiter des Statistischen 
Bundesamtes, Franz Kroppen- 
stedt, haben gestern zugleich noch 
einmal versichert, daß der Daten- 
schutz gewährleistet sei Nach Waf- 
fenschmidts Worten wächst trotz 
zahlreich« Boykottaufrufe die Be- 
reitschaft zur Teilnahme. Kroppen- 
stedt erinnerte daran, daß auch 
Hamburg seine Vorbereitungen 
wiederaufgenommen habe. Im üb- 
rigen seien „Verweigerungsquo- 
ten“ von wenigen Prozent ohne 
größeren Einfluß. 

Seite tt Die 0 ,4- Pro zen t -Hürde 


Ob und wie lange der Kompro- 
miß von London Jterriings halten 
wird, ist eine andere Frage. Dabei 
geht es vor allem um zwei Proble- 
me: Wie werden sich die unabhän- 
gigen Produzenten von Nordseeöl 
- Großbritannien und Norwegen - 
gegenüb« dem vereinbarten neu- 
en Opec-Referenzpreis von 29 Dol- 
lar je Barrel (ein Barrel entspricht 
159 Litern) für leichtes Saudi-Öl 
und insbesondere gegenüb« dem 
Richtpreis für nahezu gleichwerti- 
ges Rohöl aus Nigeria verhalten? 
Und zweitens: Werden sich alle 
Opec-Mrtglied er tatsächlich strikt 
an die genau festgelegten obere 
Produktionsgrenze halten? 

Bereits hi« treten in d« europäi- 
schen Ölwirtschaft berechtigte 
Zweifel auf. Denn von den Ölmini- 
stern wurde in London eine Ge- 
samtproduktionsquote von 17,5 
Millionen Barrel Ol pro Tag festge- 
legt Die tatsächliche gegenwärtige 
Nachfrage nach Opec-Ol dürfte 
aber deutlich unter 15 Millionen 
Barrel pro Tag liegen. Entspre- 
chend hatte sich Saudi-Arabien, 
dessen Produktions-Obergrenze 
ohnehin schon von ursprünglich 
beanspruchten sechs Millionen 
Barrel pro Tag auf fünf Millionen 


US-Panzer nach 
Saudi-Arabien? 

AP, London 
Die USA wollen nach einem Be- 
richt der in London erscheinenden 
Militärfachzeitschrift „Internatio- 
nal Defense Review“ in den Jahren 
1985 und 1986 tausend Panzer vom 
Typ Ml-Al in Saudi-Arabien statio- 
nieren. Die Panzer seien als vorge- 
schobene Reserve zur Verstärkung 
der schnellen Eingreiftruppe ge- 
dacht, die von den ÜSA zur Vertei- 
digung der ölreichen Golfregion 
aufgestellt worden ist schrieb das 
Magazin. Es berief sich auf nicht 
näh« bezeichne te „unabhängige 
Quellen“. Die Stationierung der 
Panzer, von denen 200 den Saudis 
zum Eigengebrauch zur Verfügung 
gestellt werden sollten, sei vom 
saudischen Verteidigungsminister 
Prinz Sultan bin Abdulasis bereits 
gutgeheißen worden. 


gestutzt wurde, auf eine Produk- 
tionsmenge von nur noch höch- 
stens zwei bis zweieinhalb Millio- 
neil Barrel pro Tag einzustellen. 
Mehr noch: Die Internationale 
Energie- Agentur sagt einen weite- 
ren Rückgang der Welt-Nachfrage 
nach Rohöl in den nächsten sechs 
Monaten voraus. 

Es bleibt abzuwarten, wie lange 
Saudi-Arabien wirklich bereit ist 
trotz s ei n e s immer noch enormen 
Vermögens den zu erwartenden 
Nachfrage-Rückgang praktisch al- 
leine zu tragen. Ebenso abzuwar- 
ten bleibt wie Großbritannien auf 
den neu festgelegten Preis für Ni- 
geria-Öl von 30 Doll« je Barrel 
reagieren wird. 

Die britische Regierung hat wie- 
derholt betont daß sie nicht bereit 
ist mit dem Opec-Kartell zu koope- 
rieren. So kann es durchaus sein, 
daß bereits in d« kommenden Wo- 
che der Preis für Nordseeöl noch- 
mals gesenkt wird. Das könnte un- 
mittelbar zu einem Ölpreiskrieg 
führen, da Nigeria «klärt hat daß 
es sich von Großbritannien nicht 
unterbieten lassen wird. 

Seite t: Dem Überfluß steuern? 

Seite 11: Washington sieht positive 
Auswirkungen 


Für ein neues 
Angebot in Genf 

rtr, Bonn 

In d« CDU/CSU wird dafür plä- 
diert daß die USA bei den Genfer 
Verhandlungen über Mittelstrek- 
ken waffen noch vor der Vertagung 
zur Osterpause Ende März der So- 
wjetunion einen konkreten Kom- 
promißvorschlag vorlegen. D« ab- 
rüstungspolitische Sprach« der 
CDU/CSÜ-Fraktion, Jürgen To- 
denhöfer, sagte ein solch« Vor- 
schlag zusätzlich zur angestrebten 
Null-Lösung hätte den Vorteil, daß 
die Sowjetunion gezwungen wäre, 
Farbe zu bekennen. Sie müßte 
dann zeigen, ob sie zur Abrüstung 
ihrer nuklearen Mittelstreckenra- 
keten und zur 
des Gleichgewichts wirklich bereit 
sei. Man solle die Mittelstrecken- 
waffen auf beiden Seiten auf 75 
Systeme reduzieren. 


DER KOMMENTAR 


Das Geständnis 

HERBERT KREMP 


N achdem die Vorverurtei- 
lung ausgesprochen und 
die Ehre ab ge schnitten ist, 
nimm t die famose Düsseldor- 
fer Justizministerin Donnepp 
die etwas gerutschte Binde 
der Justitia vom Mund und 
gesteht: „Zweimal sind in der 
Spendenafiare der Parteien 
und in Sachen Flick Indiskre- 
tionen aus meinem Haus her- 
ausgekommen.“ (WA Z, 14. 
März) Der Bürg«, der auch 
ein sozialdemokratisch ge- 
führtes Justizministerium mit 
dem Recht in Verbindung 
bringt, fragt sich verwundert: 
Wie ist so etwas möglich? 

Die Indiskretionen über die 
staatsanwaltschaftlichen Er- 
mittlungen in der Spenden af- 
färe setzten im August 1981 
ein. Sie nahmen im Dezember 
desselben Jahres eine neue 
Dimension an, als Berichte er- 
schienen, wonach Bundes- 
wirtsc haftsminister Graf 
Lambsdorff Geld« von Flick 
«halten habe. Nachdem die 
Staatsanwaltschaft Bonn im 
Februar 1982 die Ermittlun- 
gen gegen Lambsdorff und 
andere wegen Vorteilsannah- 
me beziehungsweise Vorteils- 
gewährung aufgenommen 
hatte, wuchsen die Indiskre- 
tionen in einschlägigen Publi- 
kationen zur Lawine an. Par- 
teien und Mann« der Wirt- 
schaft standen, in beziehungs- 
reiche Beziehung gebracht, 
am Pranger. Aus Ermittlun- 
gen wurden „Beweise“, aus 


den „Beweisen“ wurde das 
Urteil über das „System“. 

Es ist unmöglich, kein 
Komplott zu vermuten. Seit 
den Etat- Verhandlungen im 
Sommer 1981 stand es um die 
sozial-liberale Koalition in 
Bonn nicht mehr zum besten. 
Die Freien Demokraten 
wandten sich offen gegen die 
schuldentreibende Ausgaben- 
politik, sie äußerten Wende- 
gedanken, das Regierungsge- 
bäude begann zu schwanken. 
In dieser Situation kam, so 
scheint es, eine namentlich 
noch nicht erfaßte Guerrilla, 
die nach eindeutigen Feststel- 
lungen d« Essen« Staatsan- 
waltschaft im Düsseldorfer 
Justizministerium siedelt, auf 
die Idee, mit Hilfe der Ermitt- 
lungsakten unliebsame Politi- 
ker und Spender aus der un- 
geliebten Industrie Mores zu 
lehren: in erster Linie natür- 
lich den Grafen Lambsdorff. 

D er Angriff gegen die guten 
Sitten aus der Tiefe des 
Justizministeriums hatte ruf- 
mordende Folgen, vermochte 
die Bonner Koalition aber 
nicht mit der Handschelle zu- 
sammenzuhalten. Man sieht 
an dem Fall jedoch, welcher 
Taten eine parteiideologisier- 
te Verwaltung fähig ist, wenn 
sie die Macht schwinden 
sieht Der hehre Grundsatz, 
niemand sei schuldig bis zum 
Beweis der Schuld, bleibt 
links liegen. Frau Donnepp 
muß das Kapotthütchen neh- 
men. 


Düsseldorf. CDU-Fraktion 
fordert Rücktritt Donnepps 

Ministerin gibt Indiskretionen aus ihrem Haus zu 


W n.M HERLYN, Düsseldorf 

Peinliche Fragen muß heute die 
Düsseldorf« Justizministerin Inge 
Donnepp (SPD) vor dem Untersu- 
chungsausschuß des Landtages 
beantworten. Das Gremium will 
wissen, wie es zu den Indiskretio- 
nen bei den Ermittlungen der Bon- 
ner Staatsanwaltschaft in d« Par- 
teienspendenaffäre einerseits und 
gegen den Flick-Konzern anderer- 
seits kommen konnte. 

Inge Donnepp gab inzwischen 
zu, daß Indiskretionen aus ihrem 
Ministerium kamen. Vor Journali- 
sten räumte sie ein: „Zweimal sind 
in d« Spendenaffäre d« Parteien 
und in Sachen Flick Indiskretio- 
nen aus meinem Haus herausge- 
komznen.“ Ein Sprecher ihres Hau- 
ses erklärte dazu auf Anfrage der 
WELT, dies sei eine „mißliche Äu- 
ßerung“ d« Ministerin. 

Bisher hatte Inge Donnepp die 
Öffentlichkeit glauben gemacht, es 
habe zw« „undichte Stellen in 
meinem Haus“ in Sachen Partei- 
spenden gegeben, nicht ab« bei 
den Ermittlungen gegen den Flick- 
Konzern. Am 29. November 1982 
berief sie eine Pressekonferenz ein 
und erklärte ausdrücklich, ihr 
Haus sei von den seit Febru« 1982 
geführten Ermittlungen durch die 
Bonn« Staatsanwaltschaft gegen 
hochrangige Politik« all« Partei- 
en wegen des Verdachts d« Vor- 
teilsannahme „seit Mai 1982 nur 
mündlich durch Vortrag informiert 
worden.“ 

Zu diesem Punkt und für diesen 
Zeitraum hat Frau Donnepp - das 
gestehen ihr alle Beteiligten zu - 
nicht die Unwahrheit gesagt Ent- 
scheidend scheint aber ein Ver- 
gleich der einzelnen Daten zu sein: 

Im April 1981 begannen die Er- 
mittlungen in Sachen Parteien- 


spenden. Am 28. August sendete 
das Fernsehen darüb« einen er- 
sten Bericht, am 29. August veröf- 
fentlichte die in Essen erscheinen- 
de „Neue Ruhr-Zeitung“ einen Ar- 
tikel über die Ausweitung der Er- 
mittlungen. Am 31. August begann 
die Essener Staatsanwaltschaft mit 
Untersuchungen (auf Bitte des Ge- 
neralstaatsanwaltes in Köln), wie 
es zu diesen Indiskretionen kom- 
men konnte. Ende Oktober trafen 
die ersten Berichte der Bonner 
Staatsanwaltschaft über den Stand 
d« Ermittlungen im Düsseldorf« 
Justizministerium ein. Bei diesen 
Nachforschungen stieß die Staats- 
anwaltschaft auch auf den Vor- 
wurf, Lambsdorff habe als Schatz- 
meister d« FDP Nordrhein-West- 
falen erhebliche Beträge vom 
Flick-Konzern erhalten. Diese Vor- 
würfe wurden in der NRZ am 11. 
Dezember 1981 veröffentlicht 
Die Essen« Staatsanwaltschaft 
beschäftigte sich mit dies« weite- 
ren Indiskretion vom 16. Dezember 
an. Die Vorwürfe aber wurden aus- 
lösend« Anlaß für den Leitenden 
Oberstaatsanwalt Franzbruno Eu- 
lencamp, von Febru« 1982 an ge- 
sondert ein Ermittlungsverfahren 
in Sachen Flick anzustrengen. Die 
Zurückweisung d« Vorwürfe 
durch Inge Donnepp, auch in Sa- 
chen Flick sei „das Loch“ im Ju- 
stizministerium zu suchen, er- 
streckte sich nach ihren eigenen 
Worten ab« nur von Mai 1982 an - 
nicht also für die Zeit davor. Damit 
sieht sich auch die Essener Staats- 
anwaltschaft im Recht mit ihrem 
etwa öOseitigen geheimen Bericht, 
daß „die Indiskretionen von einem 
Bediensteten des Justizministe- 
riums begangen oder veranlaßt“ 
worden seien. Die CDU forderte 
den Rücktritt von Inge Donnepp. 


CSSR-Landwirtschaft: Wird 

Wiederherstellung Zentralismus abgebaut? 

hts wirklich bereit O 


Parteiorgan plädiert für mehr Eigenverantwortung 

AP, Prag Zentralkomitee der Kommunist! 


Andropow degradiert auch Samjatin 

Botschafter in Algier? / ^ntbreschnewisierung“ / Gleiches Schicksal wie Falin 


CARL GUSTAF STRÖHM, Wien 

Leonid Samjatin, b isher Chef der 
Abteilung für Internationale Infor- 
mation im Zentralkomitee d« 
KPdSU, ist nach ein« Meldung 
der Tokioter Zeitung „Yomiuri 
Shimbun“ seines Postens entho- 
ben worden. Er soll zum sowjeti- 
schen Botschafter in Algerien er- 
nannt werden. 

Bereits Mitte Janu« war Samja- 
tins Stellvertreter in der ZK-Abtei- 
lung, der ehemalige Bonner So- 
wjetbotschaft« Valentin Falin, ab- 
gelöst und zum außenpolitischen 
Kommentator der sowjetischen 
Regierungszeitung „Iswestija" be- 
stellt worden. Für Samjatin wie für 
Falin stellen die beiden neuen Po- 
sten, auf die sie nach d« Macht- 
übernahme des neuen sowjeti- 
schen Parteichefs Andropow ver- 
setzt wurden, eindeutige Herabstu- 
fungen dar. 


Daß Falin nicht zur wichtigeren 
Parteizeitung „Prawda“ kam, son- 
dern mit der „Iswestija“ vorlieb- 
nehmen mußte, gilt zw« noch als 
zusätzliche Degradierung. Doch 
als Kommentator der Regierungs- 
zeitung bleibt « wenigstens in der 
Öffentlichkeit, während Samjatin 
vollends aus d« politischen Sphä- 
re der UdSSR verschwinden dürf- 
te, wenn « erst einmal sein Amt in 
Algier antritt, 

Samjatin ist wie Falin offenkun- 
dig der Entbreschnewisierung“ 
des Parteichefis Andropow zum 
Opfer gefallen- Samjatin galt in der 
Breschnew-Ara als ein« der eng- 
sten Vertrauten des damaligen 
Staats- und Parteichefs. Die ZK- 
Abteilung für Information, die 
nach seinem und Fa] ins Abgang 
jetzt endgültig aufgelöst werden 
soll, wurde als Samjatins „privater 
Spielplatz“ bezeichnet. Beide 


Funktionäre sind offenbar in Kon- 
flikt mit jenen Kreisen um Andro- 
pow geraten, die eine elastischere, 
taktisch geschicktere Politik ge- 
genüber dem Westen befürworten. 

Der ehemalige Diplomat Samja- 
tin w« Generaldirektor d« amtli- 
chen sowjetischen Nachrichten- 
agentur lass, bevor « zu Bresch- 
news persönlichem Sprach« avan- 
cierte. Auf internationalen Konfe- 
renzen und bei Begegnungen mit 
westlichen Journalisten fr 
tin wegen sein« unverblümten 
den, wegen d« Schärfe seines Um- 
gangs mit seinen Verhandlungs- 
partnern und Zuhörem auf. Zu 
Breschnews Zeiten w« « der ein- 
zige Sowjet-Funktionär, der sich 
herausnehmen durfte, die politi- 
schen Äußerungen sei ne s Partei- 
chefs eigenmächtig zu interpretie- 
ren. Mit diesem Privileg ist es für 
ihn unter Andropow schon lange 
vorbei 


Das Parteiorgan d« tschechoslo- 
wakischen Kommunisten, „Rüde 
Pravo“, hat sich gestern für eine 
Verminderung der zentralen staat- 
lichen Planung in der Landwirt- 
schaft ausgesprochen. Die zentrale 
Pla n u n g habe dazu geführt, „daß 
die Leute nicht mehr selbständig 
denken“, kritisierte das Blatt 

-Bude Pravo“ äußerte Zweifel 
an der Vorstellung, daß „ein strik- 
ter Zentralismus zum Sozialismus 
gehört“, und bezedchnete „Verlu- 
ste, Anonymität und eine Be- 
schränkung fähig« und schöpferi- 
sch« Menschen“ als Folgen eines 
zu starken Zentralismus. Dieses 
Hemmnis müsse schnell überwun- 
den werden. 

Die Auffassung wurde in ein« 
Antwort des Parteiorgans auf ei- 
nen angeblichen Leserbrief geäu- 
ßert, in dem Besorgnis üb« Forde- 
rungen aus der Landwirtschaft 
nach mehr Entscheidungsbefug- 
nissen ausgedrückt worden war. In 
d« Tschechoslowakei sind mehr 
als 95 Prozent der landwirtschaftli- 
chen Unternehmen staatliche Be- 
triebe od« Produktionsgenossen- 
schaften, die mehr oder wenig« 
der zentralen Planung unterworfen 
sind. Von Agrarexperten sind dem 


sehen Partei vor kurzem Empfeh- 
lungen zugeleitet worden, die auf 
eine Lockerung d« staatlichen 
Aufeicht und auf mehr Eigenver- 
antwortlichkeit d« Agrarbetriebe 
abzielen. Nach Ansicht von Beob- 
achtern könnte d« Beitrag in d« 
„Rüde Pravo“ darauf hindeuten, 
daß zumindest einige der Vor- 
schläge in der Parteiführung unter- 
stützt werden. 

Die tschechoslowakische Partei- 
zeitung setzt sich dafür ein, daß 
Entscheidungen üb« Aussaat und 
Emtetermin von den Betrieben 
selbst getroffen werden. Die zen- 
trale Planung müsse aber weiter 
eine wichtige Rolle spielen. 

Am vergangenen Montag hatte 
die Sowjetunion zu erkennen gege- 
ben, daß das derzeitige System der 
Planwirtschaft modifiziert werden 
könnte. In d« Parteizeitung 
„Prawda" schrieb der Wirtschafts, 
experte Oleg Bogomolow, es gehe 
dabei vor allem um die Frage, ob 
man zu einer größeren „Selbstän- 
digkeit“ d« Betriebe kommen 
könne. Ausdrücklich wurde auf 
den größeren Spielraum für „priva- 
te Nebenwirtschaften“ in der 
Landwirtschaft Ungarns und Bul- 
gariens hingewiesen 
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Kardeljs Erben in Not 

Von Carl Gustaf Strohin 

W ährend einer ZK-Sitzung sprachen es mehrere ju- 
goslawische Spitzenpolitiker offen aus: Es gebe 
„keine Einheit“ im Bunde der Kommunisten Jugosla- 
wiens - jener Partei, die das Erbe Titos zu verwalten hat 
Die 'Wirtschaftskrise hat zu weiteren schweren Zerklüf- 
tungen innerhalb des Nationalitätenstaates geführt 

Eine klare Führung ist weder im politischen noch im 
ökonomischen Bereich sichtbar. Die „Arbeiterselbstver- 
waltung“ - das vom verstorbenen Ideologen Edvard 
Kardelj zusammengezimmerte komplizierte System, das 
oftmals rationale ökonomische Entscheidungen verhin- 
dert - hat im Zeichen der Produktions- und Versor- 
gungsschwierigkeiten viel von seinem Glanz verloren. 
Einzelne jugoslawische Politiker reagieren nervös, wit- 
tern überall Feinde und Verschwörungen sowie finstere 
ausländische Machte. 

In Wirklichkeit besteht das jugoslawische Problem 
nach Tito in der Führangsschwäche der kommunisti- 
schen Partei Ihr wurde noch zu Lebzeiten des „Alten“ 
ein Rotationsprinzip des ständigen Wechsels an der 
Spitze aufgezwungen, mit dem heutzutage nicht einmal 
ein mittlerer Betrieb, geschweige denn ein Staat, zu 
leiten ist Auch der Nationalismus, der sich im Lande 
breitmacht, ist eher eine Folge wirtschaftlicher Not denn 
ein Produkt finsterer Mächte. 

Die jugoslawischen Kommunisten werden ohne west- 
liche Hilfe nicht über die Runden kommen. Diese Hilfe 
sollte im Interesse der Unabh äng i g keit dieses strate- 
gisch wichtigen Landes (Unabhängigkeit von der So- 
wjetunion vor allem) gewährt werden. Aber auch eine 
solche Hilfe würde sich in nichts aufiösen, wenn die 
Führungen in Belgrad und in den Teilrepubliken nicht 
den Mut zur Reform finden: den Mut, endlich wirtschaft- 
lich zu wirtschaften. 


Die 0,4-Prozent-Hürde 

Von Eberhard Nitschke 

W enn der Bürger schon alle vier Jahre und zu jeder 
neuen Bundestagswahl vergessen hat und verges- 
sen darf, was es eigentlich mit seiner Erst- und Zweit- 
stimme beim Umengang auf sich hat, dann wird die 
große Informations-Kampagne zur V olkszählung 1983 
verständlich, die gestern in Bonn angekündigt wurde. 

Warum erst jetzt, wenn doch schon am 27. April jenes 
Heer von Zählern ausschwärmt? 1970, bei der letzten 
und im Ergebnis inzwischen völlig veralteten Zählung 
dieser Art, gab es keinen Bundestagswahlkampf. Und 
aus allen Parteien, so der Präsident des Statistischen 
Bundesamtes, Franz Kroppenstedt, jetzt in Bonn, sei der 
Wunsch gekommen, dieses Thema nicht auch noch in 
den Wahlkampf zu bringen. 

Jetzt will man die Gunst der Stunde nutzen und die 
Werbespot-Zeit, die so lange von den Parteien gemietet 
war, dem Fernsehen für Zwecke der Statistik abkaufen. 
Die nach Kroppenstedt „rational kaum verständliche 
Aufregung“ um ein Ereignis, das 1970 etwa so hinge- 
nommen wurde wie ein leicht lästiger, aber unvermeidli- 
cher Gang zum Finanzamt in Sachen Lohnsteuer, muß 
heute mit dem Satz gerechtfertigt werden: „Es handelt 
sich nicht um eine Verschwörung gegen den Bürger, 
sondern um eine schlichte Erhebung, die dem Bürger 
nützt.“ 

Die Boykott-Propagandisten müssen sich gegenüber 
so leicht faßlicher Aussage in ihrem Bemühen um 
Sabotage der Volkszählung schon etwas einfallen las- 
sen, und sie haben es getan. 1970 in den Niederlanden, so 
hieß es da in den letzten Wochen, habe das Volk die 
„Schnüffelaktion“ der Behörde durch großartige Ver- 
weigerung zu Fall gebracht Gern hätte man im Interes- 
se staatlicher Ordnung schon früher das gehört, was 
dazu gestern in Bonn gesagt wurde: Die Verweigerungs- 
rate lag bei 0,4 Prozent. Das sind wohl die „Nicht- 
Existenten im Eigen-Sinn bürgerlicher Konvention“, 
von denen Christian Morgenstern schon seinen Herrn 
von Korf sprechen läßt 


Votum der Betroffenen 

Von Joachim Neander 

F alls im Spätherbst was ja, Gott sei Dank, noch nicht 
sicher ist, die Diskussion um die Raketennachrii- 
stung akut wird, werden Plakate, Flugblätter und Arti- 
kel, die von „massenhaftem Widerstand der betroffenen 
Bevölkerung“ sprechen, nicht fehlen. Vielleicht sind sie 
bereits gedruckt 

Die möglichen und die schon vorhandenen Standorte 
der Atomwaffen und Kampfgaslager in der Bundesrepu- 
blik sind ja dank fieberhafter Beflissenheit von „Stern“, 
Grünen, DKP und auch Teüen der SPD längst bekannt 
Monatelang hat man versucht ün Pfälzer Wald, in der 
Eifel, im Hunsrück, dort also, wo die Leute wohnen, auf 
deren Betroffenheit man hofft Stimmung gegen die 
Raketen, gegen die NATO, gegen die Amerikaner und 
gegen die alte und neue Bundesregierung zu machen. 
Diejenigen, die diese Kampagne geführt haben, müssen 
den Wahltag 6. März als Bilanz ihrer Mühen verstanden 
haben. Wenn überhaupt, dann müßte sich die Betroffen- 
heit auf den Stimmzetteln bemerkbar machen. 

Da die Friedens- und sonstigen Kämpfer selbst diese 
Bilanz noch nicht gezogen haben, sei sie sozusagen 
stellvertretend hier bekanntgemacht: Der Erfolg ist 
gleich NulL Die Landkreise Pirmasens, Kaiserslautern, 
Birkenfeld, Bitburg-Prüm, oder wie sie heißen mögen, 
weichen im Wahlergebnis nirgendwo vom allgemeinen 
Trend ab: Gewinne für die CDU, Verluste für die SPD; 
in keiner dieser Regionen haben die Grünen die Fünf- 
Prozent-Hürde übersprungen. 

Dies heißt nicht daß die Leute dort keine Angst vor 
Atomkrieg und Giftgas hätten. Aber sie wissen wohl 
auch genau, wer ihnen da als reisender Vertreter in 
Katastrophen etwas an der Haustür andrehen wilL Wenn 
es also im Spätherbst „massenhaften Widerstand der 
Betroffenen“ geben sollte - man weiß jetzt um wen es 
sich da jedenfalls nicht handelt 
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Dem Überfluß steuern? 


i Von Hans Ba umann 

7 wölf Tage lag sie in London 
Z-/auf der Intensivstation. 
Jetzt wurde sie - notdürftig ge- 
flickt - entlassen: die Opec, 
einst Förderkartell von 13 Län- 
dern, die Rohöl besitzen, die 
Ende der sechziger Jahre ihre 
damaligen Partner - die Multis 
- rigoros enteigneten und in 
den siebziger Jahren die Ölver- 
braucher schröpften. Die Folge 
war die Rezession der Welt- 
wirtschaft, die wiederum zur 
Entmachtung der Opec führte. 

Das Ergebnis der Marathon- 
sitzung von London ist ein 
Stück von Schaustellern- Auf 
29 Dollar je Faß Öl (159 Liter) 
mußte man herunter, das stand 
schon vor Beginn der Konfe- 
renz fest Daß man sich auf 
einen Opec-Förderanteil von 
17,5 Millionen Barrel pro Tag 
einigte, ist eine Farce. Denn 
diese umgerechnet 875 Millio- 
nen Tonnen Rohöl will nie- 
mand haben. Zur Zeit fördert 
die Opec nicht einmal 15 Mil- 
lionen Faß - und der Weltöl- 
markt schwappt trotzdem 
über. Allein aus der Opec kom- 
men demnach künftig 125 Mü- 
lionen Tonnen Öl im Jahr zu- 
viel ins Angebot - bei einem 
Bedarf von grob 2,7 Milliarden 
Tonnen genug, um die Preise 
zu drücken. Doch 17,5 Millio- 
nen Faß mußten es in London 
schon sein, wenn man jedem 
Mitgliedsland eine Förderquo- 
te zuteilen wollte, mit der es bei 
29 Dollar Erlös sein Staatsbud- 
get decken zu können glaubte. 

Das Spektakulum von Lon- 
don gleicht dem vom Januar in 
Genf. Illusionisten haben aus- 
giebig palavert, den Blick fest 
am Markt vorbei gerichtet auf 
Einnahmen, die man haben 
„muß“; der Streit untereinan- 
der wurde erneut kultiviert, 
Mißgunst beherrschte die Sze- 
ne - und nicht einmal der helle 
Kopf Yamani, Ölminister von 
Saudi-Arabien, fand, den Mut, 
seinen Brüdern im Öl kundzu- 
tun, daß die Opec am Ende sei 
Denn Ahmed Zaki Yamani hat 
es in Harvard gelernt, daß ein 
Produzentenkartell immer 
dann sein Leben aushaucht, 
wenn der Verkäufermarkt in 
einen Käufermarkt um schlagt 
So geschah es jetzt beim OL 
Der Wettbewerb hat die Opec 
umgebracht 

Wie steü der Absturz war, 


zeigt allein die Tatsache, daß 
die stolze Raubkarawane einst 
31 Millionen Faß Öl am Tag 
forderte, das sind 1.55 Milliar- 
den Tonnen im Jahr - mehr als 
die Hälfte des Bedarfs dieser 
Erde. Um mehr als f ünfzi g Pro- 
zent ist dieser Förderanteil der- 
zeit - bei 15 Millionen Faß täg- 
lich - zurückgegangen. Da darf 
niemand erwarten, daß Länder 
wie Iran oder Nigeria, oder 
auch Irak und Libyen, eisern 
die Regeln von London befol- 
gen, ihre Förderquoten einhal- 
ten und keine Tonne Öl ver- 
kaufen, die nicht wenigstens 
die vereinbarten 29 Dollar pro 
Faß bringt 

Der Ölkrieg wird also weiter- 
gehen. In Rotterdam jedenfalls 
werden Spotmengen für 27,50 
Dollar angeboten. Wer Devisen 
in der Kasse haben möchte, 
wird sich auf diesen Preis hin- 
abbegeben müssen. Paul Fran- 
kel, international hochge- 
schätzter Ölberater in London, 
hiel t in einem Gespräch mit 
der WELT einen Fall des Öl- 
preises auf vielleicht 20 Dollar 
für nicht ausgeschlossen. 

Aber auch er ist besorgt daß 
es zu einem Desaster kommen 
könnte. Denn ein zu starker 
Preisverfall führt in überschau- 
barer Zeit nur noch tiefer in die 
Falle der Scheichs. Denn die 
Opec allein war es, die die Kon- 
junkturflaute der Welt mit ei- 
nem Rückgang ihrer Förde- 
rung bezahlte. Alle anderen, 
freien Ölländer produzierten 
volL Das heißt Wenn die Kon- 
junktur sich wieder belebt 
wird die Energie, nach der sie 
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Krieg kennt kein Gebot und keine 
Quote: Teherans Ölminister Mo- 
hammed Ghazari foto: ap 


dann rufen wird, ausschließ- 
lich von der Opec bereitgestellt 
werden können. Die Folge 
wird der erneute Marktwandel 
sein. Die Macht der Opec kehrt 
zurück mit dem Verkäufer- 
markt 

Und da’ das Opec-Öl immer 
noch siebzig Prozent des Welt- 
ölhandels bestreitet - nicht zu 
verwechseln mit dem Bedarf; 
der Weltölhandel liegt bei et- 
was mehr als einer Milliarde 
Tonnen - werden die Nicht- 
Opec-Öllander und die Indu- 
strienationen gut daran tun, zu- 
sammen mit den gutwilligen 
innerhalb der Opec an Fall- 
schirmen zu arbeiten, die den 
Absturz des Welt-Ölpreises 
bremsen und ihn auf einem 
vernünftigen Niveau zum Still- 
stand bringen. Die Saudis ha- 
ben ihre Bereitschaft signali- 
siert, als „ S wing-Supplier“ zu 
fungieren, die Förderung also 
herauf- und herunterzufahren, 
je nach Weltmarktbedarf 

Die Ölfront braucht Ruhe. 
Die erhoffte Konjunkturbele- 
bung kann dazu beitragen. So- 
lange den Kontrahenten das Öl 
bis zum Halse steht, gehen die 
Preisgefechte weiter. Die Indu- 
strieländer müssen darauf ach- 
ten, daß mit dem Preisverfall 
nicht auch die modernen Tech- 
nologien - von der Solarhei- 
zung bis zur Kohleverflüssi- 
gung - verfallen. Hätte man 
mit der staatlichen Steuerpoli- 
tik nicht so schlechte Erfah- 
rungen gemacht, könnte man 
geneigt sein, eine höhere Mine- 
ralölsteuer zu empfehlen, um 
den Verbrauchern die Endlich- 
keit dieses Stoffs sinnfällig zu 
machen. 

Aber es darf auch Freude 
aufkommen über den Sieg der ! 
Marktkräfte. Eine verbilligte 
Ölrechnung wirkt auf die ge- 
beutelte Weltwirtschaft wie ein 
kostenloses Konjunkturpro- 
gramm: wachstuxnsfördemd, 
inflationsberuhigend, arbeits- 
platzschaffend, tendenziell 
zinssenkend und vertrauens- 
stabilisierend. Der Jubel über 
den warmen Regen hat nur 
dort seine Grenzen, wo der Öl- 
preis im freien Fall die nächste 
Erpreßbarkeit der Verbraucher 
heraufbeschwört. Aber den 
Sieg des Marktes sollten sie 
auskosten. Vielleicht erlebten 
sie 1983 das Ölparadies. 


| EVI GESPRÄCH BurkhardHfaT / 

Kantig in der Klemme 

Von Wilm Herlyn 


Cm vereinsamter Mann resi- 
JDgniert Burkhard Hirsch, links- 
liberaler Freideraokrat und Vorsit- 
zender des mit 22000 Mitgliedern 
noch stärksten FD P- Larvdesver- 
bandes Nordrhein-Westfalen, will 
im April den Chefsesscl räumen. 
Damit zieht er die Konsequenzen 
aus einer mißlichen Lage: Seit dem 
vergangenen Parteitag im Frühjahr 
1982 geriet Hirsch, der als Garant 
des sozial-liberalen Bündnisses in 
Düsseldorf galt und als Bundes- 
tagsabgeordneter im Herbst kein 

Hehl aus seiner Abneigung gegen 
die Bonner Wende machte, immer 
mehr aufs Abstellgleis. Im Landes- 
vorstand ist er seit dem Siegener 
Parteitag „eingemauert“ zwischen 
Otto Graf Lambsdorff und Jürgen 
Wilhelm Möllemann, zwei Stützen 
der christlich-liberalen Koalition in 
Bonn. 

Mit der Ankündigung seines 
Rücktrittes löste Hirsch nicht nur 
Freude aus: war er es doch gewe- 
sen, der bei seiner letzten Wahl 
darauf bestanden hatte, für zwei 
Jahre - also bis 1984 - im Amt 
bestätigt zu wenden. „Nun hat er 
sein Bundestagsmandat in der Ta- 
sche und will eine Sturzgeburt er- 
zeugen“, zürnen die Kritiker, die 
ihn heute abend beim Portepee fas- 
sen wollen. Man wird ihn gehen 
lassen, aber „wir werden nicht dul- 
den, daß er die Flucht ergreift, be- 
vor er das Haus in Ordnung ge- 
bracht hat“. 

ln „Unordnung“ ist vor allem die 
Nachfolgefrage. Das Problem 
drängt, denn der Neue soll die Frei- 
demokraten wieder zurück in den 
Landtag führen. Zwar ist ein Klä- 
rungsprozeß mit einem Verlust 
von etwa 4000 Mitgliedern nach der 
Bonner Wende einhergegangen, 
doch fühlt sich der Landesverband 
motiviert wie nie zuvor. Die neue 
Begeisterung der Mitglieder, in 
vergangenen Jahren durch Flügel- 
kämpfe häufig gelähmt hat Hirsch 
sogar zu dem Eingeständnis ge- 
zwungen. daß es in der Argumenta- 
tion vieler politischer Sachverhalte 
Gemeinsamkeiten mit der CDU 
gebe. 

Das Bekenntnis muß ihm 
schwer-gefallen sein, dem eifrigen 
Befürworter des Bündnisses mit 



Erst das Haus in Ordnung bringen 
Hirsch ronta au» oaächwobi 


der Sozialdemokratie. Schon im 
Herbst stand er dicht davor, du 
Handtuch zu werfen. Aber - ein 
Privatmann Hirsch ist so undenk- 
bar wie für ihn der Austritt aus de 
Partei: In einer linksliberalen Neu- 
gründung, wie es die „Liberalen 
Demokraten“ versuchen, sah er nie 
eine Chance. 

Stromlinie haßt dieser eckige 
Mann. Das Etikett „Der Schwieri- 
ge", das ihm Sozialdemokraten 
während seiner Zeit als Düsseldor- 
fer Innenminister ans Revers hefte- 
ten, tragt er mit Stolz; seine Argu- 
mentation ist oft überzeugend und 
sehr oft aggressiv. Den Lanken ist 
er zu rechts und den Rechten zu 
links - aber in der Mitte ruht er 
auch nicht Er ist eben Hirsch. 
Jahrgang 1330 prägte ihn, sagt er, 
ein „Urerlebnis“: Er sah als Schü- 
ler, wie seine Lehrer 1945 die Ge- 
sinnung wie ein Hemd wechselten. 
Das war in Halle an der Stole. Von 
preußischer Hüchtauflkswag be- 
seelt wird er sich jetzt aber darum 
kümmern müssen, wenn er schon 
resigniert wer seine Nachfolge An- 
tritt Im Gespräch sind die FDP. 
Generalin Irmgard Adam- 
Schwaetzer und Jürgen Mölle- 
mann. Wer es wird, hat Hirsch am 
wenigsten in der Hand - aber er 
muß dem Nachfolger geordnete 
Verhältnisse übergeben. 


DIE MEINUNG DER ANDEREN 


WASHINGTON POST 

Eine gaU Nachricht f#r den Bot der Welt 

siebt du Blatt ln Optc- B e t e k l— : 

Es handelt sich um eine knifflige 
Formel, die jedoch mehr Wirklich- 
keitsgehalt besitzt als frühere Ver- 
suche - da in ihr die entscheidende 
Rolle Saudi-Arabiens festgeschrie- 
ben ist Die Saudis haben das ge- 
samte Preissenkungs-Verfahren 
bei der Opec beherrscht und aus 
ihrem Blickwinkel ist das Ergebnis 
ein Erfolg, obwohl es auch für sie 
schwerwiegende Risiken in sich 
birgt Für die Opec war die Alterna- 
tive jfas Auseinanderbrechen. Für 
die Olimporteure unter den Län- 
dern bedeutet diese Vereinbarung 
eine beachtliche Verschnaufpause. 
Für sie heißen die 29 Dollar de 159- 
Liter-Faß) niedrigere Inflation, 
härtere Währungen und mehr Ar- 
beit Die Opec- Vereinbarung wird 
nicht ewig halten. Aber so lange sie 
halt bedeutet das gute Nachricht 
für den Rest der Welt 

gulbaer Leitung 

Za dm B e rerh B t f c ten ' neld du 

Blatt: 

Die Frage, ob Todesautomaten 
sein müssen, wird für lange Zeit 
unbeantwortet bleiben, und den- 
noch ist es notwendig, sie immer 
wieder zu stellen, gerade unter vier 
Augen zwischen Helmut Kohl und 
Erich Honecker. Gute Vorberei- 
tung, basierend auf dem alten 
Grundsatz des Gebens und Neh- 
mens, ist die Voraussetzung, daß 
nicht nur Fenstexreden und vertrö- 
stende Kommuniques fabriziert 
werden. Probleme stehen zuhauf 
an. 

fraaffiirterjLllgrmrinr 

Ober die .Wende" beifit es in der ZeJfauf: 

Die Bonner „Wende“ meint, von 
der Wähler-Mehrheit aus gesehen, 
nicht nur wichtige Fragen der Fi- 
nanztechnik wie den langsamen 


• (anders geht es nicht) Abbau der 
Staatsverschuldung oder die Redu- 
zierung des Sozialstaates auf (fas, 
worin er allein sein Recht hat; Hilfe 
da, wo Hilfe geboten ist, nicht Hilfe 
zum bequemen Leben, zum „Aus- 
steigertunT. Die Schleswig-Hol- 
Stein-Wahl, ihrem Sinn als Land- 
tagswahl ein wenig entfremdet, 
wie sie nun einmal vonstatten ge- 
hen mußte, gibt der neuen Bonner 
Regierung den Weg frei, verpflich- 
tet sie aber auch, einen von den 
Wählern als neu, als besser, als 
zielgerechter empfundenen Weg zu 
gehen. Wenn die neue Koalition 
sich weiterhin über Personalien 
streitet, etwa darüber, ob ein ver- 
dienter Politiker eine Alters-Erfül- 
lung in Bonn finden soüe oder 
nicht, ist schon ein Teil des Ver- 
trauens verspielt das der neuen 
Bonner Regierung entgegenge- 
bracht wurde. 

WESTFALEN-BLATT 

Zar NS- Debatte aatcr des CMmi btt* m 

in der Zeitanc: 

Es sind in der Tat ganz neue 
Töne, die da von den in „Huna* 
Antifaschismus“ erprobten Grü- 
nen zu hören sind. Sie, die sonst 
mit Schuldzuweisungen schnell 
zur Hand sind, haben Vogel - zu- 
mindest was den Landesverband 
Nordrhein-Westfalen angeht - so- 
gar zum Durchhalten ermuntert, 
wollten ein „Beispiel für Vergan- 
genheitsbewältigung“ geben. Und 
es war ein gutes Beispiel, das mit 
dem Kesseltreiben in ähnlich gela- 
gerten früheren fallen nichts mehr 
gemein batte. Etwas müßten die 
Grünen gelernt haben: Sie werden 
in ihrem künftigen Verhaken, was 
die Bewältigung der NS-Zeit an- 
geht, an ihrem „Fall Vogel“ gemes- 
sen werden. Und noch etwas müß- 
te ihnen bewußt geworden sein-' 
Auch den Umgang mit 

dem politischen Gegner sollten sie 
mit mehr Besonnenheit pflegen. 


So selbstverständlich ist die Union nun auch wieder nicht 

Einmal mehr ist die CDU überrascht von der Eigenständigkeit der CSU / Von Wilfried Hertz-Eichenrode 


D ie am gründlichsten mißver- lingt; aber zu allererst ist er der 
standene Partei in Deutschland C SU- V o rsitzen d e. Aus dieser Posi- 


ist die Christlich-Soziale Union. 
Man kann es so sagen: Die CSU 
versteht sich selber ganz ausge- 
zeichnet, aber sonst versteht sie 
niemand. Auch Kohl nicht Und 
deshalb hat er jetzt beträchtliche 
Schwierigkeiten mit Strauß. 

Die Mißverständnisse beginnen 
damit, daß die Medien stark auf 
Strauß fixiert sind. Zu einem Teil 
sind sie es, weil sie den Bayer poli- 
tisch seit Jahr und Tag bekämpfen; 
zum anderen Teü sind sie es, weil 
Strauß nicht nur ein bedeutender, 
sondern auch ein temperamentvol- 
ler, barocker Politiker ist, der pral- 
ler zu formulieren versteht, als die 
meisten Journalisten. So ist im 
Laufe der Jahrzehnte p»n der be- 
troffenen Person entfremdetes, 
gleichwohl unausrottbares Me- 
dten-Trugbild von Strauß entstan- 
den: Die CSU ist Strauß, und 
Strauß ist nichts als Strauß, und 
das in seiner ganzen Unberechen- 
barkeit! Dieses Klischee verfälscht 
den wahren Sachverhalt Natürlich 
ist Strauß er selbst - mehr, als es 
manchem anderen Politiker ge- 


tion bezieht er alle politische 
Macht ohne die auch ein Strauß 
nicht hatte werden können, was er 
in der deutschen Politik ist 

Ein typisches Bonner Mißver- 
ständnis ist es, die CSU im Ver- 
bund mit der CDU nur als »die 
Union“ zu sehen. In der Tat tritt 
„die Union“ als bundespolitische 
Aktionsgememscha ft aus CDU 
und CSU auf. Aber das ist keine 
Selbstverständlichkeit und sollte 
von der CDU auch n ic ht als ererb- 
ter Besitzstand aufgefaßt werden, 
wenn es nicht zur Wiederholung 
von Kreuth I kommen solL Im Jah- 
re 1976 hatte die CSU in Kreuth die 
Fraktionsgemeinschaft mit der 
CDU im Bundestag aufgekündigt, 
dann aber doch den Bruch gemie- 
den. 

Man wird der CSU nicht gerecht, 
wenn man ihre Eigenständigkeit 
ignoriert. In Wirklichkeit ist sie die 
eigenständigste von allen deut- 
schen Parteien. Sie ist mit sich 
selber vollkommen im Reinen, und 
das auf andere Weise, als ihr nörd- 
lich des Mains mit den Etikett 
«Staatspartei“ oft unterstellt wird. 


Sie ist im weißblauen Freistaat die 
traditionsverbimdene Heimatpar- 
tei und in ihrer Bodenständigkeit 
zugleich die vorherrschende gesell- 
schaftliche Kraft Sie ist zu liberal, 
um reaktionär oder klerikal zu 
sein; sie . ist zu konservativ, um 
liberalistisch zu sein; sie ist zu so- 
zial, um je sozialistisch, zu werden; 
sie ist zu mittelländisch, um groß- 
industriell zu sein, und sie ist so 
bayerisch, daß es ihr nicht die ge- 
ringste Schwierigkeit bereitet 
deutsch im Sinne des g a n zen 
Deutschland zu sein. Unbeschadet 
aller ehrgeizigen Dickschädligkei- 
ten ihrer Großkopfeten unterein- 
ander ist die CSU die selbstbewuß- 
teste Partei in der Bundesrepublik. 

In Bonn allerdings wird das gern 
übersehen, sogar von Kohl Der 
Kanzler behandelt die FD? ganz 
selbstverständlich als Koaliti- 
onspartei und billigt ihr drei Mini- 
sterien zu, darunter die First-Class- 
Ministerien des Äußeren und für 
Wirtschaft Die CSU hingegen be- 
handelt er als Bestandteil seiner 
„Kanzlerpartei“, über die er kraft 
seines Wahlsieges verfügen wilL So 
soll sich die CSU mit nur einem 


Top-Ministerium, dem des Inne- 
ren, begnügen, obwohl sie mehr 
Wählerstimmen auf die Waagscha- 
le legen kann als die FDP. 

Dabei muß Kohl die Sachlage 
genau kennen, denn sie kehrt nach 
jeder Bundestagswahl wieder. Zu 
Beginn jeder neuen Legislaturpe- 
riode des Bundestages verhandelt 
die CSU mit der CDU über die 
Bedingungen, unter denen sie be- 
reit ist, die Fraktionsgemeinschaft 
fortzusetzen. Das sind nichts ande- 
res als Koalitio nsverhandlnngen 
„besonderer Art“, denn dies ist für 
die CSU die Gelegenheit, ihre sach- 
lichen und personellen Vorstellun- 
gen in die gemeinsame Po l iti k mit 
der CDU einzubringen. Und eben 
darum geht es jetzt 

Strauß hat als Ausgangsposition 
seiner Verhandlungen mit Kohl Ei- 
genständigkeit und Ei g en gewicht 
der CSU auf den kürzesten aller 
Nenner gebracht, indem er als 
CSU-Vorsitzender mit dem Pfunde 
des Politikers Strauß wucherte: Er 
beansprucht für sich einen Platz 
im Bundeskabinett, der dem Ge- 
wicht der CSU entsprechen muß. 
Ob überhaupt eigener Ehrgeiz im 


Spiel ist bleibt unergründlich, fr 
jedem Fall handelt es sich in erster 
Lin i e nicht um eine persönliche, 
sondern um eine grundsätzlich 6 
Position der CSU als Partei gegen- 
über der CDU. Sie ist um so unan- 
greifbarer, als Strauß für sich kein 
bestimmtes Amt fordert sondern 
von Kohl ein Angebot erwartet 
Niemand, auch Kohl nicht kann 
bestreiten, daß diese Erwartungen 
der CSU legitim, ja, vollauf berech- 
tigt sind. 

Kohl freilich war darauf offen- 
sichtlich nicht gefaßt Für ihn mag 
es unvorstellbar sein, daß die CSU 
ausbricht und zerstört was seit 
Adenauers Zeiten Tradition ist 
Vielleicht ist es wirklich unvor- 
stellbar. Nur darf die oft unbeque- 
me Schwesterpartei nicht als lästi- 
ges Mit glied der Unionsfamilie be- 
trachtet werden, das man mit Hüfe 
der FDP in Zucht nimmt 

Vor langer Zeit soll es „preußi- 
sche“ Witzbolde gegeben haben, 
die ulkten, der Bayer sei der Über- 
gang vom Menschen Tiroler- 
Es wäre schlimm, gäbe es noch 
irgendwo Überreste solcher Über- 
heblichkeit 
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DIE # WELT 


Gedanken zu den Koalitionsgesprächen zwischen CDU, CSU und FDP in Bonn 

Im Namen der Freiheit fest an der Seite Amerikas 


Von AXEL SPRINGER, Berlin 
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Hl A -m raoipgen Donnerstag beginr 
- ZV ncn in Bonn die Gespräche und 
A- Verhandlungen zwischen den 
-^ y^^^ ^pjloalitionspaiteien ■ darüber, wie das 
vom 6. März in praktische 
iPjg|gÄm>Iitilc. unbesetzt werden sott. Daß es 
* jabei auch um ».Posten“ geht, ist 
ifiemehlki verstäodlldL Wichtiger 
St ^ {& Sache; wichtiger ist, daß 

\ VTSj8irj$äeb Jähry n (fee J I nklariicit: -wie/ter rtj p 

. ^^chtige Politik gemacht wird. 
IC Bonner Gespräche umfassen 

I .*=. ...vTT. ; weites -Ffeld. Die töchaehenden 

H,- j,' - ,s ^Betrachtungen aber beschränken sich 
-.T-o^uf ein -Teilgebiet, auf die Anßenpoli- 
.. , “^k, in der die soziaHiberak Koalition 

f 1 ganz besonderem Maße versagt hat. 

Ha: ü •: ? In Monaten" seit dem Regie- 
if ^^mgswechsel sind schon einige Pflfik- 
iri-SS.', !-*"■ kvC e eingeschlagen worden. Manches 
f-'r.^/iwielkärt wurde beseitigt So ist vor 
ifPi,” j, ;. : - r -/‘^'rl^lem wieder Idargemacht worden, 
iv,..'.' . • - « ^;-aß der. Kernpunkt deutscher Außen- 

'■ ” r ' p^. olitik heute die Znsamrhenaibeit ant 
! 1 v en- Vereinigten Staaten sein muß. 

M.i- ■ '< "<• >as Modewort von der moralischen 
,-,V- ^yquidistanz (= dem gleichen Ab- 

J S>and) zu Moskau und Washington ist 
t, .... lA den Abfalleimer der Geschichte 
tt r/ t- i / ' "'- 1: i , Ta,-eworfcn worden. Der Begriff der 
V, * r ’ r - i ^Skdle^beitspartllexschaft‘ , mit Mos- 
. h . r:Viau (Helmut Schmidt) geistert nur 

• r.. / L, : ' r, ,L -' 1 Joch bei der. SPD.. 

. : > » . . " ; Das war auch dringend notwendig. 

'S. r &'Jena die sowjetische. Bedrohung des 
V r > : ■ - 7 : J 3nzen Westens, ganz besonders aber 

*• .r. ; . ? \b.inopas, fordert die -unemgesdiränk- 
... .. r ;; : ; v -s gegenseitige Solidarität, verlangt 
■, ^7^' v smeinsame Pofitpc - auch Wirt- 
->•* • i.Vv ^AaftspoUtik — und Abstimmung in 

i-rr .=; •. •r.'Tv^ßen weltpolitischen Fragen. Dabei 
-tn ; .. j.'^^nd die Länder des faden Europas 

.-t: ” rr...! VasaUen, sondern Bundesgenc»- 

• . ^ ^n, Partner, und Freunde Amerikas . 

' ? ' ' " 1 J Nur so ist die Freiheit zu bewahren. 
'.Ir-., . ;• nr so kann der in den mrückliegen- 

• - • v.- v.r w ..*sn Jahren in den USA in einem 

..-'ifähriiehea Maße angcwachscnc 
: - j.- ^rendzu einem neuen Isolationismus, 
^ : i : h. auch zur Rflckberufung der ame- 

v ^-^kanischen Soldaten aus Europa, ge- 
oppt und umgedreht werden. 

DKR \ Ü ALTE FEHLER 

Das Ergebnis der Wahl vom 6. 

• ffirz wurde von Präsident Ronald 
. Reagan und seinen Mitarbertem ricb- 

• •« ' >. _S-g ^deutet: als ein Auftrag an Bun- 

. rveskanzler Helmut Kohl,, deutsche 
■ « ,•* Außenpolitik vorrangig unter den Ge- 
■ ■ r- l.?ichtspunkteo einer integrierten west- 
7 * tdien. Bündnispobtik zu betreiben. 
...... ». -JJas gilt für alle Aspekte, auch -die 

. rtulturpolmk. T : 

- Gerade äiif diesfein' Gebiet müssen 

•iele tehlrr der Vergangenheit gutge- 
■v-- • •• - 'oacht werden. Deutsche Rulträpoli- 

; " ik im Ausland muß dort das ganze 

►pektrum kulturellen und wissen- 
' : ^häßlichen Schafiens und geistiger 
.. * • - ^ ' .Auseinandersetzungen in der Bundes- 

• ■ • ^pubHk Deutschland zur Darstellung 
ringen. Die Einseitigkeit, die bisher 

• • ' «itgehend praktiziert wurde, muß 

; ofort ein Ende finden. 

1 - : • ‘ f'r Ein Paradebeispiel, wie es z. B. im 

.r/mgang init den Vereinigten Staaten 
prajrtQjert werden darf, war erst 
t diesen Tagen die „German Book 
, Tl UrV 8 ^ York. Dort -wurden - 

\\ SO* J eitgehend finanziert vom deutschen 
fu r.wji^-^euereahler - in einer defitistischen 
um«« ^leixieinschaflsoigie von „progressi- 
, . - - sn“ amerikanischen und deutschen 

- _ •. ' Literaten und selbsternannten Kultur- 


funktionären fitst alle alte n europäi- 
schen ^Fehlurteile and Ressentiments 
gegenüber _ Amerika wieder aufge- 
wärmt; gleichzeitig wurden so gat wie 
alle in der New Yorker Veriagsschik- 
keria gängigen Selbstze rstörungssyn- 
dromc bestätigt. So etwas führt nicht 
zum gegenseitigen Verständnis, son- 
dern nur za weiterer Entfremdung. 

Auch die deutsche Europa-Politik 
muß unter dem Stichwort Zusammen- 
arbeit stehen, und zwar Kooperation 
innerhalb der Ge meinschaft ebenso 
wie Zusammenwirken mit den ameri - 
k a ni sc h en Partnern. Das gilt auch 
ganz besonders für die Wirtschaft, 
einschließlich der Außenwirtschaft. 

Es ist ein Ding der Unmöglichkeit, 
bei der Verteidigung der Freiheit eine 
engere Zusammenarbeit und eine bes- 
sere Aufgabenteilung mit den Verei- 
nigten Staaten anzustreben und in 
wirtschaftlichen Fragen immer wieder 
auf KoHisionskuis zu geraten. Davon 
profitiert immer nur die Gegenseite. 

Diese Gegenseite wird, wie wir aus 
leidiger Erfahrung ganz besonders 
klar in Deutschland wissen, angeführt 
von der Sowjetunion, die seit dem 
Ende des Zweiten Weltkrieges eine 
nur in ihren Methoden wechselnde 
Politik der Ausdehnung und der Be- 
drohung ihrer Nachbarn betreibt. An- 
ders ausgedrückt: Ebenso wie der von 
Moskau vom Zaun gebrochene Kalte 
Krieg sind auch Koexistenz >md Ent- 
spannung für den Kreml die Fortfüh- 
rung des internationalen Klasseu- 
kampfes mit jeweils anderen Mitteln. 

ENTSPANNUNG 

Die bisherige Handhabung der Ent- 
spannung im Westen hat der Ver- 
schiebung des militärischen Gleichge- 
wichts zugunsten der Sowjetunion 
Vorschub geleistet und der Auswei- 
tung des Moskauer Macht- und Ein- 
flußbereiches in Europa, Asien, Afri- 
ka und Lateinamerika den Boden 
bereitet 

Entspannung richtig praktiziert ist 
keine Einbahnstraße, die eine Seite 
schamlos ausnutzt, sondern eine Poli- 
tik gegenseitigen Einvernehmens, des 
Gebens und des Nehmens. Solange 
die Männerim Kreml dazu nicht wil- 
lens sind, muß <£e Eindämmung Prio- 
rität vor der Entspannung haben. In 
diesem Sinn muß deshalb auch das so 
emorinnaffcierte Gebiet der Nachrü- 
stung behandelt werden. - 

Es wäre gewiß eine fahrlässige .Ver- 
einfachung zu behaupten, alle poüti- 
seiheu ProMeine in der .Welt gingen 
auf Machenschaften der Sowjetunion 
und ihrer Bündnispartner zurück. Es 
steht aber andererseits fest, daß der 
Kreml überall in der Welt auftretende 
oder vorhandene Schwierigkeiten zu 
seinen Gunsten zu nutzen versucht, zn 
diesem Zweck öl ins Feuer gießt, 
Unruhen schürt und positive Lösun- 
gen verhindert. Der Vordere Orient 
ist ein Paradeplatz derartiger friedens- 
verhindernder sowjetischer Kabalen. 

NAHER OSTEN 

Gerade dort ist die neue Bundesre- 
gierung auf gerufen, deutlichere und 
deutscher Verpflichtung und Verant- 
wortung gemäßere Zeichen za setzen, 
als das bisher geschah. Wichtiger fast 
noch als in vielen anderen Teilgebie- 
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ten deutscher Außenpolitik ist es im 
Nahen Osten, Prioritäten zu erkennen 
und die Taktik der frommen , nichtssa- 
genden Sprüche zu verlassen. 

Die im Jahre 1980 in Venedig unter 
Mitwirkung Bonns zustande gekom- 
mene Initiative der EG-Staaten ist ein 
Musterbeispiel sinnloser, unrealisti- 
scher politischer Schaumschlägerei. 
Gleichzeitig für das Recht Israels auf 
Existenz und Sicherheit, für das Recht 
des (übrigens bis zum heutigen Tage 
nie existent gewesenen) palästinensi- 
schen Volkes auf Selbstbestimmung 
und für allgemeinen Gewaltverzicht 
zu votieren, beißt die Augen vor den 
Tatsachen verschließen. Die beiden 
wichtigsten davon sind: 

1. Mit der Ausnahme Ägyptens hat 
bisher kein Staat des Vorderen 
Orients Israel anerkannt. 

2. Die Palästinenser werden poli- 
tisch nur von einer Organisation re- 
präsentiert, der PLO, deren „Natio- 
nal- Vertrag“, der verfassungsmäßigen 
Charakter hat, programmatisch die 
Zerstörung des Staates Israel fordert. 

Es gibt z. Zt. zwei internationale 
Plane zur Befriedung des Nahen 
Ostens, einen arabischen und einen 
amerikanischen. In dem enteren ist 
wie in aßen früheren ähnlichen Doku- 
menten kein klares Wort über die 
Existenzberechtigung Israels zu fin- 
den. Wohl aber sieht dieser in Fes 
verabschiedete Plan die Schaffimg ei- 
nes unabhängigen palästinensischen 
Staates mit der Hauptstadt Jerusalem 


Der amerikanische, der sogenannte 
Reagan-Plan strebt Verhandlungen 
zwischen einer israelischen und einer 
gemeinsamen jordanisch-palästinensi- 
schen Delegation über die Zukunft 
von Judäa, Samaria nnd Gaza an. Die 
Gründung einer jordanisch-palästi- 
nensischen Föderation, die die Evaku- 
ierung des größten Teils der besetzten 
Gebiete zur Voraussetzung hat, und 
die Anerkennung Israels durch diesen 
neuen Bundesstaat sind Teilziele der 
Überlegungen des amerikanischen 
Präsidenten. 

Der Reagan-Plan ist von den Ame- 
rikanern ohne europäische Mitwir- 
kung lanciert worden, weil sich die 
Euroj>äer in Venedig zu stark auf die 
palästinensische Selbstbestimmung 
festgelegt harten. Es sollte nun deut- 
sche Politik werden, diese Haltung zu 
ändern. Aber es sollte auch deutsche 
Politik sein, die Vorausbedingungen 
für die Durchführung irgendeines 
Friedensplanes im Nahen Osten zu 
schaßen. Die gravierendste dieser 
Vorausbedingungen ist die diplomati- 
sche Anerkennung Israels durch die 
wichtigsten, zum mindesten die dem 
Westen verbundenen arabischen Län- 
der vor irgendeiner Entscheidung 
über die Zukunft der noch besetzten 
Gebiete. 

Solange all diese Länder nicht nur 
die Anerkennung verweigern, son- 
dern die aktiven Gegner Israels finan- 
ziell und moralisch (Heiliger Krieg!) 
unterstützen, sind alle Bemühungen 


um eine wahre Friedenslösung im Na- 
hen Osten verlorene Liebesmüh. Ge- 
spräche darüber können Israel auch 
nicht zagemutet werden. Dabei mitzu- 
wirken, daß das gan?p politische Kli- 
ma gegenüber Israel verbessert wird, 
ist ohne Zweifel eine der großen Auf- 
gaben gerade für uns Deutsche. 

Die Sowjetunion, die in den vergan- 
genen Jahren im Vorderen Orient 
mancherlei Rückschläge hinnehmen 
mußte, ist z. Zt. abgesehen von politi- 
scher Wühlarbeit in Jordanien und 
den Ölstaaten am Persischen Golf 
hauptsächlich in Syrien aktiv. Moskau 
unterstützt allerdings auch durch Waf- 
fenlieferungen beide kriegführenden 
Parteien im irakisch-iranischen Kon- 
flikt. Diesen islamischen Bruder- 
kampf zu schüren liegt ganz im Inter- 
esse der Sowjets, Unruheherde zu 
erhalten. In Syrien werden die im 
vergangenen Sommer von den Israelis 
in der Libanon-Kampagne zerstörten 
Waffen osteuropäischer Herkunft 
schnellstmöglich durch noch moder- 
nere ersetzt. Sowjetische Kader trai- 
nieren syrische Soldaten. Modernste 
Waffensysteme, wie die SAM-V-Ra- 
keten, die von syrischem Boden aus 
Flugzeuge sowohl der Israelis wie der 
amerikanischen Mittelmeerflotte ver- 
nichten können, werden gar von so- 
wjetischen Mannschaften bedient. 
Und Syrien bleibt, neben der eben- 
falls vom Kreml geförderten PLO. 
unter sowjetischem Einfluß der aktiv- 
ste Gegner irgendeines Arrangements 
mit Israel. 

Ähnlich wie im Nahen Osten, nur 
indirekter, betreiben die Sowjets ihre 
Politik in Afrika - überall, aber ganz 
besonders im Süden. Bei jeglicher 
Beurteilung der dortigen Entwicklun- 
gen darf man nie die langfristigen 
Interessen Moskaus in diesem Gebiet 
außer acht lassen. Deutsche Afrika- 
Politik muß davon ausgeben, daß der 
Kreml die für die Wirtschaft Europas 
lebensnotwendigen afrikanischen 
Rohstoffquellen und die ebenso wich- 
tigen Seewege um das Kap der Guten 
Hoffnung unter seine Kontrolle brin- 
gen will. Gelänge das, wären zur poli- 
tischen Erpressung Europas keinerlei 
SS-20-Rakeren mehr nötig. 

AFRIKA 

Deshalb muß in der deutschen Afri- 
ka-Politik, wie sie sich z. B. gegen- 
über Südwestafrika, dem zukünftigen 
Namibia, auswirkt, die bisherige Linie 
total verlassen werden, die'zusammen 
mit vier anderen, weitgehend wider- 
willig mitmachenden westlichen Part- 
nern entwickelt worden war. Diese 
Politik führte zu einer Schwächung 
des Modells eines friedlichen, gleich- 
berechtigten Zusammenlebens aller 
Bevölkerungsgruppen in der ehemali- 
gen deutschen Kolonie und zu einer 
Stärkung der pro-kommunistischen 
Swapo (Süd westafrikanische Volksor- 
ganisation). 

Die Swapo setzt sich fast ausschließ- 
lich aus Mitgliedern eines einzigen der 
vielen Eingeborenenstämme des Lan- 
des, der Ovambos, zusammen. Käme 
sie zur Macht , würde sie nicht nur eine 
Einparteien-, sondern auch eine Ein- 
stammes-Herrschaft errichten, ähn- 
lich wie das zum Schaden aller in 
vielen ehemaligen Kolonien geschah, 
jetzt auch in Zimbabwe. 

Die Swapo ist aber auch eine Terro- 
rorganisation, die in Angola von Ku- 


banern ausgebildet wird und von dort 
gegen Ziele in Südwestafrika operiert. 
Sie erhält ihre Befehle von einem in 
der sambischen Hauptstadt Lusaka als 
Botschafter residierenden KGB- 
General. 

Die Unterstützung der im Auftrag 
Moskaus agierenden Swapo muß auf- 
hören. Dafür müssen die Kräfte, die 
für ein Zusammenleben eintreten, in 
Namibia endlich unterstützt werden. 
Als Zeichen einer derart geänderten 
Politik könnte das deutsche Konsulat 
in Windhuk wieder geöffnet werden. 

Eine derartige Entscheidung würde 
auch in den anderen Ländern des 
südlichen Afrika richtig verstanden 
werden. In Angola muß deutsche Po- 
litik voll die Bemühungen Washing- 
tons unterstützen, die von der Sowjet- 
union dorr unterhaltenen Kubaner 
zum Abzug zu zwingen. 

In Südafrika selbst ist eine Politik 
der Geduld, des langen Atems ange- 
bracht. Jegliche kunfristige Lösung, 
jeglicher wirtschaftliche oder gar mili- 
tärische Druck würde zu Katastro- 
phen führen. Das Ziel muß auch dort 
das Nebeneinander der verschiedenen 
Gruppen von Farbigen, Schwanen 
und Weißen sein. Radikale Umwäl- 
zungen würden nur zu neuen, viel 
größeren Ungerechtigkeiten fuhren, 
wie man sie leider fast Täglich in vielen 
Teilen Schwarzafrikas erlebt. Die De- 
vise deutscher Politik muß sein, evolu- 
tionäre Vorhaben zu unterstützen, 
aber dabei mitzuwirken, revolutionä- 
re Umtriebe zu verhindern. 

LATEIN AMERIKA 

Eine sehr ähnliche Parole gilt für 
Lateinamerika und die Karibik. Di- 
rekter als im südlichen Afrika ver- 
sucht die Sowjetunion dort durch Ex- 
port von Waffen und Ideologien mög- 
lichst viele Regime zu destabilisieren. 
Wiederum geht es um für Europa 
lebenswichtige Rohstoffe und Seewe- 
ge. Statt Unterstützung der von Mos- 
kau geschürten Revolutionen muß es 
deshalb deutsche Politik sein, den 
dortigen Völkern in ihrem Streben 
nach Überwindung materieller Not 
und öffentlicher Korruption und nach 
sozialer Sicherheit beizustehen. Und 
wir sollten ihnen auch helfen, ihnen ' 
gemäße politische Regienrngsstruktu- 
ren im Rahmen einer freiheitlichen j 
Grundordnung zu entwickeln. 

Daß gerade das im engen Zusam- 
menwirken mit Washington zu ge- 
schehen hat, muß wohl kaum gesagt 
werden. Denn hier handelt es sich um 
die amerikanischen Hinterhöfe. 

Die Vereinigten Staaten sind ja im 
Namen der Freiheit auf die Bühne der 
Weltpolitik getreten. Freiheit sollte 
auch das Mono und Ziel jeglicher 
deutscher Außenpolitik in dieser Zeit 
sein. Erhaltung der Freiheit für uns 
und unsere Verbündeten, Hilfe bei 
der Erlangung von Freiheit, wo immer 
das in der Welt möglich ist. Und das 
Versprechen, die Sehnsucht nach 
Freiheit derer nicht zu vergessen, die 
heute in sowjetischer Sklaverei leben 
müssen oder gar in Kerkern schmach- 
ten, sei es in Bautzen, in einer psy- 
chiatrischen Klinik oder irgendwo im 
Archipel GULag. 

Darum und um nichts weniger geht 
es, wenn in diesen Tagen in Bonn die , 
Weichen für die Außenpolitik zum 
Ende dieses Jahrhunderts gestellt wer- ' 
den. i 


Sowjetische 
Juden verstärkt 
unter Druck 

Von EPHRAIM LAHAV 

M it Drohungen und Verspre- 
chungen versucht die Mos- 
kauer Regierung, den 
Strom ausreisewilliger sowjeti- 
scher Juden einzudämmen. Für ei- 
nen offiziellen Verzicht auf ihre 
Ausreiseanträge, der öffentlich be- 
kanntzugeben ist, wird prominen- 
ten Juden die Wiedereinstellung in 
Positionen versprochen, aus denen 
sie bei Stellung ihres Antrags ent- 
lassen wurden. 

Darüber berichtete jetzt der Prä- 
sident des „Amerikanisch- Jüdi- 
schen Komitees". Maynard Wish- 
ner, in Jerusalem. Häufig, so Wish- 
ner, bedienten sich die sowjeti- 
schen Behörden Bekannter von 
ausreisewilligen Juden, um sie zu 
warnen, daß sie bei fortgesetzter 
Weigerung noch mehr zu leiden 
haben würden als bisher. 

Am unglücklichsten unter den 
rund 400 000 sowjetischen Juden, 
die in den Westen möchten, sind 
jene etwa 7000, denen die Behör- 
den offiziell mitteilten. daß sie kei- 
. ne Aussicht auf ein Ausreisevisum 
haben. Die US-Botschaft in Mos- 
kau ist bemüht, mit ihnen Kontakt 
zu halten und ihnen moralischen 
Rückhalt zu geben. Die Amerika- 
ner nennen sie „Refuseniks“ (die 
Verweigerer). 

Viele von ihnen sind Akademi- 
ker. die nach Stellung eines An- 
trags auf Ausreise ihren Beruf auf- 
geben mußten und heute ihr Leben 
als Hilfsarbeiter fristen. „Wir ha- 
ben jedoch von keinem einzigen 
Fall gehört, in dem sich ein ,Refu- 
senik' diesem Druck gebeugt hat“, 
sagte Wishner, der sich an der Spit- 
ze einer amerikanischen Delega- 
tion zu einem Besuch in Moskau 
und Leningrad aufgehalten hat. 

Aber auch jüdische Sowjetbür- 
ger, die nicht ausreisen wollen, 
müssen unter den antijüdischen 
Kampagnen der Behörden leiden. 
An Schulen in Leningrad habe sich 
ein neues Spiel entwickelt Es 
heißt „KZ“. Nichtjüdische Schüler 
nennen ihre jüdischen Kameraden 
nicht mehr beim Namen, sondern 
nach Nummern. 

Die sowjetischen Behörden, die 
den „Holocaust“ bislang stets ba- 
gatellisierten, verbreiten jetzt Ma- 
terial, das den „Holocaust“ als sol- 
chen leugnet sagte Wishner. 

Die Bibel gelte in der Sowjetuni- 
on als „umstürzlerisches Doku- 
ment“. Jedes religiöse Buch, das 
die Mitglieder der amerikanischen 
Delegation mit sich führten, als sie 
in die Sowjetunion einreisten, 
mußte beim Zoll registriert und bei 
der Ausreise wieder vorgewiesen 
werden. „Ich finde es schwer be- 
greiflich, daß sich eine mächtige 
Nation wie die UdSSR durch eine 
Bibel bedroht fühlt“, erklärte 
Wishner. 

Ihre Informationen erhielten die 
Delegationsmitglieder aus persön- 
lichen Gesprächen mit „Refirse- 
niks“, anderen jüdischen Bürgern 
und amerikanischen Diplomaten. 
Der Tenor der Gespräche mit den 
„Refuseniks“ sei „immer ungefähr 
derselbe gewesen“, sagte Wishner. 
„Wir brechen kein einziges sowjeti- 
sches Gesetz. Wir wollen als Juden 
leben und wir wollen weg von 
hier.“ 

Wishner nimmt in Jerusalem an 
einer internationalen Konferenz 
zur Unterstützung ausreisewilliger 
Juden in der UdSSR teiL Vertreter 
jüdischer Hilfsorganisationen wie- 
sen darauf hin, daß die Moskauer 
Regierung die Zahl der Ausreise- 
bewilligungen im vergangenen 
Jahr drastisch reduziert habe. 1979 
seien noch 51 300 Ausreisegeneh- 
migungen erteilt worden; 1981 sei- 
en es 9460 und im vergangenen 
Jahr nur noch 2700 gewesen. (SAD) 




Herr Gruber erbte vor einigen Jahren eine Baulücke. 
Afarum kann er sie jetzt schließen? 




V --rr f - . 



V erkaufen wollten die Grubers das Grund- 
stück nicht, aber zum Bau eines Hauses 
fehlte Ihnen damals noch das Geld. 

Da wir frühzeitig zum Abschluß eines Bau- 
sparvertrages bei unserer Bausparkasse Schwä- 
bisch Hall geraten hatten, war der erste Baustein 
für die Finanzierung schon gelegt. Jetzt wurde 
der Bausparvertrag zugeteilt - damit steht Fami- 
lie Gruber billiges Baugeld mit festen Zinsen zur 
Verfügung. 

Dieses Bauspardarlehen kombinierten wir mit 
der Hypothek einer unserer beiden Hypotheken- 
banken, der DG HYP oder der Münchener Hypo- 
thekenbank- Für die notwendige Absicherung 
des Bauvorhabens sorgten wir mit einer Bau- 
herren-VoIlschutz- Versicherung unserer R + V 
Versicherung. 

So bekam Familie Gruber durch unseren Bera- 
tungsservice ihren maßgeschneiderten Finanzie- 
rungsplan mit allen Steuervorteilen ohne viel 
Laufereien und Schreibereien und konnte sich 
ganz den Bauvorbereitungen widmen. 

Wir bieten auch Ihnen den umfassenden 
Finanz-Service aus einer Hand: unser Verbund- 
angebot. 

Der Verbund: Alles aus einer Bank. 

Der Verbund ist der Zusammenschluß aller 
Volksbanken und Raiffeisenbanken, ihrer regio- 
nalen Zentralbanken und führender Spezialinsti- 
tute der Finanzwirtschaft.* 


Der Verbund hilft Ihnen, Ihre Gelddinge be- 
quem und überschaubarzu erledigen und mehr 
aus Ihrem Geld zu machen - und dies bei jeder 
der 20.000 Bankstellen der Volksbanken und 
Raiffeisenbanken. 

Ihre Sache ist unsere Sache. 

Volksbanken und Raiffeisenbanken sind 
genossenschaftlich organisiert. 9,5 Millionen un- 
serer Kunden sind zugleich Bank-Teilhaber und 
haben Mitspracherecht. Das macht Partner- 
schaft zu unserem Prinzip und ist einer der Grün- 
de, warum wir eine so erfolgreiche Bankengruppe 
geworden sind. 


Dü BANK 
Deut sch» 

Genossenschaftsbank 
und 8 regionale Zentralbanken 

Bausparkasse 

Schwäbisch Half . y. 


DG HYP 
Deutsche 
G enossen schafis- 
Hypothekenbank 

DIFA 

Deutsche 

Immobilienfonds AG 

Münchener 
Hypoihekenbank eG 

R + V Versicherung 

Union-Investment- 

Gesellschaft 



V X Volksbanken Raiffeisenbanken 



Wir bieten mehr als Geld und Zinsen. 




POLITIK 


Ronneburger 
erwägt neue 
Kandidatur 


Die Liberalen und die 
Suche nach neuem Profil 


..Die SED sieht 
Gefahr für 


BERND LAMPE, Kiel 
In der schleswig-holsteinischen 
FDP zeichnet sich ab, daß Uwe 
Ronneburger wieder zum Landes- 
Vorsitzenden gewählt wird, wenn 
er sich für dieses Amt zur Verfü- 


Generalsekretärin traf gestern Landesgeschäftsführer 


Wehrfähigkeit“ 


rCJNG-H" Stuttgart 


gung stellt Der insgesamt 14köpfi- 
ge Vorstand war zwei Tage nach 


der schweren Wahlniederlage bei 
der schleswig-holsteinischen 
Landtagswahl zuruckgetreten. Die 
FDP, die sich im Lande für eine 
sozial-liberale Koalition ausgespro- 
chen hatte, erhielt nur 2,2 Prozent 
der Stimmen 

Mit dem Rücktritt wollte das 
Spitzengremium nach den Worten 
des FD P-Land esgeschäftsführers 
Dieter Priegan der Partei eine 
Chance Sir einen Neuanfang ge- 
ben. Der 62jährige Uwe Ronnebur- 
ger soll nun die Partei als Integra- 
tionsfigur vor einer abermaligen 
Zerreißprobe bewahren, wie von 
führenden FDP- Politikern zu hö- 
ren war. Mit seiner Wahl zum Chef 
der Freien Demokraten im nörd- 
lichsten Bundesland 1970 hatte 
Ronneburger verhindert, daR die 
Partei auseinanderbrach. Damals 
hatten sehr viele Mitglieder nach 
Bildung der Bonner sozial-libera- 
len Koalition die FDP in Schles- 
wig-Holstein verlassen. 

Der bisherige FDP-Fraktionsvor- 
sitzende im Landtag, Neidhart 
Neitzel, und der stellvertretende 
Landesvorsitzende Heiner Bremer 
haben signalisiert, daß sie für die 
Vorstandsämter nicht mehr zur 
Verfügung stehen. Bei der Neu- 
wahl des Spitzen gr emimn s auf ei- 
nem Sonderparteitag am 30. April 
will sich der frühere Bundestags- 
abgeordnete Wolf-Dieter Zum- 
pfort, der zur Parteimitte gerech- 
net wird, für ein Amt im Geschäfts- 
fuhrenden Vorstand bewerben. 


STEFAN HEYDECK, Bonn 

Die FDP will ihre Programmax- 
beit verstärken und insbesondere 
auf Landesebene ihre Positionen 
mehr als bisher verdeutlichen. Sie 
plant ihre außerparlamentarische 
Arbeit in Bundesländern, in denen 
sie nicht mehr vertreten ist, besser 
zu organisieren. Damit sollen die 
Mitglieder stärker an die Partei ge- 
bunden und neue gewonnen wer- 
den. FDP-Generalsekretärin Irm- 
gard Adam-Schwaetzer will dazu 
in absehbarer Zeit ein Konzept er- 
arbeiten Zur Vorbereitung und zu 
Beratungen über den weiteren Weg 
traf sie gestern in Bonn mit den 
Landesgeschäftsführern zusam- 
men. 


Auf die Notwendigkeit einer ei- 
genständigen und programmati- 
schen Profilierung der Liberalen 
hat erneut Professor Ralf Dahren- 
dorf hingewiesen. Es müsse eine 
„einzige FDP“ in Bund, Ländern 
und Gemeinden geben, meinte 
Dahrendorf in der ARD. Die Freien 
Demokraten müßten mehr als eine 
„Funktio ns partei“ sein, um 
Stammwähler zu halten und verlo- 
rengegangene Wähler zurückzu ge- 
winnen. 


Engelhard forciert 
Studium-Reform 


hey, Bonn 

Bundesjustmninister Hans En- 
gelhard (FDP) will noch in diesem 
Jahr gemeinsam mit den Ländern 
„eine vernünftige Reform“ der Ju- 
ristenausbildung erreichen. Dabei 


plädiert er für eine möglichst frühe 
Leistungskontrolle, will aber den 
großen Andrang nicht durch den 
Numerus clausus begrenzen. 
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Englewood. NJ. 07631 and at additional mal- 
lins Offices. P oB tmaate r Send address chan- 
gee to German Language PublicetJons, Ina, 
560 Sylvan Avenue, Engtewood Cflffs NJ. 
07632. 


Indirekt übte der Vorsitzende 
der Friedrich-Naumann-Stiftung 
Kritik an der gegenwärtigen Prä- 
sentation der FDP-Spitze: Eine „le- 
bendige Partei“ brauche eine gan- 
ze Fülle von Fuhrungspersönlich- 
keiten. Es wäre „ganz falsch“, so 
Dahrendorf, „das alles auf einen 
oder zwei abzustellen“. Vielmehr 
müßten „ein Dutzend Leute als 
sichtbare ■ Darsteller des Pro- 
gramms auch für die Öffentlichkeit 
plausibel“ s e in. 

Ähnlich hatte sich zuvor der 
nordrhein-westfalische Landesvor- 
sitzende Burkhard Hirsch, der auf 
dem Landesparteitag im April in 
Leverkusen sein Amt vorzeitig nie- 
der Legen will, geäußert Die Freien 
Demokraten müßten sich mit ei- 
nem eigenständigen Programm so 
profilieren, daß sie von den Bür- 
gern als attraktiv genug empfän- 
den und „nicht etwa nur als Be- 
standteil einer Koalition gewählt“ 
würden. Eine Weichenstellung 
über die FDP-Fühmng in Nord- 
rhein-Westfalen will der Landes- 
vorstand heute abend vornehmen. 
Bisher ist als Anwärter für die 
Hirsch-Nachfolge dessen Stellver- 
treter, der Staatsminister Jürgen 
Möllemann, im Gespräch. 

Zu den Persozialspekulationen 
und Diskusäonen auf Bundesebe- 


ne bekräftigte gestern B undesw:.-.- 
Schafts n in: sie r Otto Gral 
dorff das resthaiten ar. d«.-r - ->• - 
Forderung, nach der der Parteicnc: 
Hans-Dietrich Genscher, sucr. trr. 
künftigen Kabinett Außenminister 
bleiben solL Im Deutschland run.-: 
meinte er zum Anspruch de» CSU- 
Vorsitzenden Franz Jose: St rau u 
auf ein Regierungsamt. nach der 
Verteilung der Ressorts se: ceren 
personelle Besetzung die Sacr.e 
der jeweiligen Partei 

Im Thomas- DehJer-Haus wurde 

bekräftigt, daß die FD? neben dem 
Auswärtigen Amt auch weiterhin 
die Minister für das Wirtschafte- 
und Justizresson stellen will Mel- 
dungen. nach denen eine Wiederer- 
nennung von Lambsdorff zum Ka- 
binettsmitglied geprüft werde, 
wurden als „lanciert“ und „Stör- 
feuer“ zurückgewiesen. 

Zur Vorbereitung der morgen 
beginnenden Koalitionsverhand- 
lungen mit der Union treten heute 
das FDP-Präsidium und der Frak- 
tionsvorstand zu einer ganztägigen 
Sitzung zusammen. Auf seiten der 
Liberalen sollen sie nur von Gen- 
scher und Fraktionschef Wolfgang 1 
Mischnick geführt werden. Für sie 
wurden bereits von Experten ver- 
trauliche „Positionspapiere“ erar- ' 
beitet. Beide streben das Ziel an, i 
daß sich die Partner in der Koaliti- 
onsvereinbarung nicht verzetteln. 
Dahinter stehen die schlechten Er- 
fahrungen, die die FDP 1980 mit 
der SPD gemacht hatte. Denn nach 
ihrer Ansicht wäre es falsch, in die 
Regierungserklärung Punkte auf- 
zunehmen, die später wieder revi- 
diert werden müßten. 


D:l DDP.-.r befurchtet, 

z:v vorai- 

Icrr. ur.ti.-T der „'„C-T.u. _r- einer 
Law:.-.--- werden -i.r.nte. i:e die 
WehriLruskes -v: DD?, ein* 
fchrar. Dies ha: der ehemalige 
3.sch.o: vor. 3vr..r.- Brandenburg 
ur.i frühere Vors.tz-.-r.de des Bun- 
des der Evangejiche-n SLrches m 
der . DD?.“. Aibrecr.t Schonherr.ir» 
Gespräch m:: der. „Sxftgar- 
ter Nachrichten“ er.-:! an 
Auf die Frage, c- auch Schön- 
herr eine solche ..Gefahr" sehe, 
antwortete der B^cr.of: „Es gibt 


durchaus plausible Gründe, es so 
zu sehen. Man muß ;a berücksichti- 
gen, daß der Staat seine Verpflich- 
tung im Warschauer Pakt hat. Da 
jetzt die schwachen Jahrgänge 

’O-i i«* p.i* tCa-Hvro ff:- allac 


Zum Streit um die Zwangsanlei- 
he hat Lambsdorff noch einmal vor 
Beginn der Beratungen öffentlich 
klar Position bezogen. Im „Han- 
delsblatl“ zeigte er sich nicht be- 
reit, trotz des starken Unions- 
drucks die FD P-Ford erung nach 
der Rückzahlbarkeit aufzugeben. 

Noch offen ist, ob Uwe Ronne- 
burger auch in Zukunft Vorsitzen- 
der des Bundestagsausschusses 
für innerdeutsche Beziehungen 
bleiben wird. Aufgrund des guten 
Abschneidens bei den Bundestags- 
wahlen wird in der baden-würt- 
tembergischen FDP der Anspruch 
auf die Leitung des noch festzule- 
genden einzigen, der FDP zuste- 
henden Pariamentsgremiums an- 
gemeldet Als Anwärter dafür wird 
der stellvertretende Landesvorsit- 
zende Helmut Haussmann 
genannt 


kommen, ist die Werbung für alles 
Militärische außerordentlich stark. 
Eir. zweiter Grund hegt sicher in 
der Sorge, daß sich m der Friedens- 
arbeit etwas heraus kristallisieren 
würde wie in Polen. Das aber halte 
ich für unwahrscheinlich.“ 

Die Friedensbewegung in der 
„DDR“ charakterisiert Bischof 
Schönherr mit den Worten, man 
könne nicht von einer „eindeuti- 
gen Friedensbewegung sprechen, 
die etwa nach einem bestimmten 
Programm“ abliefe. Vielmehr ver- 
binde sich mit „solchen Aktionen 
an der Basis ein gewisser Unmut, 
der sich etwa in der Forderung 
nach einem sozialen Friedens- 
dienst oder im Aufkleber .Schwer- 
ter zu Pflugscharen' äußert“. Als 
eine „ziemlich diffuse Sache“ 
kennzeichnet Schönherr die 
„DDR“ -Friedensbewegung, d enn 

dort gebe es „viele naive und un- 
ausgegorene Vorstellungen“. So et- 
wa, daß mit der Abschaffung der 
Waffen auch Gewalt und Verbre- 
chen beendet sein würden und „al- 
les gut wird“. 

Nach Auffassung des Bischofs 
hat die „DDR“-Friedensbewegung 
durchaus eine Zukunft, „wenn sie 
rieh nicht nur in Protesten er- 
schöpft, sondern auch weitere 
Schritte in die Wege leitet, also eine 
hilfreiche Sache wird“. 


Die Konferenz der evangelischen 
Kirchenleitungen in der „DDR“ 
hat auf ihrer Tagung in Bad Saa- 
row angekündigt, sie werde den in 
der Friedensarbeit engagierten 
Gruppen am Rande der Gemein- 
den besondere Aufmerksamkeit 
widmen. Spontane Aktionen jun- 
ger Menschen sollten nicht von 
vornherein abgewiesen, sondern 
für die kirchliche Friedensarbeit 
fruchtbar gemacht werden. 



Mit Innovationen lässt sich 
die Zukunft vieler Unternehmen 

BESSER BERECHNEN. 


Jetzt kommt es auf neue Ideen und 
vor allem auf betriebliche Innovationen an. 
Denn je angespannter die wirtschaftliche 
Lage ist, desto zwingender werden innova- 
tive Maßnahmen zur betrieblichen 
Regenerierung. 

Hilfestellung bei Ihren Überlegungen 

* zur betrieblichen Neuorientierung, 

* zur strukturellen Anpassung, 

£ zum Aufbau neuen Ertragspotentials 
leistet die landeseigene Gesellschaft für 
Wirtschaftsförd erung in Nordrhein-'Westlaien, 
U. "g“'*!ich, individuell und vertraulich. 

Vor allem kleine und mittlere Unter- 
nehmen können sieb hier wichtige Informa- 
tionen und Entscheidungsgrundlagen 
beschaffen. 



Vielfältige FSrdermaßnahmea des 
Bundes und des Landes NRW lassen sich 
für innovative Vorhaben nutzen. Die GfW 
berat u.a. über 


# Entwicklung, Einführung und 
Vermarktung neuer Technologien, 

# Know-how-Transfer, 

# Einführung moderner Maschinen 
und Produktionsverfahren, 

# Fragen der ProduktumsteUung, 
sfe Kooperationen, 

# Betriebserweiterungen, 

# Neuerrichtung von Betrieben und 
Existenzgründungen, 

# Probleme des Standortwechsels. 


M 
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Unternehmen müssen etwas unternehmen - 
Jetzt mehr denn Je. 

Die G/W-Bemter geben wertvolle Planung!- und 
Entscheidur.gshilfen. 


„Die Abschreckung ruft immer 
wieder Instabilität hervor“ 

Aus Empfehlungen der SPD-Kultusnünister für ,JFriedenserzkhung in den Schulen* 


. DW. Bonn 

D w SPD hat die für heute an be- 
raumte Sitzung der Konferenz 
öe* Kultusminister nicht mehr 
abgewartet und vollendete Tatsa- 
chen geschaffen. Auf ihr wollten 
a*e für den Schulunterricht in 
den Bundesländern verantwortli- 
chen Politiker unter anderem ge- 
meinsame Empfehlungen erar- 
beiten, nach denen die Pädago- 
gen Lehrveranstaltungen zurSi- 
cherheits- und Friedenspolitik 
sowie Bundeswehr, Landesver- 
teidigung und das Recht auf 
Kriegsdienstverweigerung g&- 
stalten sollen. Die von der SPD 
Ire gierten Länder haben inzwi- 
schen ihre Empfehlungen zur 
„Friedenserziehung in der Schu- 
le“ als Broschüre gedruckt und in 
Bremen, Hamburg, Hessen und 
Nordrhein-Westfalen bei den 
Lehr ern verteilen lassen. Die 
WELT veröffentlicht daraus die 
wesentlichsten Auszüge: 

Frieden ist ein weiter und offe- 
ner Begriff! mit ihm wurden und 
werden unterschiedliche Vorstel- 
lungen verbunden. 

frieden als Sehnsucht, als 
Hoffnung, Wunsch. Traum oder 
Verheißung ist einer der ältesten 
Inhalte des menschlichen Den- 
kens, ist eine Idee, über die Men- 
schen seit Jahrtausenden nachge- 
dacht und geschrieben haben, ist 
eine Vision, welche die Menschen 
immer wieder fasziniert und viel- 
fach auch getröstet hat, ohne die 
sie möglicherweise gar nicht le- 
ben könnten . . . 

Angesichts der heutigen exi- 
stentiellen Bedrohungen muß für 
die Erziehung zum Frieden ein 
erweiterter Friedensbegriff die 
notwendige Grundlage sein. 

Dieser wurde von der Friedens- 
forschung entwickelt, die zwi- 
schen „personaler“ und „struktu- 
reller“ Gewalt unterscheidet; 
Frieden wird definiert als Abwe- 
senheit von personaler und struk- 
tureller Gewalt . . . 


kenntnis und aktueller Informa- 
tion mit der Bundeswehr und ih- 
rer zentralen Aufgabe der Frie- 
denssicherung una Landesvertei- 
digung zu befassen. 

Das schließt ein, daß Schülerin- 
nen und Schüler in einem pro- 
blemorientierten Arbeitsprozeß 
Informationen über die Grundla- 
gen und Grundfragen der Sicher- 
heitspolitik der Bundesrepublik 
und der NATO erhalten und da- 
durch die Fähigkeit und Bereit- 
schaft zur offenen Auseinander- 
setzung mit verschiedenen Posi- 
tionen entwickeln. Zu den Zi e len 
eines solchen Unterrichts gehört 
es, den Schülerinnen und Schü- 
lern zu vermitteln, daß der Bun- 
deswehr ein fester Platz in unse- 
rem Staat als Instrument der Ver- 
teidigung zugewiesen wurde. 
Diesem Auftrag ist sie durch das 
Grundgesetz ausdrücklich ver- 
pflichtet. Zugleich ist sie als Ar- 
mee im demokratischen Staat in 
ihrer inneren Struktur an demo- 
kratische Prinzipien gebunden. 
Das Bemühen um deren Umset- 
zung hat seinen Ausdruck in den 
Grundsätzen der Inneren Füh- 
rung gefunden. Sowohl der Auf- 
trag der Bundeswehr als auch ihr 
Selbstverstandnis sind im Unter- 
richt darzustellen . . . 

Die Schülerinnen und Schüler 
sollen erfassen, daß sich die ge- 


• Möglichkeiten von Fehtefa. 
Schätzungen tuid irrationalem 
Verhalten sowie wechselseitige 
BedrohtheitsvorsteUungen und 
Feindbilder können zu tuikalk». 
tierbaren Reaktionen führen, 

• die Overkin-WaffenpotentiftV 
der Weltmächte stellen das Prin- 
zip des militärischen Gleich^, 
wtchts in frage. 

• im VerteidigungsfellistdasRi. 
siko einer totalen oder zumindest 
weitgehenden Zerstörung un^ 
res Landes sehr hoch, 

• militärische Paktsysteme kön- 
nen dazu führen, daß politische 
Spannungen und Gegensätze ze- 
mentiert werden. 


Schutz des Gewissens 
in Konfliktsituationen 


Konzept auf der Basis 
der Unesco-Empfehlung 


Das vorliegende Konzept zur 
Friedenserziehung beschränkt 
sich auf die Formulierung von 
Grundsätzen auf der Basis der 
Unesco-Empfehlung. Daraus lei- 
tet sich im einzelnen ab: 

1. Die schulische Erziehung soll 
den Sc hGlgri n nen und Schülern 
helfen, pinw erweiterten diffe- 
renzierten Friedensbegriff zu er- 
fassen. Dabei sollen unterschied- 
liche Vorstellungen vom Frieden, 
vom Erreichen und vom Sichern 
des Friedens ein bezogen wer- 
den ... 

Solche Darstellungen sollen 
Angebote für Identifikationen 
enthalten, die aber nicht auf ge- 
drängt werden dürfen. Es darf 
keine Form der Bemühungen um 
Frieden von vornherein als die 
richtige, einzig mögliche, realisti- 
sche deklariert oder als die fal- 
sche bzw. utopische oder gar vom 
„Gegner gesteuerte“ diskrimi- 
niert werden. 

2. Die Erziehung soll die Heran- 
wachsenden befähigen, als mün- 
dige demokratische Bürger zu ei- 
ner aktiven und kritischen Mitge- 
staltung der Friedenspolitik in 
der Lage zu sein. Dazu gehört 
auch die Beschäftigung mit Fra- 
gen der Sicherheitspolitik. Schü- 
ler müssen in die Lage versetzt 
werden, sich auf der Grundlage 
möglichst umfassender Sach- 


Bundesrepüblik Deutschland 
von vier Elementen leiten läßt: 

• einer Politik des politischen, 
des strategischen una auch des 
militärischen Gleichgewichts, zu 
der Verteidigungsfähigkeit und 
Verteidigungsbereitschaft gehö- 
ren, 

• einer Politik der Entspannung. 

der Konflikteindämmung und 
des Interessenausgleichs, 

• der Fähigkeit zu wirksamer 
Krisenbeherrschung, 

• der Vorhersehbarkeit und Be- 
rechenbarkeit des politischen 
Verhaltens für alle. 

Für eine Diskussion bieten sich 
folgende Thesen und Gegenthe- 
sen an: 

Einerseits 

• zur Sicherung und Verteidi- 
gung der freiheitlichen Ordnung 
der Bundesrepublik Deutsch- 
land, des Lebens des einzelnen 
sowie zur Abwehr eines durch 
den Druck oder Gewaltandro- 
hung aufgenötigten fremden Wil- 
lens sind militärische Mittel un- 
verzichtbar und legitim, 

• die Aufrechterhaltung des mi- 
litärischen Gleichgewichts war 
bislang Voraussetzung für die 
Verhinderung kriegerischer Aus- 
einandersetzungen und die Si- 
cherung einer selbstbes timm ten 

gesellsehaftlieben Entwi cklung 

vor allem in Europa, 

• durch militärische Abschrek- 
kung wird die Wahrscheinlich- 
keit eines Krieges vermindert, 

• militärisches Gleichgewicht 
ist günstig für Stabilität und da- 
mit Frieden, 

• im Verteidigungsfell ist fiir die 
Bundesrepublik Deutschland ei- 
ne Abwehr möglich, 

• Abschreckung und Verteidi- 
gung sind nur im Rahmen des 
NATO-Bundnisses zu gewährlei- 
sten. 

Andererseits 

• die Abschreckung mit militäri- 
schen Mitteln hebt das Kriegsrisi- 
ko aber grundsätzlich nicht au£ 

• die Abschreckung beinhaltet 
Bedrohung und ruft immer wie- 
der Instabilität hervor. Der Rü- 
stungswettlauf selbst ist ein Si- 
cherheitsrisiko, und er gefährdet 
den frieden, 


Im Unterricht soll erarbeitet 
werden, daß Rüstung nicht so 
sehr Ursache als vielmehr Atu. 
druck vorhandener Friedlosig- 
keit ist und deshalb angesichts 
der großen Gefahren Entspan- 
nung und Rüstungskontrolle 
gleichberechtigt neben die Ver- 
teidigung treten müssen, damit 
sich die Risiken des Abschrek- 
kungssystems verringern lassen 
und langfristig eine friedliche 
und dauerhafte Ordnung in Euro- 
pa und zwischen den Völkern der 
Welt herbeigeführt werden kann. 


3. Den Schülem/-innen muß im 
Unterricht vermittelt werden, 
daß der Bund nach dem Grund- 
gesetz Streitkräfte zur Verteidi-. 
gung auf stellt und der Gesetzge- 
ber von der Befügnis Gebrauch , 
gemacht hat, Männer vom vollen, 
deten 18. Lebensjahr an der allge- 
meinen Wehrpflicht in den For-, 
men des Dienstes in den Streit, 
kräften, im Bundesgrenzschutz 
oder in einem Zivilschutzver. 
band zu unterwerfen. Auf deren, 
deren Seite ist den Schülemj'-iiy 
nen zu verdeutlichen, daß ent- 
sprechend der Garantie fflr die 
U nverletztichkeit des Gewissais 
das Grundgesetz das Recht, aus 
Gewissensgründen den Kriegs- 
dienst mit der Waffe zu verwei- 
gern, als Grundrecht unmittelbar 
gewährleistet. 


So wird dem Schutz des freien 
Gewissens des einzelnen selbst in 
ernsten Konfliktlagen, in denen 
der Staat seine Bürger besonders 
fordert, der Vorrang eingeräumt 
Dabei ist den Schülern/-innen 
klarzumachen, daß die Verweige- 
rung der Wehrpflicht nicht dem 
Belieben des einzelnen unter- 
liegt sondern als Ausfluß des 
Rechtes auf Kriegsdienstverwei- 
gerang vielmehr eine Gewissens- 
entscheidung voraussetzt der ei- 
ne geistige Auseinandersetzung 
mit den Problemen der Kriegs- 
dienstverweigerung vorangehen 
muß. 


Für Lehrerinnen und Lehrer 
kann es dabei nur darum gehen, 
v i ell ei cht sprachlich ungeübte 
oder gehemmte junge Menschen 
in die Lage zu versetzen, das aus; 
sprechen zu lernen, was sie im 
Inneren bewegt Auch die Gefahr 
des Mißbrauchs bzw. der Unter 
Stellungen und Verdächtigungen 
darf Lehrerinnen und Lehrer 
nicht davon abhalten, behutsam 
und pädagogisch einfuhlend ih- 
ren Schülern zu helfen, sich 
selbst über eine schwerwiegende 
Problematik War zu werden und 
das Ergebnis der Entscheidung 
verständlich zu begründen. 


Die Bundeswehr und ihren Auftrag 
ins politische Zwielicht gerückt 


Von RÜDIGER MONIAC 


E rziehen wollen die Empfeh- 
lungen der SPD-Kultusmini- 
ster zur „Friedenserziehung in 
der Schule“ nicht Der Lehrer soll 
junge Menschen nicht anleiten zu 
erkennen, nach welchen Bedin- 
gungen Friedenserhaltung in der 
Welt von heute möglich ist Daß 
dabei die Bundeswehr eine be- 
deutende Rolle spielt und sie das 
Instrument ist dem Militärpo- 
tential des Warschauer Paktes ge- 
meinsam mit den Streitkräften 
der verbündeten Länder ein Ge- 


gengewicht entgegenzustellen, 
kommt in den Empfehlungen nur 


leicht sprachlich ungeübte ode- 
gehemmte junge Menschen in die 
Lage zu versetzen, das ausspre- 
chen zu lernen, was sie im Innern 
bewegt“. 

Darm fällt ein zweiter Aspekt 
der Empfehlung der SPD-Kultus- 
minister ins Auge: An keiner 
Stelle wird ausdrücklich darauf 
verwiesen, daß die Verfassungs- 
und Gesellschaftsordnung der 
Bundesrepublik Deutschland 
von der Art ist, daß sie es ver- 
dient, von den Bürgern geschützt 
zu werden. Ganz im Gegenteil 
fordert die Empfehlung eine Dis- 
kussion der Schüler über aus- 


recht verklausuliert vor. Auch 
wird kaum eindeutig genug ge- 
sagt, daß jeder junge Mann der 
Wehrpflicht unterliegt und er nur 
bei gewichtigen Gewissenszwei- 
feln sich dem Militärdienst ent- 
ziehen kann. 

Pädagogik verwandelt sich in 
dieser Empfehlung zur Bereit- 
stellung einer weitläufigen Bib- 
liothek, in der der Schüler nach 
eigenem Geschmack die ihm ge- 
nehmen Lese fruchte pflücken 
mag und sie auch als Handlungs- 
anleitung wählen kann. Er kann 
es aber auch bleiben lassen. Der 
Lehrer darf sich in der Unüber- 
sichtlichkeit des Stoffangebots 
nicht als erfahrener und in der 
Bewältigung menschlichen Le- 


DIE m ANALYSE BK 


drücklich angebotene Thesen 
und Gegenthesen auf, in deren 
einer wohl „zur Sicherung und 
Verteidigung der freiheitlichen 
Ordnung . . . militärische Mittel“ 
als unverzichtbar und legitim 
hingestellt werden, in deren Ge- 


genthese aber Abschreckung 
mit militärischen Mitteln“ Bedro- 




hung beinhaltet und „ i mm er wie- 
der Instabilität“ hervonuft. Die 
Bundeswehr und deren -Auftrag 
gerät damit von vornherein in ein 
politisches Zwielicht, das auf die 
verfassungsrechtliche Veranke- 
rung der Streitkräfte 


gilt der Empfehlung nicht etwa 
als Lemzici, sondern lediglich ah 
eine Erkenntnis unter vielen, an 
denen die Schüler „die Fähigkeit 
und Bereitschaft zur offenen Aus- 
einandersetzung mit verschiede- 
nen Positionen entwickeln“ sol- 
len. 

Dritter Eindruck: Die Erapfen; 
lung hält sich keineswegs fre> 
von ideologischem Ballast So 
wird schlicht unterstellt, es gebe 
einen „Rüstungswettlauf.' 

ebenso wird die Erkenntnis als 
Tatsache hingestellt, „Verniet 
tungswaffen“ auf atomarer und 
chemischer Grundlage drohten 
die Lebensgrundlagen der 
Menschheit zu zerstören. 

Insgesamt betrachtet erwec- 
ken die von den SPD- Kultusmi- 
nistern erlassenen Empfehlun- 
gen zur „friedenserziehung“ der 
Jugend den Eindruck, als sollte 
mit ihrer Hilfe ausschließlich die 
sozialdemokratische Sicht von 
Fried enssicherung und Sicher- 
heitspolitik Schülerinnen und 
Schitier bestimmen. Das viel- 
leicht am meisten Bedenkliche 
daran ist aber, daß Sozialdemo- 
kraten in der „Erziehung“ zum 
frieden keinen Unterschied ma- 
chen zwischen der Lösung von 
Konflikten und Gegensätzen zwi- 
schen Gruppen oder einzelnen 
auf dem innenpolitischen Fdd ei- 
nes Staates auf der einen Seite 


dem Schüler gegenüber präsen- 
tieren, darf ihn nicht an die Hand 
nehmen und ihm das Begreifen 
des Phänomens „Frieden“, in- 
dem er ihn im Wust der Bücher 
und Ideen behutsam führt, so 
vielleicht erleichtern. An einer 


Stelle der Empfehlung heißt es 
ausdrücklich, für die Lehrer kön- 


ausdrücklich, für die Lehrer kön- 
ne es nur darum gehen, „viel- 


voller Zweifel wirft und die Schü- 
ler in einen Zustand zumindest 
von Unentschiedenheit versetzen 
muß. 

In diesem Kontext verblaßt die 
Aufforderung an die Lehrer, zu 
vermitteln, „daß der Bundeswehr 
ein fester Platz in unserem Staat 
als Instrument der Verteidigung 
zugewiesen wurde“. Denn dies 




Staaten auf der anderen. In der 
Tendenz will sozialdemokrati- 
sche „Friedenserziehung“ so tury 
als habe der Glaube mit Realpoli- 
tik zu tun, die Machtbeziehungen 
zwischen Staaten seien ohne die 
'Rvfeten» von Waffen zu regeln 
und letztlich nach dem Prinzip 
von Treu und Glauben zu organi- 
sieren. 
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r !| %iao Hyang 

”£rV(whiebt Besuch 
USA auf 

* v • ^ ■ ■ - 

i. L “L,-, dj>a, F^±ojc 

V t M ' r : er chinesische Mmisterprisi- 

%. !: v Zhäb Ziyanghat gegenwärtig 

: t2*it die Absicht, einer Einladung 

: ;V‘- S| :.ii US-Eäsident Reagan zu einem 
m .* s,: ? •< rü. V‘ : vVuch in Amerika zu folgen- Chi- 

* jei mil den derzeitigen Dilfltera- 
; -Beziehungen „nicht zufrieden“, 
' Wie Zaho in einem Interview der 
:; V v .''itralischen Zeitung „The Age“. 
^'r "" van sei immer noch das größte 

. demis für eine Verbesserung 
r * L } .Beziehungen. 
iiV .; S- Außenminister George 

• . i :, 0ltz hatte bei einem Besuch in 
’.i- : ing Ende Februar eine bereits 
. '■■■***: vergangenen Jahr ausgespro- 
- -,ne «inlaflimg aus .Washington 

■ ’rderholt. Zhao hatte im Prinzip 
p Tuninm^n , d en Tennin aber 
irücklich offengeh ssen 
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- rbie-Untersuchung 

*.’■ 1 ' l *: rtr, Washington 

u. jj'.i-as amerikanische Justizmim- 
■ •‘.■■ ■'ium hat eine umfassende Un- 

• ■ •Mcbiing von Vorwürfen ange- 

net, daß der US-Geheimdienst 

• • • e h e ma ligen SS-Führer Klan« 

• r . ^ 1Ö51 zur Flucht nach Boli- 

.?*<; verholfen hat Barbie, der An- 

v Februar von Bolivien nach 
• : , u \ikreich abgeschoben worden 

• ^ wo ihm .wegen Verbrechen 
.. .. . , L "-m die Menschlichkeit der Pro- 

"t gemacht werden soll, soll wirb 
‘ - Krieg mit dem US-Geheim- 
V -erst zusammengearbeitet haben 
‘■' '-v von ihm finanziell unterstützt 
. iensein. 

' C'o Sprecher des JuEtizministe- 

* ■ V . <|S erklärte, die Regierung. be- 
hte die Vorwürfe mit großer 
v ;e. Eine erste Durchsicht ein- 
■ V'. u: ‘Igiger Akten habe genügend 
; ... x. itepunkte füreme umfassende 
_ usuchung erbracht 

-;r ; dierneiiko leitet 
j ^»Togen-Treffen 

- - AP/AFP, Moskau 

- ; .fis in den sowjetischen Medien 

_ ...... , 'S feigster Zeit kaum noch er- 

, • . . l'.^nte Politbüro-Mitglied Kon- 
; . 7 , ‘ ' .. rin Tschernenko hat in Moskau 
, . !“ =: Konferenz der Sekretäre des 

;* ^Maikomitees der kommunisti- 
'■ ' c ‘ in Parteien aus dem gesamten 
1 ■ -ilock eröffoetThema der Ta- 
g sind „internationale und 
.. . . Jogische Fragen“, meldete die 
. . . . liebe Nachrichtenagentur Tass 
- v ,e weitere Einzelheiten. 

. ’r.'.as Auftreten Tschemenkos ist 
‘ ^.h Ansicht westlicher Beobach- 
^ ;* als Hinweis dafür zu westen, 

i er auch nacir der Wahl von 
. ü Andzopow zum Parteichef 
führende Ideologe im Kreml 
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Abitumoten plus Test - ein 
neuer Weg zum Me dizins tudium? 

Kultusministerkonferenz will sich über das zukünftige Zugangsverfahren verständigen 


PETER PHILIPPS, Bonn 

Die Kuftusministerkonferenz der 
Länder (KMK) will sich heute auf 
ihrer Sitzung in Bonn grundsätz- 
lich darauf verständigen, wie das 
Zugangsverfahren zum Medizin- 
Studium in Zukunft geregelt wer- 
den soll Nach entsprechender Wei- 
terarbeit der Experten soll Ende 
Juni auf der übernächsten Plenar- 
sitzung die endgültige Entschei- 
dungfallen. 

Nach dem geltenden Staatsver- 
trag der Länder ist die Vergabe der 
Medizin-Studienplätze durch eine 
Ubergangsregelung festgelegt, die 
jedoch längstens bis 1986 gilt Dies 
gibt den Kultusministern nur theo- 
retisch noch eine Entscheid un gs- 
frist, denn die Einführung der Neu- 
regelung wird ebenfalls noch Zeit 
beanspruchen. 

Rund 35 000 Bewerber haben 
sich für das Sommersemester 1983 
für einen der rund 4900 Medizin- 
Studienplätze beworben. Der größ- 
te Teil von ihnen ist nur anhand 
des Abiturergebnisses ausgewählt 
oder ab gelehnt worden. 6000 Be- 
werber haben an dem - zunächst 
nur für drei Jahre vorgesehenen - 
Eingangstest teilgenommen und in 
Verbindung von Testergebnis und 
Abitumote einen der 1200 dafür 
reservierten Studienplätze ergat- 
tern kö nnen. Die endgültige Zulas- 
sungsregelung scheint, wie es auch 
in Vorschlägen der Westdeutschen 
Rekto renko nferenz vorgesehen ist, 
einen vergleichbaren Rahmen zu 
erhalten: Ein Test, der nachgewie- 
sene und abprüfbare Ergebrasse in 


Theorie und praktischer Arbeit 
z.B. in Krankenhäusern enthält, 
wird im Zusammenhang mit der 
Abitumote den Weg zu einem der 
begehrten Medizin-Studienplätze 
ömien. 

Das Institut für Test- und Bega- 
bungsforschung der Studienstif- 
tung des deutschen Volkes, das 
von der KMK mit der begleitenden 
Untersuchung der bisherigen Tests 
beauftragt war, hat inzwischen ei- 
ne positive Zwischenbilanz dieses 
Verfahrens gezogen. Instituts-Di- 
rektor Günter Trost strich dabei 
insbesondere heraus, daß der Test 
auch von den Bewerbern als Maß- 
stab akzeptiert werde, was bei der 
reinen Abiturzeugnis-Bewertung 
nicht der Fall ist. Aber selbst wenn 
vor allem Dinge gestestet werden, 
die in Abiturnoten nicht erläßt 
werden, hat sich doch ein enger 
Zusammenhang zwischen Abitur- 
und Testergebnis nachw eisen las- 
sen. Die Chancen von Bewerbern, 
die sich in der Schule schwer- 
punktmäßig auf naturwissen- 
schaftliche Fächer konzentriert ha- 
ben, sind eindeutig besser. 

Dennoch bietet der bisher durch- 
geführte Test einem erheblichen 
Teil der Studienbewerber, die nach 
dem bisherigen Verfahren keine 
Chance auf einen Platz in der Uni- 
versität gehabt hätten, sehr viel 
bessere Aussichten Rund ein Drit- 
tel der jungen Studenten denen 
der Test die Hochschultüren geöff- 
net hat, wäre aufgrund der Abitur- 
noten allein nicht angenommen 
worden. 


Ein wissenschaftliches Gre- 
mium, das unabhängig von dem 
Institut der Studienstiftung des 
deutschen Volkes die Brauchbar- 
keit der Tests überprüft hat, ist in 
einem ersten Zwischenbericht 
ebenfalls zu einem positiven Vo- 
tum gekommen: Wenn alle Bewer- 
ber nach einer etwa gleichgewich- 
tigen Kombination aus Abitumo- 
ten und Testergebnis ausgewählt 
würden, wären die Studienleistun- 
gen beim Medüdnstudium eindeu- 
tig besser, als wenn nur der Abitur- 
durchschnitt entscheide. Die Test- 
Besten haben nach den bisherigen 
Erkenntnissen darüber hinaus we- 
niger Studienschwierigkeiten als 
ihre Kommilitonen mit schlechte- 
ren Ergebnissen. 

Ebenfalls ohne größere Ausein- 
andersetzungen werden die Bera- 
tungen der Kultusminister über 
Grundsätze zur weiteren Studien- 
reform heute ablaufen. Dennoch 
ist unverkennbar, daß durch den 
Alleingang der SPD-re gierten Län- 
der zum Thema Friedenserziehung 
in den Schulen, der darüber hinaus 
vom amtierenden KMK-Präsiden- 
ten Jo ist Grolle (Hamburg) forciert 
wurde, grundsätzlich die Zusam- 
menarbeit in dem Gremium erheb- 
lich belastet ist Dabei hatte Grol- 
les Vorgänger, der bayerische Kul- 
tusminister Hans Maier, im vergan- 
genen Jahr erst durch sein persön- 
liches Engagement in der Frage 
der gegenseitigen Anerkennung 
von Gesamtschulabschlüssen da- 
für gesorgt, daß die Zusammenar- 
beit in der KMK auf eine neue, 
bessere Baris gestellt wurde. 


Plant Paris Raketen-Handel mit Bonn? 


A_ GRAF KAGENECK, Paris 

Welche wirtschaftlichen und po- 
litischen Folgerungen auch immer 
Präsident Mitterrand aus der relati- 
ven Wahlniederlage der Regie- 
rungsparteien in dien Ko mmunal , 
wählen zieht: In der Flut der Pari- 
ser Spekulationen über die Ära 
-Mitterrand II taucht auch eine stra- 
tegische Komponente auf. Sie lau- 
tet, auf eine sehr vereinfachte For- 
mel gebracht: deutsche wirtschaft- 
liche und monetäre Hilfe gegen 
neue französische Sicherheitsga- 
rantien für die Bundesrepublik. 

Über diese Formel wird in Paris 
schon seit einiger Zeit intensiv 
nachgedacht, und zwar nicht nur 
im Regierungsrat, sondern auch in 
der Opposition etwa bei den Gaul- 
listen um Jacques Chirac. Späte- 
stens seit der bemerkenswert enga- 
gierten Rede, die Mitterrand am 20. 
Januar im Bonner Bundestag hielt, 
sei, so. heißt es, das „hic Rhodos hic 


salta“ für Frankreich gekommen, 
sei es geboten, den Worten an die 
deutsche Adresse auch Taten fol- 
gen zu lassen. 

Der französische Präsident war 
in seiner eigens umgeschriebenen 
Bonner Rede auf die militärischen 
Klauseln des Elysee- Vertrages ein- 
gegangen und batte deren Bera- 
tungsmechanismus hervorgeho- 
ben. Aber Mitterrand batte auch 
nicht versäumt, auf die „unter- 
schiedlichen Situationen beider 
Länder“ einzugehen: die Atom- 
macht Frankreich, die konventio- 
nell bewaffnete Bundesrepublik. 
Und er hütete sich davor, die Be- 
reitschaft Frankreichs zu einer ato- 
maren Garantie für die Bundesre- 
publik auszusprechen. 

Diese Idee der atomaren Garan- 
tie aber geistert durch das französi- 
sche strategische Denken seit dem 
Ende der Ara de Gaulles. Bei Gaulr 


listen ist zu hören, daß auch der 
General sich heute mit ihr befreun- 
den konnte. Der Gedanke an eine 
fester verankerte deutsch-französi- 
sche Sicherheitssolidarität ist auch 
dem heutigen Präsidenten nicht 
fremd. Sie wird ihm von einflußrei- 
chen Beratern suggeriert Eine sol- 
che Solidarität könnte sich wahl- 
weise auf zwei Ebenen verwirkli- 
chen: Einbeziehung des deutschen 
Gebiets unter den französischen 
Atomschinn oder Aufstellung 
amerikanischer Pershing-2-Rake- 
ten auf französischem Boden fin- 
den Fall eines völligen Scheitems 
der Genfer Verhandlungen zwi- 
schen Amerikanern und Russen. 

Der ersteren Formel wird in Pa- 
ris wenig deutsche Gegenliebe zu- 
gemessen. Die zweite indes scheint 
bei einigen Beratern des Präsiden- 
ten an Boden zu gewinnen und 
hätte den Vorteil, vom Bonner 
Partner gebilligt zu werden. 


Gonzalez’ Politik zeigt 
viel Sinn für Realismus 

Bilanz der ersten 100 Tage / Kanossagang nach Marokko 


ROLF GÖRTZ, Madrid 

Solange die Ost-West-Spannung 
anhält, wird die sozialistische Re- 
gierung Spaniens ihre Entschei- 
dung über den weiteren Verbleib 
in der NATO aufschieben. „Wir 
wollen schließlich nicht den Teil 
der Welt schädigen, dem wir selber 
angehören“, erklärte Ministerprä- 
sident Felipe Gonzälez am Montag, 
dem 101. Tag der sozialistischen 
Regierung. ■ Die engekündigte 
Volksbefragung über den Verbleib 
Spaniens in der NATO soll vor 
allem Rücksicht auf die Genfer 

Mittelstreckenraketen- Verhand- 
lungen nehmen und wird deshalb 
frühestens Ende 1984 diskutiert. 

Absoluten Scheitelpunkt der 100 
Tage sozialistischer Regierung in 
Spanien stellt die Enteignung des 
größten Privatkonzems des Lan- 
des, Rumasa, dar. Die ungeheuren 
fi nanzie llen Konsequenzen für den 
Staatshaushalt wird das Land je- 
doch erst in einem Jahr spüren; 
das gleiche gilt für die mindest 
ebenso kostspielige Sanierung ei- 
ner Reihe der größten Unterneh- 
men Spaniens — ob staatlich oder 
privat: Rio Tinto, die Großwerften, 
Hochofenwerke, das Automobil- 
werk Seat, die Hunosa-Kohlengm- 
ben und die Eisenbahngesellschaft 
Renfe. 

Dazu kommen die Schulden der 
Rathäuser von Madrid und Barce- 
lona mit dem größten Defizit aller 
Städte Europas. 

Vor dieser Negativbilanz muß 
Gonzalez* optimistische Ankündi- 
gung einer Tendenzwende auf dem 
Arbeitsmarkt und der Inflationsbe- 
wegung verblassen. Generalstreiks 
in Gijon und Sagunto sowie die 
wachsende Unruhe unter den an- 
dalusischen Landarbeitern geben 
dem Menetekel eine Arbeitslosen- 
quote von über 16 Prozent, in der 
Tat ein drohendes Leuchtzeichen. 

Der sozialistischen Regierung 
können diese Probleme wahrhaftig 
nicht angelastet werden aber sie 
hat dieses fetale Erbe nun einmal 
zu lösen. Felipe Gonzälez sagte 
selbst: „Man kann aus dem Rück- 
wärtsgang nicht unmittelbar in 
den Vorwärtsgang um schalten.“ 
Im Wachstum der Auslandsinvesti- 
tionen von 120 Prozent im Januar 
und 230 Prozent im Februar (im 
Vergleich zu den Monaten des Vor- 
jahres) sieht er den Beweis seiner 
Zuversicht. 

Positiv sehen die Bilder auf an- 
deren Gebieten aus. Wesentlich 
entschlossener als ihre demokrati- 
schen Vorgängerinnen bemüht 
sich die Regierung Gonzälez, die 
außer Kontrolle geratene Autono- 
miepolitik wieder ins Gleis zu brin- 
gen. Nicht die Dezentralisierung 
bestimmt die weitere Aufteilung 


Spaniens in einen Bundesstaat, 
sondern der Primat der nationalen 
Einheit Und ganz anders als be- 
fürchtet stellte sich ein entschlos- 
sener Innenminister der neuen 
Welle des Terrorismus im Basken- 
land. 

Diese Entschiedenheit trug we- 
sentlich zum guten Klima bei, das 
zur Zeit das Verhältnis zwischen 
Regierung und Streitkräften aus- 
zeichnet Der junge bärtige Vertei- 
digungsminister Nareis Serra 
kommt erheblich besser mit der 
Generalität zurecht als seine bür- 
gerlichen Vorgänger. Er besteht 
auf der Würde seines Amtes, re- 
spektiert seinerseits aber die solda- 
tischen Traditionen. Der Modemi- 
sierungsplan des Heeres, die kon- 
sequente Fortsetzung des vor 10 
Jahren eingeleiteten Flottenbau- 
programms mit einem Flugzeug- 
träger und mehreren Lenkwaffen- 
fregatten sowie der Plan FAC A, die 
Ausrüstung der Luftwaffe mit mo- 
dernsten Jagdbombern, sind voll 
auf die NATO ausgerichtet. 

Aber hier, wo die Verteidigungs- 
politik zur „letzten Dimension der 
Außenpolitik" (Außenminister 
Moran) wird, verwischen sich wie- 
der die Konturen. Felipe Gonzälez 
nannte jetzt den Neutralismus ein 
„gewiß nobles Unterfangen“. Er 
sieht jedoch ein, daß die Wunsch- 
träume der sozialistischen Opposi- 
tion von einst mit der Regierungs- 
praxis unvereinbar sind. Sein er- 
ster offizieller Auslandsbesuch 
kommt denn auch einem Canossa- 
Gang gleich. Vergessen ist das 
Kommunique, das der Opposi- 
tionspolitiker Felipe Gonzälez 1976 
mit der vom sozialistischen Lager 
Nordafrikas geschaffenen und von 
Moskau ausgerüsteten Polisario- 
Front Unterzeichnete. Als ersten 
Staatsmann besucht Gonzälez Kö- 
nig Hassan von Marokko, der als 
Verbündeter der Vereinigten Staa- 
ten im Maghreb und damit auch 
für Spanien eine völlig neue Lage 
schuf. 

Fast radikale Züge nahm der so- 
zialistische Wechsel in der Infor- 
mationspolitik der staatlichen Me- 
dien an - wenn es noch die Regie- 
rung ist, die hier bestimmt So mel- 
dete der staatliche Rundfunk: „Der 
kalte Krieg kam mit dem Wahlsieg 
der Konservativen in Deutschland 
und Frankreich, dem Präsident 
Reagan eine entsprechende Rede 
hinterherschickte. “ Und auf dem 
Bildschirm sah man, wie rieh das 
tapfere libysche Volk gegen die 
drohende Invasion amerikanischer 
Imperialisten zur Wehr setzen 
wild. Felipe Gonzalez gab denn 
auch zu erkennen, daß die öffent- 
lich-rechtlichen Medien einer Kor- 
rektur bedürfen. (SAD) 
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Verluste der 
Sowjets in 
Afghanistan 

GREGOR KONDEKAP, Bonn 

Aus der Sowjetunion sind zum 
ersten Mal Zahlen über die Verlu- 
ste der sowjetischen Invasions- 
truppen in Afghanistan im vergan- 
genen Jahr bekanntgeworden: 
Nach diesen Informationen sind 
326 Offiziere und 21 254 Soldaten 
der Roten Armee gefallen. Die Zahl 
der gefallenen afghanischen Offi- 
ziere, die auf sowjetischer Seite 
kämpfen, wurde mit 372 und die 
der Soldaten mit 12 077 angegeben. 

Bei allen Zahlen werten handelt 
es sich um Mindestzahlen, wie 
übereinstimmenden Informatio- 
nen aus dem Militärbereich Arme- 
niens, dem Baltikum und der 
Ukraine zu entnehmen ist. 

Der seit fast dreieinhalb Jahren 
dauernde Volkskrieg der Afghanen 
hat den Sowjets im Jahr 1982 nicht 
zu unterschätzende Materialverlu- 
ste zugefügt. Beobachter wiesen 
darauf hin, daß die afghanischen 
Widerstandskämpfer nur äußerst 
mangelhaft ausgerüstet sind. Nach 
diesen Berichten wurden allein 81 
Flugzeuge, 52 Hubschrauber, 1735 
Panzer und gepanzerte Fahrzeuge, 
sowie 77 Jeeps vernichtet. 

Von den Afghanen wurden nach 
sowjetischen Berichten erbeutet 
und vernichtet: 2325 Kalaschni- 
kows, 125 Funkgeräte und 35 
schwere Maschinengewehre. Die 
Höhe des Verlustes an Munition, 
einschließlich von ' Artilleriege- 
schossen und Handgranaten, sowie 
an Treibstoff ist bislang nicht 
bekannt 

Die im Exil wirkende Afghani- 
sche Sozialdemokratische Partei 
(ASP) wies gestern darauf hin. daß 
der Widerstand gegen die sowjeti- 
sche Besetzung Afghanistans bis- 
her 500 000 Afghanen das Leben 
gekostet hat. Der ASP-Generalse- 
kretär Amin Wakman, erklärte in 
Bonn, daß die Zahl der Flüchtlinge 
inzwischen auf vier Millionen an- 
gestiegen sei Wakman war aus An- 
laß des 17. Jahrestages der Partei- 
gründung in die Bundesrepublik 
Deutschland gekommen. 

Die ASP fordert in einem Appell 
an die freie Welt dazu auf, die Op- 
position in Afghanistan in ihrem 
Kami>f um Freiheit und Unabhän- 
gigkeit zu unterstützen und die so- 
wjetische Besetzung Afghanistans 
nicht zu vergessen. Wakman sagte: 
„Wir glauben an die Wiedererlan- 
gung der politischen Freiheit in 
unserer Heimat und keine imperia- 
listische Macht kann uns davon 
abbringen, für dieses Ziel einzuste- 
hen.“ Der Kampf und der Wider- 
stand des afghanischen Volkes ge- 
gen die Unfreiheit werde andau- 
em, bis der letzte sowjetische Sol- 
dat das Land verlassen habe. 
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unsere Sparer 
das größte 
Windrad der Welt. 


-■.W' ■ itl5ö Meter Höhe ist der 
'V ■ Giowian nur sechs Meter 
‘drigier'als der Kölner Dom. Dieses 
- ; »fite Wmdkraftwerk der Welt steht in 
irddeutschland und soll Strom für 
: : O0 Haushalte liefern. Das Forsch ungs- 
_ J nisterium .ließ sich dieses Projekt 
v 1 . Millionen Mark kosten. 

V- So viel verdienen unsere Kunden b 
’ . - • , Stunden.' Denn die erfolgreichsten 
• Wertpapiere Deutschlands bringen Tag 
•■r/Tag75MiUionenMajk Zinserträge. 

■’ ;• Geld sollte Geld verdienen, und zwar, 
viel wie möglich. Pfandbriefe und 
immun alobligationen sind dazu ideaL 
: Denn: Diese Wertpapiere bieten Ihnen 
!* .-'he, rn der Regel, die jeweils höchsten 
: nsen. 


Sie können die für Sie passende Lauf- 
zeit aussuchen. Und von heute auf 
morgen zum Tageskurs verkaufen oder 
beleihen lassen. Ihre Bank oder Sparkasse 
übernimmt das fiir Sie. 

Pfandbriefe und Kommunalobliga- 
tionen werden von Hypothekenbanken, 
Landesbanken und anderen Öffentlichen 
Banken ausgegeben. Sie sind nach den 
speziellen Vorschriften des Hypotheken- 
bankgesetzes und des öffentlichen Pfand- 
briefgesetzes durch Hypotheken und 
Darlehen an die öffentliche Hand 
gedeckt Es gibt sie übrigens bereits seit 


1769. Wir verdanken sie dem Alten Fritz. 

Banken, Versicherungen und andere 
Unternehmen wissen das natürlich. Sie 
kauften im letzten Jahr für rund 74 Mil- 
liarden Mark. Und was für die Profis rich- 
tig ist, ist auch gut tur den Privatanleger. 

Und noch eins: Legen Sie Ihre Pfand- 
briefzinsen wieder in Pfandbriefen an, 
damit Ihr Geld noch mehr Geld verdient 
Bei allen Banken und Sparkassen. 

Vertxieft* Sieherhett 

Pfandbriefe und 
KomfnunakftfigatKHiefl 










Labour vergleicht Frau 
Thatcher mit Göring 

Absicht: Aufmerksamkeit erheischen um jeden Preis 


mulierung ein-' «Frau Thatcher ist 
nicht nur ein weiblicher Franco, 
sondern ein Petain un Unterrock." 
Danach hatte der Labour-Abge- 


FRITZ WIRTH, London 

Die britischen politischen Um- 
gangsformen, die sonst auch in 
Zeiten erbitterter Wahlkampf-Kon- 
frontationen einen Hauch von Stil 
und Fairneß ausstrahlen, sind seit 
einigen Tagen von einer befremdli- 
chen sprachlichen Vulgarisiemng 
heimgesucht worden. Das Vokabu- 
lar des Unmenschen ist plötzlich 
im Schwange; und auch eine Re- 
naissance der Nazi-Größen als 
Maßstab und Vergleich tagespoliti- 
scher Erscheinungen ist zu regi- 
strieren. 

Zufall kann es kaum sein, weil 
sich dieser Verfall politischer 
Sprach-Hygiene auf eine einzige 
Person konzentriert, auf Premier- 
mini sterin Margaret Thatcher. Und 
wenn gleich innerhalb einer Woche 
vier verschiedene La bo ur-Po litiker 
ihr Vokabular vom gleichen brau- 
nen Sprach-Famüienstamm pflük- 
ken. dann sieht das sehr nach ei- 
nem koordinierten politischen Ein- 
satz aus. 

Den Anfang machte Tony Benn, 
der die Belege für seine Attacken 
besonders weit herholte. Ihm Gel 
fast ein Jahr nach dem Falkland- 
krieg ein, daß einiges in diesem 
Feldzug faschistoide Züge gehabt 
habe. Wörtlich: „Wenn ein Pre- 
mierminister sagt, daß das Blutver- 
gießen von Goose Green der Na- 
tion ihren nationalen Stolz zurück- 
gegeben habe, so ist das purer Fa- 
schismus.* 1 Der Haken an diesem 
Zitat ist daß dieser Satz von Frau 
Thatcher so niemals formuliert 

wurde. 


Der Rest war nur noch 
eine Kettenreaktion 


Der Rest war nur noch Kettenre- 
aktion. Denn wenn heute in der 
Labour Party Tony Benn Schlag- 
zeilen macht ist das für seinen 
Rivalen Denis Healey zumeist ein 
Signal, noch schärfere Munition zu 
verwenden. Er wählte die Arbeits- 
losigkeit die sich in seiner Karriere 
als Schatzkanzler immerhin um ei- 
ne knappe Million erhöht hatte, als 
Stichwort um zu diesem Verdikt 
über die Regierung Thatcher zu 
kommen: „Dies ist Faschismus, 
wie Franco ihn einst in Spanien 
etablierte. ** 

Das Stichwort Franco wiederum 
war dem Schatten-Erziehungszni- 
nister Neil Kinnock viel zu farblos 
und auf der Suche nach weiteren 
historischen Vergleichsformen fiel 
ihm die wohl verwegendste For- 


ordnete Ian Mikardo dann über- 
haupt keine Schwierigkeiten mehr, 
Hermann Göring ins Spiel zu brin- 
gen: „In den letzten vier Jahren 
sind durch die Politik Frau That- 
chers mehr Fabriken in Großbri- 
tannien geschlossen worden als es 
Görin gs Bomber in sechs Kriegs- 
jahren schafften.“ 

Hitler, Franco, Göring, Petain - 
wenn das nicht Sprachregelung 
sein soll, so ist es gewiß die Spra- 
che verzweifelter Politiker, die mit 
dem Rücken an der Wand stehen 
und denen allmählich fast jedes 
Mittel recht ist, uxn noch gehört zu 
werden. Denn die Leute, die sich 
dieser Sprache bedienen, sind al- 
lesamt erfahrene Politiker, sie 
müßten eigentlich wissen, daß die- 
se Sprache beim britischen Bürger 
nicht ankommt. 


In der Wählergunst 
auf dem Tiefstpunkt 


Der Zeitpunkt dieser Attacken 
ist kein Zufall. Die Labour Party 
befindet sich gegenwärtig in der 
Wählergunst auf ihrem tiefsten 
Punkt seit dem Kriege. Nach einer 
Meinungsumfrage, die vor zwei Ta- 
gen veröffentlicht wurde, ist La- 
bour heute bereits unpopulärer als 
die neugegründete sozialliberale 
Allianz. Danach liegt die Partei 
zum ersten Mal in der Wahlergunst 
mit 27 Punkten nur an dritter Stel- 
le hinter den Konservativen mit 41 
und der Allianz mit 30 Punkten. 

Dieses Ergebnis hat nur eine Wo- 
che vor der Nachwahl in Darling- 
ton für die Labour Party entner- 
vende Wirkung und dürfte das für 
sie ohnehin problematische Klima 
in diesem Wahlkreis noch weiter 
verschlechtern. Zur Stunde sieht 
es jedenfalls so aus, als würde die 
Allianz in Darlington gewinnen. 

Andererseits ist diese letzte Mei- 
nungsumfrage mit Vorsicht zu ge- 
nießen. Sie fand unmittelbar nach 
der Gär Labour katastrophalen 
Nachwahl von Bermondsey statt 
und reflektiert eine politische 
Stimmungslage, die keineswegs 
auf den nächsten Unterhaus-Wahl- 
kampf übertragbar ist Sollte es der 
Labour Party gelingen, ihre inter- 
nen Krisen zu überwinden und 
sollte sie wieder zu akzeptabeleren 
Umgangsformen zuruckfinden, ist 
sie für die gegenwärtig favorisier- 
ten Tories nach wie vor der ernste- 
ste und schwierigste Gegner. 


USA wollen sich von Europäern in 
Genf nicht zur Eile drängen lassen 

Warten auf ernsthaften Vorschlag aus Moskau / Pershing 2 , glicht wegdiskutieren 4 * 


Müssen Italiens oberste 
Richter vor Gericht? 

Spesen-Skandak belasten Juristen und Kommunisten 

gung vermuteter Unregelmäßig 
k eiten als um einen Racheakt r& 
Oberste Magisträturral, so behänd 
ten diese Kreise, solle rar 12h» 
auflösung gezwungen werdend 

er in letzter Zeit eine Unten? 
chung gegen römische Staats»!' 
walte wegen möglicher VerSH" 
düngen zu okkulten Kräften ein«« 
leitet habe. Indirektwird daimt 
die Geheimloge P 2 Bezug genom 
men. 

Die Staatsanwälte der Han m 
stadt haben sich allerdings nicht 

nur den Magistratimat, sondern 

auch die Ministerien, die StaatsfaoÜ 
ding IRI, die staatliche Gesell- 
schaft für Kohlenwasserstoffe ENT 
die Entwicklungskasse für Süditi 
lien, das Institut für Volkswohn 
bau, die römische ProvinzialvB'. 
waltung und die Regionalregie! 
rung von Latium vorgeno mmen . 
Insgesamt sollen bisher in Rq» 
und Umgebung gegen 250 Faso, 
neu Ermittlun gsverfahren eingelö- 
tet worden sein. 

Den Anstoß zu dieser Justizkaa- 
pagne gegen das Spesenrittertum 
hatte eine Farlamentsanfrage des 
radikalen Abgeordneten De Catal 
do gegeben. Darin war behaupte; 
worden, daß der Oberste Magistja- 
turrat in einem einzigen Monat ei- 
ne Million Lire (1700 Mark) allein 
für Espresso-Kaffee auf das Spe- 
senkonto gesetzt habe. Die bisheri- 
gen Ermittlungen sollen Pressebe- 
richten zufolge ergeben haben, daß 
in einem Ministerium an einem 
einzigen Tag Trüffel- und Kaviar- 
happen für Millionen Lire (3730: 
Mark) auf Spesen verzehrt wurden; 
Ein anderes öffentliches Verwal- 
tungsorgan soll eine Spesenrech- 
nung von umgerechnet 1350 Mark 
für ein Acht-Personen-Fasanenes- 
sen liquidiert haben. 

Alle Beschuldigten reagieren auf 

die Aktion der Staatsanwaltsduft 
mit tiefster Empörung. Sie behaup- 
ten unisono, für Repräsentations- 
zwecke stets nur das Notwendi gste 
ausgegeben zu haben. 

In Turin richtet sich die Säube- 
rungsoffensive der Staatsanwalt- 
schaft nicht gegen die Spesenritter, 
sondern gegen Korruptionsver- 
dächtige. Unter BestecWgsver- 
dacht landeten in den letzten Ta- 
gen zehn Personen im Gefängnis, 
darunter der sozialistische Vize- 


FRIEDRICH MEICHSNER, Rom 

Uber Italien hat sich eine neue 
Skandalwolke ausgebreitet. Die 
Einleitung einer ganzen Serie von 
Ermittlungsverfahren gegen pro- 
minente Parteipolitiker und 
Staatsbeamte droht zu einer weite- 
ren Vergiftung des traditionell von 
großem Mißtrauen bestimmten 
Verhältnisses zu führen, das hier- 
zulande der Staatsbürger zu den 
staatlichen und politischen Institu- 
tionen hat. 

Sogar der „Consiglio Superiore 
della Magistratura“, das bislang 
über allen Verdacht der Unredlich- 
keit erhabene höchste Organ des 
Richterstandes unter Vorsitz von 
Staatspräsident Pertini, ist in den 
Skandalstrudel geraten. Gegen 30 
seiner 33 Mitglieder wird wegen 
vermuteter Unterschlagung öffent- 
licher Gelder ermittelt Einen ähn- 
lichen Verdacht sehen sich führen- 
de Vertreter der Ministerialbüro- 
kratie und staatlicher Organisatio- 
nen ausgesetzt Selbst Piemont 
und seine Hauptstadt Turin, wo die 
Verwaltung seit der F.inigung Ita- 
liens als Muster an Sauberkeit und 
unbestechlicher Tüchtigkeit gegol- 
ten hatte, stehen wegen einer Be- 
stechungsaffäre am Rande einer 
schweren Krise. 

Das größte Aufsehen im t .and 
erregt der Fall des Obersten Magi- 
straturrates. Die römische Staats- 
anwaltschaft hat 30 seiner 33 Mit- 
glieder in aller Form informiert, 
daß gegen sie ermittelt wird. Sie 
stehen im Verdacht, unberechtigt 
Spesen gemacht, sich auf Staatsko- 
sten selbst bewirtet und Privatrei- 
sen als Dienstreisen getarnt zu 
haben. 

Normalerweise müßte der Rat 
bei Vorliegen eines solchen Ver- 
dachtes über die Suspendierung 
des betroffenen Ratsmitgliedes ab- 
stimmen, und zwar ohne Beteili- 
gung des Beschuldigten. Im vorlie- 
genden Fall würde das aber bedeu- 
ten, daß nur drei Ratsmitglieder 
über die restlichen 30 abstixnmen 
könnten. Das ist schon deshalb ei- 
ne Unmöglichkeit, weil der Rat 
dann satzungsgemäß nicht mehr 
beschlußfähig wäre. Würden aber 
die Beschuldigten mitstimmen 
und - wie zu erwarten wäre - ihre 


TH. KIELQffGER. Washington 

Die Signale, die die Reagan-Re- 
gierung in diesen Tagen von ihren 
europäischen Verbündeten zum 
Thema Abrüstungsverhandlur.ger. 
in Genf erhalten, finden in Wa- 
shington keine ungeteilt wohlwol- 
lende Aufnahme 1 . Daß jetzt auch 
der Bundeskanzler Kohl so offen 
und direkt nach einem neuen ame- 
rikanischen Vorstoß in Richtung 
„Zwischenergebnis“ ruft, macht 
viele Fachleute in der Regierung 
stutzig. ..Hat Kohl eigentlich am 6. 
März gewonnen, oder nicht?“, frag- 
te mit einer Mischurig aus Ironie 
und Verschnupfung ein Regie- 
rungsbeamter. 

In dieser Bemerkung, die mehr 
einem Kommentar als einer Frage 
gleichkommt. zeigt sich, wie wenig 
man in Washington trotz vieler 
schon seit langem empfangener 
Hinweise darauf vorbereitet war, 
daß ausgerechnet die christlich-li- 
berale Koalition nach ihrem Wahl- 
sieg einen so starken Druck auf 
den amerikanischen Partner aus- 
üben würde. Inzwischen sind die 
Stimmen aus Europa zu einem 
Chor angewachsen; Richard Burt, 
Europa-Direktor des State Depart- 
ment, wird davon noch mehr zu 
hören bekommen, wenn er sich mit 
den Abrüstungsfachleuten der 
Bündnisregierungen am Freitag in 
Brüssel zur Tagung der Sonder- 
konsultationsgruppe der NATO 
trifft 

Burt wird keine neuen konkre- 
ten Vorschläge erläutern können. 
Denn es gibt sie nicht Was in den 
Schubladen ruht ist noch nicht 
diskussionsfertig, was in den Köp- 
fen spukt noch nicht ausgereift. 
Insofern muß die Bemerkung von 
Verteidigungsminister Weinberger 
vom vergangenen Sonntag (vgL 
WELT vom 14. 3.), die USA seien 
für Zwischenabkommen unter be- 
stimmten Bedingungen offen, eher 
als Allgemeinplatz gewertet wer- 
den, nicht als Indiz für einen bevor- 
stehenden amerikanischen Vor- 
stoß bei den Mittelstreckenver- 
handlungen in Genf. 

Dies bestätigte Anfang der Wo- 
che auch der Sprecher des Weißen 
Hauses, der vor einer Überinter- 
pretation der W einberger-Äuße- 
rung geradezu warnte. „Es stehen 
keine neuen Vorschläge bevor“, 
sagte er rundheraus. 

Die Reagan-Regierung liest of- 
fenbar in dem Wahlsieg Kohls zur 
Zeit noch etwas ganz anderes als 
viele europäische Politiker, die - 
wie Italiens Außenminister Colom- 
bo in der vorigen Woche - jetzt 
nach Washington eilen und auf Be- 
wegung in Genf drängen. Die Ame- 
rikaner glauben, gegenüber Mos- 


kau e:r.e neue weltliche Einheits- 
front d&rbieter. zu können und wol- 
len daher vorerst abwarten, ob dies 
auf Moskau am Verhandlungstisch 
entsprechend wirk:, das heißt Ob 
die Sowjets nur. ir. ernsthafte Ge- 
spräche über der. westlichen Ein- 
gar.gsvorschiag ein treten weiten. 

Man ist in Washington allergisch 
gegenüber jedem Anschein von 
Hast, den der Westen geben könn- 
te. Da der Sieg Kohls eher als Sta- 
bilisierung der westlichen Position 
in Genf gesehen wird, ist Eile am 



Caspar Weinberg er bremst zu ho- 
he Erwartungen 

FOTO: 3UPP DARCHINGER 


Verhandlungstisch für Washington 
fast ein Fremdwort. 

Natürlich spielen in die Washing- 
toner Zurückhaltung noch andere 
Gründe hinein: Da wird die An- 
sicht vertreten, daß die Reihe an 
den Russen sei, emsthaft mit „Inte- 
rim“- Vorschlägen herauszukom- 
men, also mit Vorschlägen ober- 
halb einer Waffengleichung von 
NuH-null auf beiden Seiten. Wenn 
der Westen jetzt bereits seinen 
zweiten Vorstoß machen würde, 
nach der im November 1981 unter- 
breiteten Position, würde er damit 
indirekt sowjetische Intransigenz 
belohnen. Da Moskau sich nicht 
bewegt, müssen wir mit uns selber 
verhandeln, und unsere Positionen 
jeweils modifizieren. 

Die ungute Erinnerung an diesen 
Brauch, der als Muster vielfach den 
SALT-I- und SALT-II-Abrustungs- 
gesprächen zugrundelag, üben ei- 
nen mächtigen Einfluß in Wa- 


shington aus. Man will auf jeden 
rall nicht in diesen alten Fehler 
Verfällen, der es den Sowjets oft 
erlaubte, auf westliche Gnmdposi- 
tionen ernsthaft erst gar nicht ein- 
zugehen, weil überarbeitete Ver- 
sionen nie lange auf sich warten 
ließen. 

Die zweite ungute Erinnerung 
knüpft sich an den „Spaziergang 
im Walde“ zwischen dem amerika- 
nischen Che (Unterhändler Paul 
Nitze und seinem sowjetischen Ge- 
genüber Jurij Kwitsinski. im Juli 
1982. Damals hatte Nitze unautori- 
siert eine Zwischenlösung ins Ge- 
spräch gebracht, in der die Per- 
shing 2 als NATO-Waffe schon gar 
nicht mehr vorkam. Beide Seiten 
sollten laut Nitze ihre Arsenale auf 
etwa 75 Tragerwaffen reduzieren, 
wobei westheherseits nur noch 
Cruise Missiles in Stellung gehen 
sollten. Sowohl in Washington als 
auch in Moskau wurde dieses Nit- 
ze- Papier verworfen. 

Zwischenlösungen, die einen 
„Waften-Mix“ auf westlicher Seite 
ohne die Pershing 2 ins Auge fas- 
sen - also im Grunde kein Waffen- 
„Mix“ mehr - gelten seitdem in 
Washington als blanke Häresie. 
Die Verwerfung dieser Idee hat 
jetzt aber zur Folge, daß man sich 
generell gegen einen voreiligen 
Entwurf eines Interim-Vorschlags 
sträubt: Aus Sorge, die reduzierte 
Zahl könnte sofort eine innerwest- 
liche Diskussion um weitere Redu- 
zierungen auslösen, in deren Ver- 
lauf dann die Pershing 2 allmäh- 
lich „hinwegdiskutiert“ würde, oh- I 
ne daß die Sowjets einen ernsthaf- 
ten eigenen Vorschlag in Genf ha- 
ben zu machen brauchen. 

Wenn aber die Pershing 2 aus 
den Gleichungen erst einmal her- i 
ausgefallen ist, so räsoniert man in 
Washington, ist der politische Wille 
im Bündnis insgesamt gefährdet 
mit der Nachrüstung Emst zu ma- 
chen. Ehe die Amerikaner also in 
Genf, im Verlaufe dieses Jahres, 
mit einem Interim- V erhan dlungs- 1 
Vorschlag herauskomrnen, (falls 
überhaupt) werden sie sich zwei 
lupenreine Zusicherungen ihrer 
Bündnispartner geben lassen wol- 
len: 

Erstens darf der Westen nicht in 
die fatale Usance des Mit-sich-sel- 
ber-Verhandelns zurückfallen, ein 
neuer Vorstoß der Amerikaner darf 
also nicht mit dem Ruf nach dem 
nächsten und dann dem übernäch- 
sten Vorschlag quittiert werden, 
solange die Sowjets nicht ernsthaft 
verhandeln. Und zweitens muß un- 
ter allen Umständen auf dem Ein- 
schluß der Pershing 2 im Waffen- ] 
angebot des Westens beharrt wer- 
den. I 


eigene Suspendierung ablehnen, 
könnten sie sich damit sehr leicht 
eine weitere Anklage einhandeln: 
Wahrnehmung privater Interessen 
in Ausübung eines öffentlichen 
Amtes. 

Nach der vor allem von den 
Linksparteien verbreiteten und 
von einigen Beschuldigten geteil- 
ten Ansicht handelt es sich bei der 


burgermeister der Stadt Biffi Gen- 
tile, der kommunistische Frak- ! 
tionsvorsitzende im Regionalpatkr ( 
ment von Piemont, Franco, Reveffi, 
der Staatssekretär der Democrazä 
Cristiana, Claudio Artusi, ein sozia- 
listischer Gemeindeassessor und 


zwei Regionalassessoren, die eben* 
Aktion der -römischen Staatsan-- -falls, der Sozialistischen Partei 
waltschaft weniger um die Verfol- ’ angehören. 



Das elektronische Gaspedal kommt 


Bosch hat ein elektronisches Gaspedal entwickelt, 
das mehr sparen kann als das Fahren mit dem 
sprichwörtlichen rohen Ei unter der Schuhsohle. 


Die Kraftstofipreise sind gestiegen, die Neigung der 
Autofahrer, das Gaspedal durehzutreten, gesunken. 
Man fahrt heute seltener mit dem „Bleifuß. - Damit 
beim Gasgeben Leistung und Verbrauch noch besser in 
Einklang stehen, hat Bosch das elektronische Gaspedal 
entwickelt 

5 Der Pedalweg wird nichtmehrmechanisch- also per 

- Gestänge - weiteigegeben, sondern als elektrisches 
a Signal: zunächst an ein elektronisches Steuergerät, das 
S dann über einen Stellmotor die Drosselklappe steuert 


Dieses elektronische Gaspedal gibt also gefühlvc 
Gas, als es der beste Autofahrer kann. 

Es kann nochmehr. Die Leerlaufdrehzahl wird al 
senkt, ohne daß der Motor unrund läuft oder stel 
bleibt Die Kraftstoffeinsparung kann beträchtlich s 
vor allem im Stadtverkehr. 


Eine Drehzahlbegrenzung schützt den Motor vor 
Schaden. Auch die Fahrgeschwindigkeitsregelung kann 
von der Gaspedal-Elektronik übernommen weiden und 
die Getriebesteuerung unterstü teenrdie Verbrauchsvor- 
teile wären erheblich. 


Sicherer, sauberer, sparsamer fahren mit Bosch. 

In Zusammenarbeit mit der Automobilindustrie hat 
Bosch eine Reihe von Systemen entwickeltdiedas Auto 


noch sicherer, sauberer und sparsamer machen. Dabei 
spielt die Elektronik eine immer größere Rolle: 

ABS, das Anti-Blockier-System, verhindert zuver- 
lässig das Blockieren der Räder. 

Das Bosch-Auslösegerät für Rückhaltesysteme, ein 
elektronisches System für Airbag oder Gurtstrammer, 
unterscheidet zuverlässig zwischen Unfall oder Boid- 
steinkante. 

Benzineinspritzsysteme von Bosch sparen bis zu 
16% Kraftstoff und verringern den Schadstoffanteil im 
Abgas. 

Die Bosch- Einspritzpumpe ermöglichte den ener- 
giesparenden und umweltfreundlichen Dieselmotor im 
Fahrzeug. 


Die Bosch-Leerlauf -Drehzahlregelung spart im 
Stadtverkehr bis zu 10% Kraftstoff und entlastet die 
Umwelt 

Elektronische Zündsysteme von Bosch: Der Zünd- 
zeitpunkt bleibt über Jahre exakt und garantiert günsti- 
gen Kraftstoffverbrauch. 

Bosch ist ein führender Elektronik-Hersteller im 
Kraftfahizeugbereich. 


© BOSCH 
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Briefe an DIE Cf WELT 

i WELT, Godesberger Allee 99, Postfach 200 866, 5300 Bonn 2, Tel. 0228/30 41. Telex 8 85 714 

anke Krankenversicherung? Mit Entsetzen 

»» und tSaKnha T -O 


Ir: 




I..- 


ncbt der lMlil»lntkfc dne bth 
\yXianll,FlatnK 

in dem seitens des BDO- 
‘ ;, tandsvorsitzenden Baker ge- 
Vrte Ansicht, daß 100 l£Hiar< 
.-W Mark den „Gesundheitszu- 
‘•■'isT der Bevölkerung nicht we- 
P-ich gebessert haben“, deutet 
ine erschreckend ahnungslose 
' v, flächlichheät dieses Tfenn 
‘ seiner Organisation bin Diese 
. aung muß auf viele betroffene 
1 ; vC’nten, deren Arzte und Pflege- 
„‘.-aial zynisch wirken. 

. wäre Herrn Beizer zu empfeh- 

Cj .^einmal beispielsweise 
; ; ■ ' : Tschrittmacher-Patie nten zu 

- -i ? Üeben am Rande^d^Todes 
■ . ~ tihpS der Implanta ti o n 
- ,/ -wieder ein lobenswertes Da- 
:j /' mit weitgehend wiederherge- 
. '"ijr Lefa tungsflfliighait führen 

■. «.V" 1 .. Sicher verursacht dieser 
ch durch seine Erkrankung 

- .. inse Kosten, er auch 

■. deinen anderen Erkrankungen 

^>, ierea f*r«mTteU<»T> TCngtew für 
*' ■ -.■ ■. Irankenkasse weiteriebt. Der 
^ v Schrittmacher selbst erfordert 
•' v^lige Überwachung. Als Toter 
1 , e dies^ Patient freilich keine 

L*. 'in mehr verursachen . . . 
v-C* viele Diabetiker wären vor 
■**,., ®en Jahren nicht zu retten ge- 
führen jedoch beide ein 
;.^'ktxv als gesund zu bezeich- 
‘■..rrÜ;BS Lebern Freilich bleiben 
diese Menschen „den Kas- 
:■ % ft-Vals Kostenfaktor «halten. Der 
1 ■ _ ,'^jtifrer ist in der Gberwiegen- 
^Zahl der Betroffenen ein 
:j . . ^ ch mit mehreren Erkrankun- 
:, : ^5o daß auch in dwww» Falle 
■[’ - nur di«» Kosten diahitT- 
Erkrankung, sondern auch 
losten der Überwachung der 
, :.'-: I ^. , en Leiden weiter die Kran- 
■ ■ y^assen . „belasten“. Jedoch: 

> * diese Patienten etwa nicht im 

v. [ 'eich zu den früher gegebenen 
v ' ichkeiten weitaus gesünder? 

- ' Aufzählung ShwÜcher Fak* 
' 'Snnte bequem eine ganze Zei- 

ausgabe füllen. Man rfenirp 
. : an die in der höchst kosten- 

-Ügen Herzchirurgie anfallen- 
^verschiedensten Erkrankun- 
‘ ' IJeren Beseitigung den Betref- 
: " *ssi ein ungleich , gesünderes 
• o, den Kassen aber fortgesetz- 
’ vsten bringt. Hier haben Medi- 

; ^nd Krawlronlniwwi wirklich 

•. --^nes geleistet. 

• -herlich ist "Kos tensenkung 

- . las Streben danach das legiti- 
, •.-- .Recht aller RMntonlmatm; 

sollte man dieses nicht, mit 
, -..aen — wenn auchwerbewirk- 
, 'Jm - Thesen begründen, 
ibstbeteüigung ist sicherlich 
Weg, eine Kostensenkung zu 
ehen, doch wä re sehr zu.uber- 
- - — g n, ob nicht dieses Ziel we- 
ich plausibler über eine Ruck- 
„utung auf den Gedanken der. 
' »gememschaft zu erreichen 

[ wäre Vorzuschlagen, daß un- 
Gesichtspunkt nur die 
gea~ durch die gesetzli- 
iversicherungen ab- 
: blieben, die auch gemein- 
i Risiko darsteUen, z. B. 

He»- und 
Tumorleir 
bringen 
i~vnT» Gruppen spezifi- 
"mit eh», die : von der 
ifliaft ' mi tgetragen wer- 
[ obwohl sie nicht gemein- 
Risiko darsteBen. Ich 
xB.das'Huriko der Auto&h- 
eigenesVexletzungsrisi- 
von denen mitgetragen 
rd» selbst- kein Auto 
noch 'nicht 
leisten fcönnen.Eine 
■ dieses Risikos zl B. durch 
_ wäre 
sozial gerechte und 
Lgot zu vertretende Lösung, 
fettete: wäre z. B. die Gefähr- 
ckurch risflcotx&chtige Sport- 
'Jeicht durch weine entspre- 
>^Ti «mt y u«»r RicliPmng abzu- 
(z. B. die in -riesigex Hohe 
SktunCgne auftretenden Ko- 
Es ist weder sozial noch im 
der Risikogeanemsdhaft ge- 
i diese Kosten von denen mit- 
izulassen, die selbst nicht in 


der Lage sind, am Skisport teüzu.- 
nehmen. 

Weiterhin wäre zu überiegen, ob 
nicht die Tabaksteuer wenigstens 
teilweise dazu verwandt werden 
kann, daß Risiko der Raucher ab» 
z u deck en. Die EiYmaiirwaw »m rjie - 
ser Steuer waren entsprechend 
nach einem bestimmten Vertei- 
lungsschlüssel den ICTaTilronIffl S f i»* ! ! 
zuzuleiten 

Selbstbeteiligung bei der Knm- 
Tomhausbehandhrpg und bei Ku- 
ren mag erzieherisch richtig 
im Hinblick auf das Anspruchs- 
d eriken , wirkt sich jedoch n ach 
Meinung der Experten kaum ko- 
stensenkend aus. Hingegen wäre 
die Selbstheten-igitng h«»i Fingoho^ 

zusätzlichen Risikos ei ne wesent- 
lich plausiblere Form angesichts 
der selbst zu verantwortenden 
Risiko Vergrößerung. 

Dr. zned, M Zimmermeier, 
Duisburg-Hamborn 


Rote Ökologie 

JtaannaetraaBddfeieHfacaeBFlft». 

M Im Swdaa*mar ; WELT vom Z3. Ftebnnr 

Hier ein Beispiel für Umwelt- 
schutz in den sogenannten soziali- 
stischen Ländern: Während einer 
Reportagereise durch die Volksre- 
publik Polen stellten wir einen TV- 
Fflm über die Industrialisierung 
Polens her. 

Dabei filmten wir das Hydrier- 
werk in Pulawy nahe Lublin. Das 
Werk produziert DüngemitteL 
Hauptsächlich für den Export in 
westliche Lander. Hauptabnehmer 
ist Frankreich. Der kleine Ort Pula- 
wy lebt faktisch von dem Werk. 
Das Werk selbst liegt einige Kilo- 
meter entfernt inmitten ausge- 
dehnter Waldungen. Der Wald be- 
steht aus einem lAubwaldgurtel 
und weiten Kiefernschlägen. Ne- 
ben dem Werk fließt ein schmaler 
Fluß zur Weichsel hin. 

Bei den Anapnanfhahin^Ti stell- 
ten wir fest: 

• Sämtliche Bäume im Umkreis 
von rund 3000 m um das Werk 
herum waren abgestorben und ver- 
dorrt 

• Von den weiter entfernt stehen- 
den Bäumen war ein Ring von 
rund 1000 m völlig im Laub braun- 
gelb verfärbt Die Stamme waren 
bräunlichriot wie verbrannt 

• Das Wasser des Flusses war 
gelblich-grün. Das Gras der Ufer 
völlig wie verbrannt Die Zerstö- 
rung des Grases hatte bis zur Mitte 
einer anliegenden Wiese überge- 
griffen. 

Der Direktor wurde befragt 

• Gibt es in ihrem Werk einen 
Beauftragten für Umweltschutz? 

0 WAVho mfaflwahTTiaiw hi wfiir u n d 
welche Gelder sind vorgesehen? 

Die erste Frage bejahte er. Dann 
aber stellte sich heraus, daß es sich 
bei dem Beauftragten nicht um je- 
manden für den Umweltschutz 
handelte, er war vielmehr für den 
Arbeitsschutz zuständig, und dann 
gab es noch einen Uniformierten, 
der sich mit dem Werkschutz 
befeßte. 

Zur zweiten Frage antwortete er, 
daß sowohl die Regierung in War- 
schau, die Partei und natürlich 
auch die Leitung des Betriebes al- 
les dafür täten, das Leben des pol- 
nischen Volkes und aller Men- 
schen der Welt durch Friedensta- 
ten zu schützen. Imperialistische 
Anschläge gegen die Umwelt wür- 
den sie mit Schärfe beantwor- 
ten. 

Es ergab sich dann, in Gesprä- 
chen mit flnflArtm le i tenden Ange- 
stellten, daß es überhaupt keine 
Vorstellungen darüber gab, was 
«m« z-B. in der Bundesrepublik 
unter Umweltschutz gegen Verun- 
reinigung durch Großbetriebe ver- 
steht 

Der Tenor aller Antworten war 
Was sind die wenigen totem Bäume 
gegenüber den Erfolgen unseres 
Werkes im Planjahr? 

MH freundlichen Grüßen 
Lothar Unk, 
Berlin 19 


Freunde und tägliche Leser Ihrer 
Zeitung in Südtirol stellen mit Ent- 
setzen fest, daß Sie in der Ausgabe 
vom 3. Marz auf Seite 17 unter der 
Überschrift JDer Karton unterm 
Bett oder Oswalds Skelett" wört- 
lich schreiben: „. . . Im Jahr 1973 
war in «»mw Kfanhi» in Novacella 
bei Brixen (Südtirol) wahrend Um- 
bauarbeiten entdeckt worden . . 

Liebe Redaktion, mit einer sol- 
chen Benennung unserer deut- 
schen Orte schädigen Sie die Süd- 
tiroler in ihrem schweren Abwehr- 
kampf gegen die Italianisierung. 
„NovaceÜa“ ist nämlich der von 
Tolomei erftmdene Name für unser 
im Jahre 1142 gestiftetes Kloster 
Neustift bei Brixen. 

Mit freundlichen Grüßen 
Dr. P. Rainer, 
Boxen / Südtirol 


Wahn in Not 

_Dle Wolken Ob er de n Flnetanlen uf der 

Wahner Beide”; WELT vom 22. Febraar 
Sehr geehrte Redaktion, 
nun kommt der Ruf nach staatli- 
cher Hilfe auch aus Köln - Hilfe für 
den „Regierungsflughafen mit et- 
was Regionalverkehr“ Koln/Bonn. 

In Schleswig-Holstein trennt 
man sich ve m ünftig p rweise end- 
gültig vom Bau eines Großflugha- 
fens bei Kaltenkirchen. Defizite in 
Millionenhöhe meldet auch der 
Nürnberger Flughafen, und dann 
sucht man auch die Schuldigen. 
Verständlich, jeder vertritt seine 
eigenen Interessen. 

Nur, wie Wilm Herlyn in seinem 
Beitrag schreibt: das Konkurrenz- 
denken sei noch stärker als der 
Wunsch, dem Nachbarn aus der 
Patsche zu helfen. Forderungen 
stellen ist eine Sache, mit Finanz- 
spritzen iiTnmigehpn *»inp andere. 
Es weiden keine echten. Losungs- 
ansätze von den Verantwortlichen 
aufgezeigt Es wird nur eine Verla- 
gerung des Problemkreises betrie- 
ben. Wenn feststeht - und Zahlen 
belegen dies -, daß der Flugbetrieb 
so stark zurückgeht und der Flug- 
platz ein Zuschußbetrieb wird, 

dann muß man tianrteln Lieber ein 

Bnde mit Schrecken, als ein 
Schrecken ohne Ende. 

Etwas nördlich von Köln/Bonn 
liegt der Flughafen Düsseldorf der 
Rhem-Main-Flughafen ebenfalls in 
nicht unüberwindbarer Nahe. War- 
um also nicht mit der überall prä- 
senten Bundesbahn stärker koope- 
rieren und den Fhighafenzug ent- 
sprechend einsetzen. Es nutzt 
nichts, massiv gegen den Flugha- 
fenexpreß vorzugehen, nur weil er 
Reisende zu anderen Flughäfen 
bringt Man darf nicht mehr nur 
sein eigenes Süppchen kochen, 
auch wenn’s schwerfällt 

Mit freundlichen Grüßen 
Kurt Rosenberger, 
Offen hach 


Gut gefallen 


Sehr geehrte Damen und Herren, 
für die hervorragende Art Ihrer 
Berichterstattung anläßlich des 
Besuches des Heiligen Vaters in 
Mittelamerika und für Ihre freund- 
lichen Worte über Costa Rica 
möchte ich Ihnen hiermit danken. 
Auch der am 4. 3. in der REISE- 
WELT ersc h ie n e n e Artikel Ihres 
Redakteurs Bernd H. G. Helms hat 
mir gut gefallen. 

Mit ßreundliehen Grüßen 
Claudio J. Volio, 
Botschafter von Costa Rica, 
Bonn 


Wort des Tages 

»In der Politik muß 
man nicht nach Mög- 
lichkeiten suchen, 
sondern die sich bie- 
tenden nutzen. 95 


Francois de la Rochefoucauld, 
franz. Moralist (1613-1688) 



'^eanzleramt 

äudh Tiagh - Dienst- 
die' Mitarbeiter von 
rHelmut Kohl, und 
föueh eine kleine Ausstel- 
f Zeit im Kanzleramt Die 
des Hauses zeigen 
^ -Bilder, Plastiken, 
rkliche Arbeiten, die ga- 
•zxach Dienstschluß ent- 
: sind. Blickfang Nummer 
.sind zwei fast mannshohe 
n im Abteüungsbau, die Ort- 

'Rnhwnhammpl an fe rti g te Er 

leitete zeitweilig in der Ghoast- 
iter-Abteüung des Amtes. Die 
issteöung wurde von dem stell- 
rtretenden Betriebsratsvorsit- 
nden Peter Vitt zusammenge- 
ilft. . 

VERANSTALTUNG 

rin Philadelphia, USA, wirdBun- 
spräsident Karl Carstens am 6. 
ctober erwartet, wenn die Stadt 
d Festlichkeiten der Em wande- 
ng der ersten Deutschen ge- 
nkt Am.6. Oktober 1683 waren 
■ Kiefelder Quäker-Familien mit 
-m Segelschiff „Concorde“ an 
■x Küste von Penhgylvanien ge- 
ratet. Die Stadt Krefeld wird 
hon im Frühsommer dieses Er- 
gpisses gedenken. Angesagt hat 
m aus den USA am 25. Juni 
jens in Krefeld US-Vizepräsi- 
mt George Bush, der während 
iner jüngsten Bonn-Visite von 
jmdeskanzfcr. Helmut Kohl ein- 
ijladen .wurde. Ein Viertel aller. 


Personalien 


Vorfahren. Die deutschen Brief- 
markensammler können ab S. Mai 
die Sondermarke der Bundespost 
mit der Abbildung der „ Concor- 
de ** erwerben. Die Amerikaner 
sind bereits mit ihrer Sondermar- 
ke auf dem Markt 
ff 

Bundespräsident Karl Car- 
stens wird am Donnerstag König 
Hussein von Jordanien in der 
ym« TTamm er sehmi dt in Bonn 
mit mili tärischen Ehren empfan- 
gen. Anschließend gibt das deut- 
sche Staatsoberhaupt für den Kö- 
nig ein Ess en. Am Nach m ittag 
wird Hussein von Bundeskanzler 
Helmut Kohl im Kanzleramt zu 
Gesprächen em p fan g en . 

EHRUNG 

Professor Dr. Karl-Heinz Mat- 
tem Präsident der Bundesakade- 
mie für öffentliche Verwaltung in 
Bad Godesberg, wurde mit dem 
Großen Silbernen Ehrenzeichen 
der Republik Österreich ausge- 
zeichnet- Urkunde und Orden 
überreichte Österreichs Botschaf- 
ter Dr. Franz Fein. Unter den 
Gästen war Hofrat Professor Dr. 
Alfred Bentfeld, Direktor der 
Österreichischen Verwaltungs- 
akademie des Bundes, mit der die 
Bundesakademie engen Kontakt 
hält Die Bundesakademie für öf- 
fentliche Verwaltung ist Teil des 
Bundesinnenministeriums. Sie 
wurde 1969 eingerichtet Ihre Auf- 


gabe ist es, die Angehörigen des 
öffentlichen Dienstes praxisnah 
fortzubüderu In diesem Jahr führt 
die Bundesakademie rund 290 
Veranstaltungen durch. Sie ver- 
tilgt über mehr als 200 Gastdozen- 
ten. 


Dieter Graf Landsberg-Velen, 
Pr äsi d en t des Malteser-Hüfedien- 
stes, wurde mit dem Ehrenzeichen 
des Deutschen Roten Kreuzes aus- 
gezeichnet Die Auszeichnung 
überreichte DRK-Präsident Bo- 
tho Prinz zti Sayn- Wittgenstein, 
der vor allem die Leistungen von 
Graf Landsberg-Velen auf dem 
Gebiet der humanitären Hilfe 
würdigte sowie die gute Zusam- 
menarbeit auf verschiedensten 
Feldern der gemeinsamen Hilfe 


DIPLOMATEN 

Generalkonsul Hansgünter 
Stemmer, bisher in Malmö, über- 
nimmt die Leitung des deutschen 
Generalkonsulats in Göteborg. 
Stemmer ist in Seebach, Thürin- 
gen, geboren. Nach dem Zweiten 
Weltkrieg, bis 1950, war er im 
Justizdienst in Nordrhein-Westfa- 
len tätig. 1951 ging er in das Aus- 
wärtige Amt & arbeitete an den 
Gesandtschaften in Stockholm 
und in Amman, Jordanien und in 
Rabat, ehe er 1980 das Generalkon- 
sulat in Malmö übernahm. 




SIEMENS 


Auch Konstrukteure 
haben Siemens-Computer. 

Und den kurzen Weg 
von der Idee 
bis zum Produkt. 


Angebote für technische Geräte, Unterlagen 
für die Kalkulation, Aufstellungen für die 
Materialbeschaffung ... 

Bei allen Arbeiten geht der Siemens-Computer 
dem Konstrukteur rasch zur Hand und läßt 
ihm mehr Zeit zum Denken. Ist dann der Zuschlag 
erfolgt, der Auftrag erteilt, weiß der Computer 
schon, was jetzt zu tun ist: 
Ausführungszeichnungen anfertigen, Detailpläne 
erarbeiten, Stücklisten aufstellen ... 

Beispiel Holstein & Kappert: die grafische 
Datenverarbeitung mit CADIS unterstützt den 
Konstrukteur bei seiner kreativen Arbeit - 
der Entwicklung von kompletten Maschinen für 
die Getränkeindustrie, dem Durchspielen 
von Lösungsalternativen, beim Entwerfen von 
Details ... Doch der Siemens-Computer 
leistet noch mehr - integriert die Konstruktions- 
arbeit im rechnergestützten Produktionsablauf 
des gesamten Unternehmens, z. B. in Verbindung 
mit NC-Programmierung und Fertigungssteuerung. 

Wie in der Konstruktion setzt die Grafische 
Datenverarbeitung von Siemens auch in anderen 
Bereichen alle Beteiligten besser ins Bild - 
in der Vermessung, der Landesplanung, 
dem Landschaftsschutz, der Flurbereinigung, 
der Energieversorgung . . . 


Weitere Informationen über 
grafische EDV für Konstruktion 
und Vermessung: 

Siemens AG, Infoservice 131/12 
Postfach 1 56, 8510 Fürth 



Siemens-Computer sind überall zu Hause 
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Isfdietechno- 

:he Kompetenz 
Ihres Automobils 
schon so groß wie 
Ihr Verantwortungs- 
bewußtsein? 


Der große BMWzeiat daß wir 
uns verpflichtet fühlen. Ihnen den Fort- 
schritt zu bieten. der heute technisch 
möglich ist 

Und das unterscheidet den großen 
BMW von vielen anderen. 

Denn BMW setzt neueste Entwicklun- 
gen modernster Technik konsequent 
in der Serie ein. 

Der große BMW hat deswegen die 
leistungsfähigste und effektivste Trieb- 
werkssteuerung - die Digitale Motor- 
Elektronik. 



Sie kann -wie es mechanische 
Steuerungen nie können werden - viel 
genauer und viel umfassender 
spezifische Betriebszustände berück- 
sichtigen. 

Und so z.B. auch dafür sorgen.daß bei 
Kaltstarts, Kurzstreckenverkehr 
und kalter Witterung mit so »magerem« 
K raft Stoff - Luftgem isch gefahren wird, 
wie das kein vergleichbares anderes 
Automobil kann. 

Mit dem Ergebnis, daß die7er mit DME 
gerade nur so viel verbrauchen 
wie unbedingt nötig und die Umwelt 
dementsprechend auch nur so gering 
wie möglich mit Abgas belastet wird. 
Ein anderes Beispiel für Verantwor- 
tungsbewußtsein: 

Der große BMW hat eine aktive Check- 
Control (ab732 i), dieselbsttätig 
7wichtige Fahrzeugfunktionen kon- 
trolliert und z.B. anzeigt, wenn man 
wegen eines defekten Brems- oder 
Rücklichts sich und andere gefährdet 


Einen wesentlichen Beitrag zur Sicher- 
heit stellt das Anti-Blockier-System 
dar, das die BMW745i und 635 CSi 
als einzige Automobile der Welt serien- 
mäßig bieten. 

Der Service - auch ein Beitrag zur 
Sicherheit - basiert bei BMW ebenfalls 
aufzukunftweisenderTechnik. 

BMW Automobile sind die einzigen, die 
nicht nach einer festen Regel, 
sondern nach tatsächlicher individu- 
eller Fahrzeugbeanspruchung zur 
Inspektion müssen. 

Die Elektronik registriert die Art der 
Fahrzeugnutzung und das »Tempera- 
ment« des Fahrers und teilt ihm mit, 
wann sein BMW zur Inspektion muß - 
bei schonender Fahrweise vielleicht 
erst 10.000 km später. 

Die Elektronik - bekanntlich voran- 
getrieben und in ihren Leistungsmerk- 
malen gekennzeichnet durch die 
Weltraumtechnik - bringt auch eine 
neue Zuverlässigkeit. 
Untersuchungen haben ergeben, daß 
nach einem Wechsel von mechani- 
schen zu elektronischen Steuerungen 
dieAusfallwahrscheinlichkeitletzUich 
deutlich zurückgegangen und die 
Zuverlässigkeit angestiegen ist. 

Entscheiden Sie sich für den großen 
BMW. Mit ihm zeigt innovative 
Automobiltechnik immer deutlicher, 
wieviele Vorteile sie bring t. 

Wenn Sie vorab weiteres (nformations- 
material zum technologischen Fort- 
schritt beim Automobil wünschen, 
schreiben Sie uns bitte und teilen Sie 
uns auch mit, welche BMW Sie näher 
interessieren. 

BMW AG, Abteilung CHC 
Leuchtenbergring 20, 8000 München 80 

Die BMW der 7er Reihe. 

Kauf, Finanzierung, Leasing - Ihr BMW 
Händler ist immer der richtige Partner. 
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FUSSBALL / Heute Europapokal-Viertelfinale - Was wird aus 


In der Krise bei Ente und Champagner 
familiäre Einigkeit demonstriert . . . 


SVEN ISMER, Mönches 

Sie demonstrierten trotzige Ei- 
nigkeit, selbst Ehefrauen und 
Freundinnen waren geladen. Das 
Familienfest - wie es sich gehört 
für FuQbaUkönige. die ans Abdan- 
ken noch lange nicht denken - 
fand in einem Münchener Fein- 
schmecker-Restaurant statt Bei 
Ente und Champagner sollte Zu- 
sammengehörigkeitsgefühl wohl 
eher nach innen als nach außen 
aufgemöbelt werden. Dieter Hoe- 
neß, der Mittelstürmer des FC Bay- 
ern München, sagt, derartige Ver- 
suche, Harmonie herzustellen, hät- 
ten in der Vergangenheit sehr oft 
genutzt: „Gerade dann, wenn man 
uns die große Krise eingeredet hat, 
haben wir früher plötzlich zuge- 
schlagen.“ 

ln diesen Worten verstecken sich 
beim deutschen Fußball-Pokalsie- 
ger Bayern München Realität und 
Hoffen vor dem Viertelfinal-Rück- 
spiel gegen Schottlands Vertreter 
FC Aberdeen. Die Krise ist Reali- 
tät, der Einzug ins Halbfinale nach 
dem mageren 0:0 vor 14 Tagen im 
Olympiastadion würde sie nicht 
nur innerhalb der Mannschaft, son- 
dern auch in ihrem Umfeld lösen. 
Mindestens ein 1:1 muß heute her, 
das würde wegen des auswärts er- 
zielten Tores ausreichen. 

Im Münchner Starensemble zei- 
gen sich immer häufiger spieleri- 
sche Dissonanzen. Bceitner 
kämpft, ist aber nach seiner Verlet- 
zung noch lange nicht in Bestform, 
Rummenigge übt sich in Eigen- 


sinn. der Mut. Tempofußball zu 
spielen, läßt nach. Norbert Nacht- 
weihs Situationsbeschreibung be- 
legt die Krise, die tatsächlich nicht 
nur herbeigeredet wird. Der Mittel- 
feldspieler sagt: „Das Spiel ist auf 
Breitner und Rummenigge ausge- 
richtet, wir anderen wagen kaum 
ein Risiko. Wenn man, wie ich, nur 
selten angespielt wird, will man 
den Ball nicht unnötig verlieren. 
Da denkt man zuerst an Sicher- 
heit.“ 

Und das alles vor dem Hinter- 
grund wirtschaftlicher Schwierig- 
keiten, die eine Verstärkung für 
die nächste Saison und auch die 
sinnvolle Lösung der Nachfolge 
für Paul Breitner unmöglich ma- 
chen könnten, wenn das Spiel ge- 
gen Aberdeen heute verlorengeht. 
1,8 Millionen Mark will Bayern 
München für den Dänen Sören 
Lerby ausgeben, der bei Ajax Am- 
sterdam spielt „Leisten können 
wir uns Lerby auf alle Fälle“, sagt 
Schatzmeister Scherer, „fraglich 
ist nur, ob die Verpflichtung auch 
noch vernünftig ist. wenn wir aus- 
scheiden.“ 

ln diesem Kommentar steckt die 
nüchterne Alternative: Verstär- 
kung, wenn ein Platz im nationalen 
und internationalen Spitzenfußball 
zu verteidigen ist, Neuaufbau ohne 
großartige Einkäufe, wenn alles 
schief laufen sollte. Für diesen Fall 
hat Präsident Willi O. HofEmann 
bereits angekündigt: „Dann wird 
die nächste Saison das Jahr der 
Jugend.“ 


Im Fernsehen 

D ie Fußballfreunde werden 
heute vom Ersten Fernseh- 
programm (ARD) verwöhnt. Drei 
Stunden lang gibt es Fußball, in 
Bayern sogar noch 90 Minuten 
mehr. Die ARD beginnt mi t ein er 
Originalübertragung des UEFA- 
Pokalspiels zwischen Rumäniens 
Vertreter Universitatea Craiova 
und dem 1. FC Kaiserslautem ab 
12.55 Uhr (Reporter Walter Jo- 
hannsen). Am Abend sind von 
22.45 Uhr bis 24.00 Uhr Aus- 
schnitte aus allen drei europäi- 
schen Pokalspielen mit deut- 
scher Beteiligung zu sehen. Das 
Dritte Fernsehprogramm des 
Bayerischen Rundfunks sendet 
ab 20.25 Uhr, ebenfalls original, 
das Spiel des Pokalsiegers Bay- 
ern München in Aberdeen. 


Die Spiele 

Pokal der Landesmeister 
Hamburg - Dynamo Kiew (3:0) 

Liverpool - Widzew Lodz (0:2) 

Turin - Aston Villa (2:1) 

San Sebastian - Lissabon (0: 1) 

Pokal der Pokalsieger 
Aberdeen - Bayern München (0:01 

Barcelona - Austria Wien (0:0) 

Waterschei - FC Paris (0:2) 

Madrid -Inter Mailand (1:1) 

UEFA-Pokal 

Craiova - Kaiserslautem (2; 3) 

Dundee - Bohemians Prag (0: 1) 

Benfica Lissabon- AS Rom (2:1) 

Anderlecht - Valencia (2:1) 

ln Klammem die Ergebnisse der 
Hinspiele. 

Die Halbfinalspiele, die am 6. 
und 20. April stattfinden, werden 
am Freitag in Zürich ausgelost. 



Wimbledon: Mehr Geld 
London (dpa) - Beim Tennis-Tur- 
nier von Wimbledon gibt es in die- 
sem Jahr umgerechnet 3,7 Millio- 
nen Mark zu gewinnen, 50 Prozent 
mehr als 1982. Der Sieger bei den 
Männern erhält 245 000 Mark (bis- 
her 200 000 Mark), die beste Frau 
bekommt 222 000 Mark (bisher 
160 000) Mark. 

Englbrecht fehlt 

Berlin (dpa)- Eishockey-Bundes- 
trainer Xaver Unsinn hat aus sei- 
nem vorläufigen Aufgebot (30 Spie- 
ler) für die Weltmeisterschaft (16. 
April bis 2. Mai in Dortmund, Düs- 
seldorf München) vier Spieler ge- 
strichen: die Torwarte Englbrecht 
(Landshut) und Hegen (Kaufbeu- 
ren), den Stürmer Popel (Mann- 
heim) und den Verteidiger Reil (Rie- 
ßersee). Bernhard Englbrecht be- 
müht sich jetzt um einen Vertrag mit 
einem Verein der nordamerikani- 
schen Profiliga. 

Kölner Pokal-Termine 

Köln (dpa) - Der 1. FC Köln und 
Fortuna Köln haben sich über die 
Termine ihrer Heimspiele im Halb- 
finale des deutschen Fußball-Po- 
kals geeinigt Der 1. FC Köln spielt 
am Samstag vor Ostern gegen Stutt- 
gart (19. 00 Uhr), Fortuna Köln Oster- 
montag gegen Dortmund (16.00 
Uhr). 

Pfaff, Kohde erfolgreich 

Boston (sid) - Eva Pfaff (Frank- 
furt) und Claudia Kohde (Saarbrük- 
ken) haben die zweite Runde des 
Tennis-Türmers von Boston er- 


reicht. Eva Pfaff besiegte die Süd- 
afrikanerin Rosalyn Fairbank mit 
6:3, 6:2. Claudia Kohde die Italiene- 
rin Sabine Simmonds 6:2, 6:7, 6:1. 

Ein Bundesliga-Diiell 

Dortmund (dpa) - Die Auslosung 
der ersten Runde des deutschen 
Handball-Pokals (1.-4. April) ergab 
nur ein Treffen von Bundesli- 
gaklubs: Günzburg spielt gegen 
Nettelstedt Cupverteidiger VfL 
Gummersbach muß beim süddeut- 
schen Regionalliga-Zehnten TS 
Schramberg antreten. 


ZAHLEN 


GEWINNQUOTEN 

Lotto: Klasse 1: 1 482087,60 Mark, 2: 
Hfl 363,00, 3: 14 031,70, 4: 203.20, 5: 12,7a 
-Toto, Elferwette: 1: 185,00, 2: 12#), 3: 
unbesetzt Jackpot 545 108,15. - 8 aus 
45: 1: unbesetzt Jackpot 227 731,20. 2: 
9488,80, 3: 22824», 4: 47,7a 5: 5,10. - 
Bennqnintett, Pferdetoto: 1: 1309,80, 2: 
73030. - Pferdelotto: 1: 128 L30, 2: 11,00. 
~ gombinatkmigewinn: unbesetzt 
Jackpot 1 005 446.70. (Ohne Gewähr) 
TENNIS 

WCT-Tornler in München, Herren, 
erste Runde: Gerulaitis (USA) - Becka 
(Deutschland) 1:6, 7:6, 7:6, Stnid 
(CSSR) - Fromm (USA) 6:2, 6:4, Fibak 
(Polen) - Lewis (Neuseeland) 6:1, 6:7, 
7:5, Cankm (USA) - Meiler (Deutsch- 
land) 6:0, 6:1, Alexander (Australien) - 
Motta (Brasilien) 02, 7:5, Ramesh 
Krishnan (Indien) - Cain (USA) 6:2, 6:4. 
- Damen-Turnier in Boston, erste 
Runde: Pfaff (Deutschland) -Fairbank 
(Südafrika) 63, 6:2, Kohde (Deutsch- 
land) - Simmonds (Italien) 6:2, 6:7, 6:1. 

FUSS8AU 

Freundschaftsspiel: Hertha BSC - 
’ * Finnland 2:2. 


Und wie immer in einer solch«* 
Situation rückt auch wieder X? 
Trainer in die Kritik. PalCsenSf 
der gerade seinen Vertrag bis S 
verlängert bekam, erhält noch 
Rückendeckung vom Präsident 
Doch Hoffmann deutet S 7t 
was passieren könnte; „Wenn £ 
in den nächsten Wochen entscheL 
dende Spiele verlieren solh!* 
müßte man Herrn Csemai naS 
erfolgversprechenden Maßnah^ 

Csemai glaubt zu wissen, 
demnächst alles wieder ins Lot 
kommt: „Wir werden mit Lerby ja 
nicht umsonst einen Top-Maß! 
verpflichten. Ich bin sicher, daß 
wir den Umbruch schaffen“ Doch 
in Holland reiben sich derweil einj. 
ge Experten verwundert die Augen 
ob der Wertschätzung, die der 24 
Jahre alte Dane beim FC Bayern 
München genießt Anfang der Wo- 
che schrieb die Zeitung „VqQq, 
krant": „Was München dazu 
bringt, 1,8 Millionen Mark für Ler. 
by auszugeben, ist ein Rätsel In 
Schatten von Johan Cruyff arbeitet 
er eine mäßige Saison ab. Es klingt 
ungewohnt für sein Alter - aber er 
scheint bereits über seinen Hohe, 
punkt hinaus 2 u sein.“ 

Der FC Bayern München auch' 
Das Spiel in Aberdeen weist den 
Weg in die Zukunft des Vereini 
Faul Breitner sagt: „Wir werden 
uns an den eigenen Haaren aus 
dem Sumpf ziehen.“ Zuzutrauen 
ist es gerade ihm . . . 

BUNDESLIGA 

Nur vier Klubs 
ohne Schulden 

dpa. Hamburg 
Die Fußball-Bundesliga ist um 
einen traurigen Rekord reicher. 
Die 18 Vereine der obersten deut- 
schen Spielklasse bringen es zu- 
sammen auf 43,55 Millionen Mark 
Schulden. Nur vier Vereine - der 1. 
FC Köln, Bayer Leverkusen, Bo- 
russia Dortmund und Borussia 
Mönchengladbach - sind nach ei- 
genen Aussagen schuldenfrei. Von 
Dezember 1980 bis heute hat sich 
der Schuldenstand um fast zehn 
Millionen Mark erhöht Das ergab 
eine Umfrage der Deutschen Pres- 
se-Agentur (dpa). 

Den Schulden setzen die Vereine 
allerdings Werte (Grundstücke, 
Bauten, veremsvermögen) in Höbe 
von 71,32 Milionen Mark entge- 
gen. Ein gutes Beispiel, wie gerecb-' 
net wird, ist der Hamburger SV. 
Der Deutsche Meister ist auch 
Spitzenreiter bei den Verbindlich- 
keiten, die er mit rund elf Million»! 
Mark angibt In seiner letzten Bi- 
lanz weist der Verein aber Aktiva 
in Höhe von 13,7 Millionen und ein 
reines Vereinsvermögen von 3fi 
Millionen Mark aus. Schatzmeister 
Helmut Kallmann gibt zu: „Uns 
fehlt aber die Liquidität“ 

Der HSV gehört zu den Verei- 
nen, die aus ihrer wirtschaftlichen 
Lage Konsequenzen gezogen ha- 
ben. Bei den Spielergehältem wer- 
den in der nächsten Saison zehn 
Prozent eingespart Noch kräftiger 
geht Mönchengladbach an die 
Brieftaschen der Spieler. Manager 
Helmut Grashoff: „Wir werden die 
Gehälter um rund 30 Prozent kür- 
zen.“ Ottokar Wüst der Präsident 
des VfL Bochum, sagt: „Kein Ver- 
trag wird zu den bisherigen Kondi- 
tionen verlängert Die Spieler müs- 
sen am Risiko schwindender Zu- 
schauerzahlen beteiligt werden. 
Durch Reduzierung des Spielerka- 
ders wollen sich vor allem Hertha 
BSC (1,65 Millionen Mark Verbind- 
lichkeiten), Kaiserslautern (0 Ä 
Bielefeld (1,5) und Braunschweig 
(1,0) helfen. 

Als Gründe für das Anwachsen 
der roten Zahlen geben die Vereine 
zum Beispiel an: Bequemlichkeit 
der Zuschauer, die lieber femse- 
hen (HSV), Fußball-Müdigkeit 
nach der WM in Spanien (Mön- 
chengladbach), Fußball als Luxus 
in der gegenwärtigen Wirtschafts- 
lage (Braunschweig), zu hohe Prä- 
mienzahlungen bei relativ gerin- 
gen Zusc haue reinnahmen (Stutt- 
gart). zu teure Neu ve rp flieh tungen 
(Karlsruhe). 


Boykott-Drohung, weil Devisen fehlen 


FVie Moskauer Sticheleien und 
L/FouIs gegen die Olympiastadt 
von 1984 fanden bisher ver- 
gleichsweise abseits des großen 
Stadions auf Nebenplätzen statt 
16 Monate vor der Eröffnungsfei- 
er der Sommerspiele in Los An- 
geles werden der Smog über der 
Stadt oder die spartanischen Ath- 
leten -Quartiere in Universitäten 
belanglos. Wichtig allein ist für 
Moskau die Gefahr, sozialistische 
Sporterfblge nicht richtig ins Bild 
setzen zu können. 

Ein Mann namens Henrikus 
J uschkiawi tschüs, stellvertreten- 
der Leiter des sowjetischen Fern- 
sehens, deutete dieser Tage zag- 
haft und „wirklich ungern“ den 
Femsehboykott an. Übertragun- 
gen könnten an den horrenden 
Forderungen des Organisations- 
komitees von Los Angeles schei- 
tern. 

Der Devisenverlust beim olym- 
pischen Unternehmen, Siege als 
Propaganda-Opium dem Volk zu 
servieren, wird den Sowjets zu 
groß, der Handel« Ideologie aus 
Rekorden saugen zu können, zu 
teuer. 

Das kann in der Tat ein gewich- 


tiger Grund werden, sich Olym- 
pias zu enthalten oder nur eine 
kleine Anstandsmannschaft nach 
Los Angeles zu schicken. 

Allein die Lizenzgebühren für 
die Übertragungsrechte betragen 
19,8 Millionen Dollar für die Eu- 
rovision. Davon entfallen allein 
auf ARD und ZDF 4^ Millionen 
Dollar, das sind 400 000 Dollar 
mehr, als die westeuropäischen 
Sendeanstalten 1976 für Bilder 
aus Montreal insgesamt zahlen 
mußten. Die Intervision, das ost- 

STAND PUNKT 

europäische Gegenstück der Eu- 
rovision, muß rund zehn Millio- 
nen Dollar aufbringen. Würde 
man es bei diesem finanziellen 
Aufwand belassen, gäbe es nur 
die Bilder zu sehen, die der ame- 
rikanische Sender ABC unkom- 
mentiert anbietet. Wer sich aus 
diesen Sendungen ausschalten 
will, wer mit eigenen Reportern 
und Kameraleuten auf die spe- 
ziellen Interessen seines Heimat- 
landes e ingehen will, zahlt extra: 
1000 Dollar für einen Quadratme- 
ter Büroraum im Femseh-Zen- 


trum zum Beispiel, 2400 Dollar 
pro Reporterplatz und Tag, 
230 000 Dollar für die Miete eines 
Studios während der olympi- 
schen Tage. 

Moskau wird solche Summen 
vom Etat für Propaganda und 
Ideologie absetzen müssen. Denn 
was nutzt es, wenn die amerikani- 
schen Kameraleute den Lauf ei- 
nes amerikanischen Siegers ein- 
fangen, weiter hinten aber ein So- 
wjetbürger einem Chinesen gera- 
de noch Platz vier entreißt? So 
geht das politische Interesse rapi- 
de zurück. Alles, was Los Angeles 
fordere, heißt es in Moskau, ge- 
schehe aus „Furcht vor der Über- 
legenheit der sozialistischen Kör- 
perkultur“. Das entlarvt die eige- 
ne Angst, sich sportlicher Pro- 
paganda enthalten zu müssen, 
weil das Geld feWt. 

Der Kern aller sowjetischer Sti- 
cheleien liegt frei: Boykott oder 
nicht zur Frage, wie Agjtations- 
profit und Devisenreserven in 
Einklang zu bringen sind- Und es 
wird zum massiven, boykottdro- 
henden Versuch, Preisnachlässe 
zu erzwingen. 

FRANK QUEDNAÜ 


* 
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^ England ein großer TV-Erfolg Die Gaunerkomödie „Porridge“ 

i e |auter Punktsiege über die anderen 
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•idge ist viel mehr als der 
itgehend aus der Mode ge- 
‘\aene Haferbrei des engh- 
• Frühstücks. Porridge ist 
1 . /‘•‘•.ein englischer Slangausdruck 
. “ inast Und hinter, englischen 
i, v lgnismauem gibt es den scbö- 
. ‘/ Jten Brauch, einen Knastbru- 
• ; jn Tage vor der- Entlassung 
1 ^ Hnxktee zu traktieren. Als Na- 
” vbbe; Leerter die Schüssel, so 
./ >a* das letze Mal hinter schwe- 
en Gardinen. Schafft er*s 
1 r wird er garantiert wieder 

xt“. In diesem Milieu war die 
ü •• kerserie „Porridge“ angesie- 
•” die zu den erfolgreichsten ihr 
i im BBC- Fernsehen, zahlte 

- . r.~ dieser Gaunerkomödie erhal- 

\’ ir zudem die seltene Gelegen- 
• einen Blick in ein echtes eng- 
■-= ’i Gefängnis zu werfen, nam- 

v - ' ia» der ostenglischen Stadt 
>. nsford. Gedreht wurde firei- 

;■ /'licht mit schweren Jungs als 
k .r; ; Jiarsen. Die waren wegen ei- 

- v : y jroßbrandes vorübergehend 

kartiert worden. _ Deshalb 

hmsweise Passierscheine an 
' Trupp Ganoven und Wärter 

■>ben, die dann (echten) 

! \3itretenden Gefängnisdirek- 
, •/ - annoch Daly und seinen uni- 
r ' : werten Beamten köstliche Un- 
* tiing frei Haus lieferten. 

■' j.. : .. einzelnen Polgen der drei 


,Porridge“-Serien der BBC waren, 
nur je 30 Minuten lang Die Auto- 
ren Dick Clement undlan la Frena- 
nais mußten sich also eine Hand- 
lung ausdenken, die »ing n Spiel- 
film tragt. Die geriet vielleicht 
bißchen zu breit, ist aber H^nno^h 
typisch für die „Pomdge^-Masche. 
Der Gewohnheitsganove Norman 
Stanley Fletcher und .«»in junger 
Zellengenosse Lennie Godber ge- 
raten in eine von dem Knast- „Pa- 
ten“ Harry Grout höchst raffinier t 
i n s zenier te Ausbruchsoperation 

Porridge- ARD, 20.15 Uhr 

am Rande einp«? als Tammanöver 
veranstalteten Fußballspiels. Elet- 
cher befindet sich plötzlich auf der 
anderen Seite der Mauer und steht 
nun vor dem Problem, wie er in 
sein Gefängnis wieder „einbre- 
chen“ kann. 

Die Hauptdarsteller der Serie be- 
streiten auch den Fürn, denn die 
Rollen sind ihn«»n auf den Leib 
eben. Fletcher wird von 
Barker gespielt, einem der 
überragenden komischen Talente 
Englands. Er ist mehr als ein pro- 
fessioneller Possenreißer und 
Femsehstar. Er ist ein Naturtalent, 
1978 von der Queen mit dem Em- 
pire-Verdienstorden geehrt Ron- 
nie Barker hatte schon vor 20 Jah- 
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Moderation: Hebnuth Bendt 

ZlklKBBan 

Bonner Poker um Wirtschafts- 
und Finanzpolitik** - Kommt nun 
endlich der Aufschwung? - Die 
Sach Positionen von CDU. CSU und 
FDP vor den KoaStionsgesprfi- 
chen? / Entscheidung ln der 
Metad- Lohn runde? / Arbehsbe- 
Schaffung aus Josef Stfngls Wun- 
derfiom - öffentliche Mittel für 
. Pleite-Projekte? / Fußangeln bei 
‘ der Baüfinahziennig - Vorsicht mit 
dem Kleingedruckten 
M JOB b ee t e J o oraol 
21J8srittsrodMlo«to-7aesS8 
2UB Die StraAee wsa 8ae Fraedsca 
Selbstjustiz . 

22.1B Notwehr 

Fernsehfilm von Bernd Schroeder 
-Unweit der kleinen Ortschaft 
Ebenrain hat sich In einem ehema- 
ligen Schulgebäude eine Rock- 
band elngrätatet Es sind Insge- 
samt acht junge Leute, die sich 
schon allein durch Ihr Aussehen, 
mehr aber noch durch Ihren Le- 
bensstil und ihre Tätigkeit von der 
einheimischen 
unterscheiden. 

ZSAB beete 
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„The 

Spa- 


ren seine eigene TV-Serie 
Hornwe Barker Play-House“. 
ter tat er sich mit seinem kaum 
minder begabten Namensvetter 
Ronnie Corbett zu den „The two 
Ronnies“ zusammen, die die Na- 
tion zu Lachsalven hinrissen. Auf 
die Frage, ob Knastb rüdem 
ihren Aufpassern das Lachen nicht 
gründlich vergehe, meinte Ronnie 
Barker „Es ist bestimmt eine ern- 
ste Angelegenheit, im Gefängnis 
zu sein. Aber sie hat gewiß auch 
ihre komischen Seiten.“ (Fletchers 
Zellenkamerad Lennie war der mit 
31 Jahren gestorbene Richard 
Beckinsale. Er erlebte in der ersten 
„Porridge“ -Serie 1974 auf Anhieb 
den großen Durchbruch.) 

Dem Gespann Clement/la Fre- 
nais geht es in erster Linie um den 
witzigen Dialog. Ihre Stärke ist es. 
unterschiedliche Charaktere auf- 
einander loszulassen, dabei 
menschliche Schwächen augen- 
zwinkemd zu enthüllen und den 
kleinen Ganoven fletcher als Da- 
vid gegen den Goliath der geball- 
ten Macht hinter Knastmauem auf- 
nrüpfen zu lassen. „Wir haben kei- 
ne antiautoritäre Haltung einge- 
nommen“, versicherte Regisseur 
Clement „Wir m»inAn im Gefäng- 
nis geht es um lauter kleine Siege. 
Es geht um Punktsiege über die 
anderen.“ 



KRITIK 


Ronnie Baricer ab Knastbivder 
Fletcfaor foto:tbbunk 

Mit der TV-Serie siegten sie auf 
der ganzAn Lini e. 1979 erzielte eine 
„Porridge“-Folge eine Sehbeteili- 
gung von 17,7 Millionen und war 
damit die beliebteste Sendung der 
Woche. Zwei Jahre davor wurde 
„Porridge“ von der britisc h en Aka- 
demie für Ffim- und Femsehkunst 
als beste Situationskomödie ausge- 
zeichnet 

Bei den Dreharbeiten an authen- 
tischen Schauplätzen hinter den 
Mauern des 140 Jahre alten Ge- 
fängnisses wurde nur einmal ge- 
mogelt: Weil echte Zellen furDreh- 
arberten zu klein sind, baute man 
eine Zeile mit versetz bare n Wän- 
den. SIEGFRIED HELM 


Richtig leben, 
ruhig sterben 

T^rüher war es die Tuberkulose - 
T man sprach nicht offen über die 
Krankheit ln vielen Fällen ist es 
heute der Krebs - man spricht 
nicht darüber. Ein ähnliches Tabu 
ist der Tod. Das Fernsehen, das 
sich gern als Lebenshilfe versteht 
und diese Aufgabe künstlerischen 
Ansprüchen voranstellt, hat in dem 
FÜm »Notsignale - Trotzdem“ 
(ZDF) das wichtige Thema dieser 
beiden Tabus aufgegriffen. Darin 
wird eine krebskranke junge Frau 
mit dem Tod und ihre Famili e mit 
eben dieser Situation konfrontiert. 

Die Psychologie behauptet, daß 
die Fähigkeit des einzelnen, richtig 
zu leben und ruhig zu sterben, zu- 
tiefst abhängig sei von der Gruppe, 
die ihn umgibt Genau davon han- 
delte dieses zwitterhafte Stück, das 
sich zwischen Fernsehspiel und 
Lehrfilm nicht entscheiden konnte 
und deshalb beiden Möglichkeiten 
einiges schuldig blieb. Der lehrhaf- 
te Epilog eines Psychiatrieprofes- 
sors erklärte zwar, was der - gewiß 
korrekt konzipierte - Streifen be- 
wirken wollte, enthebt den Kriti- 
ker aber nicht der Frage, wieweit 
ihm dies gelungen ist; und also 
wendet er ein, daß dies nur mit 
künstlerischen Mitteln möglich ge- 
wesen wäre (sonst hätte ja ein Vor- 
trag genügt). EO PLUNTEN 



„Verfallserscheinungen, die 
den ganzen Handwerksstand be- 
treffen konnten“ sieht Emst Wei- 
senfeld, viele Jahre ARD-Korre- 
spondent in Paris, tendenziell in 
Teilen der gegenwärtigen Aus- 
landsberichterstattung. Unter 
dem Zwang der Gesetze des Me- 
diums zur knappen Auslandsmel- 
dung in den Nachrichtensendun- 
gen gerieten viele Korresponden- 
ten zunehmend in die Lage, weit- 
gehend Agenturmaterial vor ei- 
nem Standard-Biidhintergrund 
zu verlesen bzw. Agenturmaterial 
oberflächlich zu illustrieren. Ge- 
fordert werde dies auch durch die 
Versuchung, die „unmittelbare 
Eitelkeit“ zu stillen, indem per- 
sönliche Bedeutsamkeit von häu- 
figer Bildschirm-Präsenz abgelei- 
tet werde. Diese Art von Aus- 
landsberichterstattung, dlie oft 
nur auf einem Mindestmaß an 
Landeskenntnis beruhe, habe 
auch deshalb eine Chance, weil 
sich „erarbeitetes Wissen“ und 
„gediegene Qualität“ in den 
Rundfunksanstalten nicht immer 
durchsetzten. 

Weisenfeld, der seine kriti- 
schen Anmerkungen bei der Ver- 
leihung des Deutsch-Französi- 
schen Joumalistenpreises in 
Saarbrücken machte - er selbst 
war für ein analytisch-histori- 
sches Porträt der Kommunisti- 


schen Partei Frankreichs ausge- 
zeichnet worden - sieht als 
Hauptformen einer guten Aus- 
land sberichterstattung den Be- 
richt. die Reportage und den Es- 
say. Mit diesen Formen, die not- 
wendigerweise über das Tagesge- 
schehen hinausgriffen, sei eine 
lebendige und anschauliche An- 
näherung an den Gegenstand 
möglich, ln den besten Fällen - 
Weisenfeld nannte als „klassi- 
sche" Vertreter dieses Genres Pe- 
ter von Zahn, Hans Walter Berg 
und Peter Scholl-Latour - entste- 
he ein neues „QSuvre d'art", wer- 
de das Femsen-Featüre zum Zeit- 
bild. (epdV. 

* 

Eine „nebenberufliche Bild- 
schlrmkaniere** bietet sich In- 
teressenten aus dem Rhein-Main- 
Gebiet beim Zweiten Deutschen 
Fernsehen. Das ZDF sucht zwei 
„neue Gesichter“ zur Ergänzung 
seiner erfolgreichen Programm- 
Moderatorinnen-Riege, die seit 
mehr als drei Jahren das Angebot 
des Senders in lockerer Form 
präsentiert. Die Moderatorinnen 
sollen die Programmankündi- 
gungen selbst journalistisch vor- 
bereiten und auch einen Femseh- 
star live interviewen können, er- 
läuterte Sendeleiter Helmuth 
Bendt Deshalb sollten die „Neu- 
en“. die das ZDF in nebenberufli- 
cher Mitarbeit für zehn Tage im 
Monat zu achtstündigen Früh- 
oder Spätschichten sucht mög- 
lichst journalistische Vorbildung 
für ihren neuen Job mitbringen. 
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Blumenfeld: 
Ratschläge 
für Begin 

DW. Bonn 

Der CDU-Europaparlamentarier 
Erik Blumenfeld hat Bundeskanz- 
ler Helmut Kohl nahegelegt, bei 
seinem Israel-Besuch im Fruhsom- 
mer Pr emier minister Begin zu ra- 
ten, einer Pause bei der Errichtung 
neuer Siedlungen im Westjordan- 
land zuzustimmen. 

Blumenfeld, der Präsident der 
Deutsch-Israelischen Gesellschaft 
ist, sagte in Düsseldorf außerdem, 
er erwarte von der neuen Bundes- 
regierung, daß sie „mit großer 
Sorgfalt** und mit großem Verant- 
wortungsbewußtsein die ihr ver- 
bleibenden drei Monate der EG- 
Präsidentschaft dazu nutzt, die 
Partner in der Gemeinschaft hin- 
sichtlich der Nahost-Politik „auf 
die Realitäten einzustimmen* 1 . Da- 
zu gehöre vor allem, daß die Kon- 
takte mit Israel vertieft und daß die 
Informationen über Israel an Ort 
und Stelle in eingehenden Gesprä- 
chen erweitert werden. Bonn sollte 
dabei weniger Rücksicht nehmen 
auf europäische Partner und deren 
Nahost-Interessen, sondern sich 
vielmehr der besonderen Ver- 
pflichtung der Deutschen gegen- 
über Israel und seinen Bürgern be- 
wußt sein. 

Bundeskanzler Kohl sollte nach 
Darstellung Bhimenfelds das offe- 
ne Gespräch mit Ministerpräsident 
Begin suchen und ihm raten, Israel 
möge in den Verhandlungen mit 
Libanon „und hoffentlich auch 
bald mit König Hussein von Jorda- 
nien“ mehr Flexibilität zeigen. 

Nur so seien die politischen Ziele 
und die vitalen Interessen Israels 
zu gewährleisten: Frieden schaffen 
an der Nordgrenze, einen Sicher- 
heitsgurtei gegen Terrorangriffe 
einrichten und „gemeinsam mit Li- 
banon den Ring der arabischen 
Frontstaaten tim Israel sprengen“. 
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Im Gespräch mit Shamir 
zeigt Reagan Ungeduld 

USA wollen keine lange Präsenz der Israelis in Libanon 


TH. KIELINGER, Washington 

In einem überraschend an be- 
raumten Gespräch mit dem israeli- 
schen Außenminister Shamir hat 
US-Präsident Reagan am Montag 
noch einmal ausdrücklich darauf 
bestanden, „ alle ausländi- 

schen Truppen“ aus Libanon ab- 
ziehen müßten. Es ginge nicht an, 
so erläuterte der Präsident dem 
Vernehmen nach, daß Israel nach 
dem generellen Rückzug seiner 
Truppen eine militärische Präsenz 
in Libanon zurücklasse, um das an 
Israels Nordgrenze gelegene liba- 
nesische Gebiet zu kontrollieren. 

Reagan wiederholte damit eine 
seit langem von den Amerikanern 
bezogene Position, die auch von 
der libanesischen Regierung ge- 
teilt wird. Erließ in dem Gespräch 
mit Shamir, das als „verbindlich, 
aber offen“ bezeichnet wurde, 
auch die Ungeduld seiner Regie- 
rung über den langsamen Fortgang 
der Gespräche über den Abzug der 
israelischen Truppen aus Libanon 
durchb licken. 

S hamir gab keine Einzelheiten 
des Gesprächs mit Reagan preis. 
Er zog sich auf die Bemerkung 
zurück, er habe in Washington 
„keine Verhandlungen“ geführt, 
sondern nur Diskussionen über Is- 
raels Haltung zur Südlibanon-Fra- 
ge. Diese Haltung hatte er am Tag 
zuvor so umschrieben: Israels Re- 
gierung glaubt nicht daran, daß 
Libanon in absehbarer Zeit volle 
Kontrolle über sein Staatsgebiet 
zurückgewinnen werde; deshalb 
sei eine israelische militärische Si- 
cherung jenes Gebietes, von dem 
aus in der Vergangenheit die mei- 
sten Terror-Anschläge gegen Israel 
geführt worden sind, unerläßlich. 

Libanons Ai » fipmninigt.gr Elie 


Salem, der ebenfalls im Verlaufe 
der gegenwärtigen Gipfelgesprä- 
che in Washington mit Präsident 
Reagan Zusammentreffen wird, wi- 
dersprach dieser Interpretation 
Shamirs energisch. „Libanon ist in 
der Lage, schon jetzt das betreffen- 
de Territorium zu kontrollieren", 
sagte er in Washington vor der 
Presse. Es gebe einen „absoluten 
Konsensus“ in seinem Land zwi- 
schen der Armee und der Regie- 
rung: „Der einzige Teil Libanons, 
der schon jetzt im Frieden lebt, ist 
der unter der Herrschaft der liba- 
nesischen Armee.“ 

Salem nannte die verbleibenden 
Probleme in den Gesprächen mit 
Israel über den Truppenrückzug 
„hauptsächlich psychologisch, was 
Israel angeht". Die Art von Garan- 
tien, die die Israelis verlangten, 
„kann ihnen keiner geben". 

Reagan wird im Laufe der Woche 
voraussichtlich auch den früheren 
libanesischen Ministerpräsidenten 
Saeb Salara empfangen, der eine 
Botschaft von_ Staatspräsident 
Amin Gemayel überbringen will 

Die amerikanische Opposition 
gegen eine fortdauernde israeli- 
sche Präsenz in Libanon bezieht 
sich nur auf die Anwesenheit fest 
stationierter, israelischer, militäri- 
scher Beobachtungsposten. Nicht 
ausgeschlossen dagegen wäre eine 
Lösung, wonach israelische Spe- 
zialisten regelmäßig und verein- 
bart über die Grenze kommen und 
mit libanesischen Militärs zusam- 
men Kontrollgänge absolvieren. 
Bisher aber reicht ein solches Ar- 
rangement in den Augen der Israe- 
lis nicht aus. Daher ist nicht abzu- 
sehen, wie die gegenwärtige Serie 
bilateraler Gespräche in Washing- 
ton zu irgendwelchen konkreten 
Ergebnissen fuhren kann. 


KSZE: Neutrale 

präsentieren 

Kompromiß 

ROLF GÖP.TZ, Madrid 
Auf der Masr.der KSZE-Folge- 

ritt— 


Schon 22 Straflager für 
„Solidarität“-Anhänger? 

Waiesa blieb der Demonstration in Danzig fern 


i 


DAG spricht von Drohung der Arbeitgeber 


DW. Bonn 

Die Deutsche Angestelltenge- 
werkschaft (DAG) hält trotz der 
Verlangsamung der Preissteige- 
rungsrate an ihrer Forderung nach 
fünf Prozent mehr Lohn und Ge- 
halt für Arbeiter und Angestellte 
im öffentlichen Dienst fest. Ger- 
hard Halberstadt, DAG-Vorstands- 
mitglied und Vorsitzender der Ta- 
rifgemeinschaft für Angestellte im 
öffen tliche n Dienst, beklagte in ei- 
nem WELT-Interview auch, daß 
die öffentlichen Arbeitgeber an ih- 
ren „Drohungen“ festhielten, auf 
Tarif abschlüsse mit einem deutlich 
höheren Volumen als die Vorweg- 
Anhebung der Beamtenbesoldun£ 
um zwei Prozent mit SteUenstrei- 
chungen zu antworten. Mit Halber- 
stadt sprach Günther Bading: 

WELT: Die Preisentwicklung 
hat sich drastisch verlangsamt 
Bleibt Ihre Forderung nach fünf 
Prozent mehr Einkommen noch 
realistisch? 

Halberstadt: Realistisch ist sie si- 
cher, wenn man sie mit den Ziel- 
vorgaben in anderen Tarifberei- 
chen vergleicht Die meisten Ge- 
werkschaften sind mit weit höhe- 
ren Forderungen ins Gefecht ge- 
gangen. Im übrigen erlebt man 
auch Abschlüsse, die über vier Pro- 
zent liegen - wenn auch bisher 
nicht in sehr entscheidenden Tarif- 
bereichen. So gesehen sind fünf 
Prozent eine mittlere und durch- 
aus realistische Men ge. Natürlich 
liegt an einer Forderung immer 
auch diä Möglichkeit darüber zu 
verhandeln. 

WELT: Im öffentlichen Dienst 
drohen Stellenkürzungen, wenn 


im Tarifabschluß die Zwei-Pro- 
zent-Erfaöhung bei den Beamten 
wesentlich überschritten werden 
sollte. Wie beurteilt die DAG die- 
sen 7.n ca mm «*n hang ? 

Halberstadt: Öffentliche Arbeitge- 
ber wie das Land Hamburg, die 
diese nnriifferpngiprt e SteUenstrei- 
cherei ausgesetzt haben, auch, um 
den Arbeitsmarkt nicht weiter zu 
belasten, handeln verantwortlicher 
als jene, die eine Taiifbewegung 
mit solchen Drohungen belasten. 
Andererseits ist dies ein Ritual, das 
wir schon kennen. Beinahe vor je- 
der Tarifrunde gibt es Politiker, die 
so etwas sagen. Wir halten das für 
eine mi Bliche Eröffnun g dieser 
Tarifrunde. 

WELT: Aber den Zusa m men- 
hang zwischen Personalkosten 
und dem Volumen der St ellen 
bestreiten Sie nicht? 
Halberstadt: Ein Zusammenhang 
dieser Art wird natürlich immer 
wieder herausgestellt. Nun muß 
man die öffentlichen Arbeitgeber 
wohl etwas anders betrachten als 
jene Unternehmer, die ihr Einkom- 
men am Markt suchen müssen. Ich 
glaube, daß der Staat mehr Verant- 
wortung in einer kritischen Ar- 
beitsmarktlage übernehmen muß 
als es ein Unternehmer, vor allem 
bei mittleren Betrieben, möglicher- 
weise kann. 

WELT: Kostenentlastung im öf- 
fentlichen Dienst ist unbestreit- 
bar notwendig. Hat die DAG 
Vorschläge hierzu? 

Halberstadt: Wir können jeden- 
falls Prinzipien dafür benennen, 
wie man zu Kostenentlastungen 
kommen kann. Es geht im Grunde 


dämm, wie man rationeller arbei- 
tet, wie Aufgabenerfullung besser 
organisiert wird. Es gibt da sicher- 
lich Leerlauf zum Beispiel den 
stark angewachsenen internen Ak- 
tenverkehr. Denkbar ist auch eine 
gr undsätzliche Aufgabenkritik, 
um zu prüfen, ob bestimmte Auf- 
gaben, die dem öffentlichen Dienst 
zugewachsen sind, möglicherweise 
anderswo besser erbracht werden 
können oder vielleicht sogar ga ny- 
unnötig sind. In jedem Fall muß 
aber das gelten, was ich zuvor zur 
Verantwortung der öffentlichen 
Hände am Arbextsmarkt gesagt ha- 
be: Es ist vernünftiger- notwendi- 
ge und nützliche — , öffentliche 
Dienste anzubieten als unnütze Ar- 
beitslosigkeit mihnfiwmTw i itn . 

WELT: Die Stimmungslage in 
den Gewerkschaften deutet 
nicht auf Kampfbereitschaft, wie 
die geringe Beteiligung an den 
Warnstreiks in der Metallindu- 
strie gezeigt hat Ist ein Arbeits- 
kampf in diesem Jahr überhaupt 
denkbar? 

Halberstadt: Denkbar ist er sicher. 
Man kann ihn als Gewerkschaft nie 

ganr ^imsphlWIteTi, VOX «Ham, w enn 

einem Unzumutbares zugemutet 
werden solL Wir sind nicht darauf 
aus, einen Arbeitskampf zu führen. 
Aber wenn unsere Partner in den 
Tarifverhandlungen an derartigen 
Methoden festhalten sollten wie 
Lohnleitlinien, Vorweg-Anhebung 
der Beamtenbesoldung und Dro- 
hung mit S tellpns tr rich un ff«*in i für 
den Fall, daß solche Leitlinie nicht 
ei n g eh alten wird dann ist es 
auch moslich, daß man sich mit 
Arbeitskampf wehrt 


neutraler, und rjchtpaktgebur.de- 
nen Mitgliedstittter.einen Kompro- 
mißvorschlag für das Schlußdoku- 
ment vor. 

Danach soll die Konferenz, die am 
11. November 1980 begann._am 27. 
April zu Ende gehen. Ais näphytep 
Tagungsort wird Wien vorgeschla- 
gen. Die westlichen Dele gation** 
nahmen das D o kuzsent mit Zurück- 
haltung aut der Osten äußerte sich 
überhaupt rächt. Wieder Schweizer 
Botschafter Edouard Brunner als 
einer der wichtigsten Vermittlerder 
Konferenz erklärte, kann 
Dokument mit vielleicht zwei Ver- 
änderungen in Grundsatzfragen 
von allen angenommen werden“. 
Die Diplomaten seien jetzt an die 
Grenzen ihrer Möglichkeiten ge- 
kommen, und nun sei eine „politi- 
sche Entscheidung der direkt inter- 
essierten Parteien" - gemeint sind 
in erster Linie die USA und die 
Sowjetunion - erforderlich. 

In dem Papier der Neutralen, das 
der deutsche Delegationsleiter Jörg 
Kastl im Namen der zehn EG-Staa- 
ten als „dankenswerte Anstren- 
gung“ begrüß t e^ werden der in Hel- 
sinki Unterzeichneten Schlußakte 
vier neue Punkte hinzugefügt Er- 
stens die Verurteilung des Terroris- 
mus - auch in seinen internationa- 
len Beziehungen. So sollen Maß- 
nahmen getroffen werden, die Vor- 
bereitung und Organisation von 
Terror-Aktionen in Drittländern 
ausschließen. Zweitens der Schutz 
religiöser Gruppen, Einrichtungen 
und Organisationen. Drittens dag 
Recht der Arbeiter auf freie Ge- 
werkschaften und das Recht dieser 
Gewerkschaften, rieh zur Erfüllung 
ihrer Aufgaben auch auf internatio- 
naler Ebene frei zu bewegen. Vier- 
tens in Vorbereitung der noch für 
dieses Jahr (vorgesehen ist der 15. 
November in Stockholm) ange- 
strebten europäischen Abrüstungs- 
konferenz (KEA), die Einführung 
einer Sicherheitszone für vertrau- 
ensbildende Maßnahmen auf mili- 
tärischer Ebene. Diese Sicherheits- 
zone, in der alle militärischen Bewe- 
gungen mitgeteüt werden müssen, 
sollen ganz Europa sowie die „an- 
grenzenden Seegebiete“ umfassen. 

Das Arbeitspapier läßt deutlich 
erkennen, daß noch in letzter Stun- 
de mit schwedischer Unterstützung 
ein Punkt hinzugefugt wurde, der 
bisher nicht die Zustimmung der 
NATO-Länder fand : „Unterangren- 
zenden Seegebieten sind auch die 
Gebiete des Atlantiks zu verste- 
hen.“ 

Dieser Zusatz bestätigt das harte 
Thuziehen der Machtblöcke in Ost 
und Westum das Papier der Neutra- 
len. Der Einschluß des Atlantiks in 
die Sicherheitszone entspricht dem 
Vorschlag des inzwischen verstor- 
benen sowjetischen Staats- und 
Parteichefs Breschnew an die 
KSZE Er bestand auf einer „Gegen- 
leistung“ dafür, daß er den gesam- 
ten europäischen Raum der UdSSR 
bis zum Ural in das Sicherheitskon- 
zept einbezog. (SAD) 


Gesagt 


W Da s dichte Netz ge- 
meinsamer Werte zwi- 
schen unseren beiden 
Völkern hat nachgege- 
ben, weil wir uns nicht 
mehr so nahe kommen. 55 

Arthur F. Büros, amerikanischer Bot- 
schafter in Bonn, in seiner Forderung 
nach Ausweitung der menschlichen 
Kontakte zwischen Deutschland und 
den USA. 


Jggirtr. Bonn/Danxig 

Die Androhung des Vorsitzen- 
den der polnischen Militärregie- 
rung. General Jaruzelski, Opposi- 
tionelle auf Grund des Gesetzes 
Kegen „Parasiten, Faulenzer und 
Bu mm l e r* in Arbeitslager zu stek- 
ken, nimmt Konturen an. 

Die wöchentlich erscheinende 
Parteizeitung „Polityka“ gab jetzt 
offen zu, daß bereits rund 288 000 
Männ e r registriert wurden, die un- 
ter die Vorschrift „über die allge- 
meine Arbeitspflicht fallen“. Eine 
Analyse habe gezeigt, daß 80 Pro- 
zent dieser Männer noch nicht 30 
Jahre alt sind. 40 Prozent wohnen 
d an a c h in „besonders urbanisier- 
ten und industrialisierten Woiwod- 
schaften, wie Danzig, Warschau. 
Breslau, Wallenburg und Katto- 
witz“. 

Politische Beobachter meinen, 
die Reihenfolge der in dem „Polity- 
ka“ -Bericht genannten Woiwod- 
schaften sri sicherlich nicht zufäl- 
lig. Es handele sich um Hochbur- 
gen der verbotenen Gewerkschaft 
„Solidarität“. In Danzig, die Stadt 
güt als die Wiege der „Solidarität“ , 
und in den vier anderen Woiwod- 
schaften ist die Gewerkschaft nach 
wie vor aktiv. 

Nach Auskunft des Vorsitzenden 
des JKoorctinationsbüros Aus- 
land“ der „Solidarität“ in Brüssel, 
Jerzy Milewski, dürfte die Zahl der 
eigens Sir die Mitglieder von „Soli- 
darität“ und den Anhängern der 
Gewerkschaft geschaffenen Straf-, 
Arbeits- und Umeraehungsbataü- 
lane bereits auf 22 angewachsen 
seien. Um die meist unbefristeten 
Zwangseinberuftmgen von alten, 
kranken und körperbehinderten 
Menschen zu rechtfertigen, hat das 
Verteidigungsministerium der pol- 
nischen Militärregierung die neue 
Wehrtauglichkeitskategorie „F“ 


geschaffen. Sie besagt, daß der Be- 
troffene „fähig ist. sich auf dem 
Kaserne ngelände au fau halten. In 
der Realität hingegen sind die 
Mensch» in Zeltlagern auf Trup- 
penübungsplätzen untergebracht 
Ihre Zahl wird mit mehr als 8000 
angegeben. 

Seit Sonntag kommt es Tag für 
Tag in Polen zu Demonstrationen. 
Unmittelbarer Anlaß dafür dürften 
die seit gestern wirksamen Preiser- 
höhungen sein. Danach ist der 
Preis für Superbenzin um 25 Pro- 
zent - von 32 Zloty auf 40 Zloty - 
angehoben. Kaffee und Zigaretten 
werden von nächster Woche an 
teurer. Kaffee, den es ge g enwärtig 
praktisch nicht zu kaufen gibt, 
steigt im Preis auf mehr als das 
Doppelte. Der Preis für Zigaretten 
steigt um zwei DritteL 

Am vergangenen Sonntag batten 
mehr als tausend Menschen in 
Danzig, Warschau, Breslau und Ka- 
lisch anläßlich der Suspendierung 
der „Solidarität“ vor 15 Monaten 
gedacht. Allein vor dem Haupt- 
bahnhof in Danzig hatten sich nach 
Augenzeugenberichten am Montag 
wiederum etwa 1500 Menschen 
versammelt Angesichts der mit 
Schildern und Schlagstöcken be- 
waffneten Polizeikräfte riefen die 
Demonstranten immer wieder 
„Gestapo“ und „Solidarität“. In 
Danzig versammelten sich am 
Montag wieder mehrere tausend 
Menschen zu einer Demonstration 
am Fuß des Arbritermahnmals vor 
der Leninwerft und zogen dann 
zum Danziger Hauptbahnhof wei- 
ter. 

Lech Walesa, der am Sonntag 
noch seine Teilnahme an der De- 
monstration zugesagt hatte, blieb 
der Kundgebung fern. Gegenüber 
Journalisten hatte er erklärt, erbe- 
fürchte eine Provokation. 


Sozialausschüsse 
mahnen die 
Regierung 


Unter Hmwws auf den »öS! 
Arbeitnehmer-Anteil an den enu 
Wählern bei der BunctestagswaM 

haben die CDU-SorialauSffi 
von der Regierung gefonJatTda! 
Versprechen, die InvestitionsaS 
he nicht zurückzuzahlen. luns« 
dingt“ einzulösen. Weiter /sSE 
„umgehend“ eine gesetzliche RavT 
menregelung zur Verkürzung Xi 
Arbeitszeit geschaffen werden i£ 
Selbstbeteiligung von Patienten an 
ihrem Krankenhausaufenthah jon 

rückgängig gemacht, die Betern, 
gung von Arbeitnehmern a® Pm. 
duktivkapital soll erleichtert % 
den. Die Renten sollen nach Aul 
fessung der Sozialausschüsse nur 
noch im gleichen Maße steigen 
die Arbeitnehmereinkocninen. 

Bericht über 
Prüfung dementiert 


Kohl läßt Angebot an Strauß offen 


■ ForUptxung von Seite 1 

sammenhang wurde in der CDU- 
Führung darauf hingewiesen, daß 
ein Regierungswechsel in Nord- 
rhe in -Westfalen im Frühjahr 1985 
nur durch eine Koalition aus CDU 
und FDP gelingen könne. Im Düs- 
seldorfer Landtag ist die FDP seit 
Mai 1980 nicht mehr vertreten. 

Nachdem der „atmosphärische 
Schutt“ (ein CDU-Politiker) zu- 
mindest zu einem erheblichen Teil 
weggeräumt werden konnte, ha- 
ben sich CDU und CSU gestern 
zunächst der Rechts- und Innenpo- 
litik zugewandt und hier sehr zügig 
Übereinkünfte erzielt. Anschlie- 
ßend widmeten sie sich Fragen der 
Wirtschafts- und Finanzpolitik, 
während die Erörterung der Au- 
ßen- und Deutschlandpolitik dem 
Mittwoch Vorbehalten bleiben soll 
Am Donnerstag werden dann die 
offiziellen Koalitionsgespräche mit 
der FDP beginnen. 

Das Bestreben von Bundesfi- 
nanzminister Gerhard Stoltenberg 
ist es, in den Koalitionsgesprächen 
bereits die Eckdaten für den Haus- 
halt 1984, soweit es geht, festzule- 
gen. Stoltenberg möchte den Zu- 
wachs der Bundesausgaben im 
q flrhgtmi Jahr jiiff 5 bis 10 Milliar- 
den Mark drosseln, um die Neuver- 
schuldung des Bundes deutlich 
unter die 40-MilIiarden-Mark-Gren- 
ze zu drücken. Dieses Ziel ist ohne 
fühlbare Abstriche bei den Sozial- 
leistungen nicht zu erreichen. Des- 
halb stehen zum Beispiel Reduzie- 
rungen beim Arbeitslosengeld (für 
Ledige und jüngere Erwerbslose) 
zur Diskussion. Hier ist eine Sen- 


kung von 68 Prozent auf 62J5 Pro- 
zent im Gespräch. 

Experten haben auch vor ge- 
schlagen, eine Erhöhung der Mine- 
ralölsteuer ins Auge zu fassen, zu- 
mal da die Benzin preise sinken 
würden. Ein Pfennig mehr Mine- 
ralölsteuer, die voll dem Bund zu- 
fließt, würde ein Mehreinkommen 
von rund 300 Millionen Mark beim 
Benzin und von etwa 150 Millionen 
Mark beim Diesel bedeuten. Zu- 
letzt war die Mineralölsteuer zum 
1. April 1981 je Liter um 7 auf 51 
Pfennig beim Benzin und um 3 auf 
44,15 Pfennig beim Diesel erhöht 
worden. 1983 wird ein Steuerauf- 
kommen daraus von 23 Milliarden 
Mark erwartet 

Stoltenberg und Strauß aber 
sind sich im Grundsatz darin einig, 
daß die Union vom Wähler kein 
Mandat für Steuecerhöhungen, 
sondern für E i n sparungen erhalten 
hat Das Steuer- und Abgabensy- 
stem, so lautet ihre Forderung, 
müsse arbeitnehmerfreundlich 
und leistungsgerecht werden. 
Strauß formulierte, die CSU wolle 
weder „Steuern noch Sonderabga- 
ben einführen noch vorhandene 
Steuern für Haushaltszwecke erhö- 
hen“. Die Konsolidierung, das will 
auch Stoltenberg, soll vor allem 
über Ausgabenkürzun gen erfol- 
gen. Dies freilich wird dadurch er- 
schwert, daß bei sinkenden Zinsen 
und steigendem Dollarkurs im 
nächsten Jahr zum Ausgleich des 
Bundesetats nur 6 bis 7 Milliarden 
Marie Bundesbankgewinne zu er- 
warten sind. Insgesamt ist damit zu 
re chnen , daß die Ausgaben im Etat 
1984 nur um drei Prozent steigen 


Informationen, nach denen a» 
Zeit von zuständigen Regierung*, 
stellen geprüft werde, ob Bunn ^ 
wirtschaftsminister Otto Graf 
Lambsdorff (FDP) für ein künffl. 
ges Ministeramt überhaupt ernea. 
nungsiähig sei, sind gestern ^ 
Bonn dementiert worden. Sold» 
Meldungen entbehrten jeder 
Grundlage, hieß es in zuständigen 
Regierungskreisen. Es gebe keine 
Stelle der Bundesregierung, die die 
Ernennungsfähigkeit irgendeines 
Bundßsministers prüfe. Auch 
Bundeskanzleramt sei hierüber 
nichts bekannt dpa hatte am Mon- 
tag unter Berufung auf eine infor- 
mierte Seite gemeldet, die Ernöv 
nungsfahigkert von Lambsdorff 
werde vor allem auf die Frage hin 
überprüft, ob bei der Neubildung 
des Kabinetts ein Politiker zum 
Minister ernannt werden könne, 
gegen den ein staatsanwaltschaftli- 
ches Ermittlungsverfahren laufe' 


werden. Dies würde bedeuten, daß 
die Ressorts nicht einmal den In- 
flationsausgleich eTtaatten. 

In der Streitfrage zwischen CDU) 
CSU und FDP über die Nichtrück- 
zahlbarkeit der Zwangsatürihe für 
Besserverdienende bahnt sich ein 
Kompromiß an. Danach sollen die 
1983 gezahlten Beträge schon aus 
verfassungsrechtlichen Gründen 
zurückgezahlt, die 1984 fälligen 
Zahlungen aber einbehalten Wa- 
den. Eine andere, oderauch ergän- 
zende Möglichkeit wäre, nicht nur 
Selbständigen, sondern auch As-, 
gestellten die Möglichkeit zu ge- 
ben, sich etwa durch den Kauf vot 
Aktien oder Beteiligungen von deJ 
zusätzlichen Steuerschuld zu be- 
freien. Dies aber würde wiederum 
bedeuten, daß dem Bundesfinam- 
minister bereits einkalkuliertes 
Geld zusätzlich fehlen würde. 

Bundeswiitschaftsminister Graf 
Lambsdorff signalisierte gestern 
daß er keine schwerwiegenden Dif- 
ferenzen mit der Union in der ‘Wirt- 
schaftspolitik rieht Er sprach so- 
gar von einer „weitgehenden 
grundlegenden Übereinstim- 
mung“ mit der Union. Es gehe um 
den Abbau der ertragsunabhangir 
gen Steuern, und bei der Einkom- 
men- und Körperschaftsteuer müs- 
se überlegt werden, „ob wir dm 
Verlustrücktrag verbessern kön- 
nen“. Auch wegen der „kalten Pro- 
gression“ und des sehr hoben 
Lohnsteueranteils am Gesamt- 
steuereinkoramen sei eine Reform 
der Steuertarife notwendig. Aber 
es wäre unseriös, dafür den Termin 
1. 1. 1984 zu nennen, weil bisher 
nicht geklärt sei, wie diese Reform 
finanziert werden könne. 


(Die 4. In fo rmation der Post zum Kabelanschluß) 

Kabelanschluß. 
Was kostet das? 


Für Sie und alle anderen Burger kostet die Bereit- 
stellung eines Kabelanschlusses 

• eine einmalige Anschlußgebühr und 

• eine monatliche (laufende) Gebühr 

Die einmalige Anschließungsgebühr umfaßt 
sämtliche Leistungen der Post, einschließlich der 
für Sie notwendigen Erd- und Installations- 
arbeiten. Wenn Sie wollen, können Sie diese 
Gebühr nach Absprache mit der Post auch in 
regelmäßigen monatlichen Beträgen bezahlen. 
Die Höhe der monatlichen (laufenden) Gebühr 
richtet sich nach der Zahl der Antennensfedc- 
dosen, die von Ihrem Kabelanschluß versorgt 
werden. 



Um Mißverständnissen vorzubeugen : Die Femseh- 
und Rundfunkgebühren, die von der Gebühren- 
ejnzugszenfrale (GEZ, Köln) der Rundfunkanstalten 
für die Programmveranstaltung erhoben werden, 
bleiben davon unberührt. Die Gebühren der Pos/ 
werden wie üblich mit einer Femmelderechnung 
eingezogen. 


Für Hausbesitzer ist es wichtig zu wissen, daß bei 
einem Kabelanschluß Aufwendungen für Emp- 
fangsantennen, Kanalverstärker oder Frequenz- 
umsetzer und ihre Wartung und Erneuerung ent- 
fallen. Die vorhandene Hausverteilanlage muß 
unter Umständen - wenn sie veraltet ist - vor der 
Anschließung an das Postnetz erneuert werden. 
Und eine weitere gute Nachricht: Für den Kabel- 
anschluß genügt ein einziger Antrag. Damit dies 
schnell und einfach geht, hält die Anmeldestelle 
Ihres Fernmeldeamtes hierfür Formblätter mit 
Erläuterungen für Se bereit. Anträge, Genehmi- 
gungen, Fristen und Gebühren für Einzel- und 
Gemeinschaftsantennenanlagen mit aktiven 
elektronischen Bauelementen - wie zum Beispiel 
Verstärker - können Sie dann vergessen. 


Für den Anschluß an das Kabelnetz der Post 
benötigen Sie nicht unbedingt ein neues Fernseh- 
gerät. Wenn Sie aber künftig alle angebotenen 
Programme hören und sehen wollen, sollten Sie 
sich das noch einmal überlegen. 

Ein Fernsehgerät mit Kabeff emsehtuner wäre 
dann das Richtige. 

Wenn Sie also einen Kabelanschluß für mehr P ro- 
g ramme. bestes BÜd und besten Ton wünschen, 
lassen Sie es die Anmeldes t elle Ihres zuständi gen 
Fernmeldeamtes wissen. 
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»-/-‘ »mmar kt hat es gestern eu» 
. M.-ffuhsatian gegebemDer französi- 
:: f . M :! ’ v^ 1 *« Franc setzte' nicht nur seine 
Vi r’^-'r Erholung von den 

• , r , ' ■ '• v >: ’f' *> rken Kuraeinhrüchen fort, die 

^zwischen den beiden Umen- 
7 ' kr^^agen Kommunalwahlen 
V.“ ' : t , ..r.."' , 1 ,F, v l b vorletzten und letzten Sonn- 
f l ‘“fl . . " P-> verbucht Katta. Erstmals seit 
• ; -= s..; Wochen übertraf er so- 

‘. lrr : > , t seinen Paritätskurs im Euro- 

; ’sacben - Währungssystem 

Sk • ; :;r 7 ' 

^i^.'^^foch in. den Morgenstunden 
l> eistenFixiiig zwischen den 

Wnehf ü °^ en war der D-Mart-Kurs auf 
l> . _ IM5 Franc festgesetzt worden ge- 

• niflih n .‘»über 2JB75 Franc am Montag, 

W| ig fchdem eram letzten Freitag wie 
.... \on eine Woche zuvor seine 

• srste Interventionsgrenze von 

, ... ;J85 Franc gestreift hatte. Zur 

■'■• r >:r "- ^rtagszeit brauchten am amtti- 
’’ :!i • Devisenmarkt für die 

Hark aber nur noch 2*829 Franc 
y..r : -;ahlt zu werden (Parität: 

1 V* * ds Erklärung dafürwird die auf 
V’ ..jj« _ i ;*>;ireiben der Banque de France 
‘"“■"Ä ■ '» e; , beigeführte horrende Zins- 
!L>: rrv ‘ 1 |; , i ■siasse für Euro-Francs angege- 

ot auf (tip Fn>nf>-Aknia*_ 


.-Kurs auf 


. - r “!> i - iß Prozent pro Tag - bezah- 
‘^^‘.MÜgÖicherweisehatdieNoten- 
. ^ri: -ok auch am Devisenmarkt ver- 


"Sund französische Ziehungen 
i-r-'J* den Europäischen Fonds für 


Währtingspolrtische Zusammen- 
arbeit (Fecom) gekommen sein, 
Will man also aufdiese Weise der 

die nächste F^c^wertung we- 
Diger hoch als erwartet ausfallt 
oder überhaupt nicht mehr statt- 
zufinden brauchte, wenn jetzt ri- 
gorose Sanierungsmaßnahmen 
v on P aris ergriffen werden? Die 
Antwort darauf erwartet man in 
den nächsten Tagen. 

Der Zauberer 

< W.F. (Wien) — Schon mehren 
sich die Anzeichen für eine Kon- 
junkturwende, doch in Österreich 
geht die Angst um - die Angst vor 
der Weltwirtschaftskrise. Ge- 
schickt geschürt von Bundes- 
kanzler Kreisky persönlich. Der 
gleichzeitig beruhigt, es bestehe 
kein Grund zur Panik, sofern der 
Bürge r nur auf die Sozialisten 
vertraue. Denn die niedrigen Ar- 
beitslosenraten, das versteht sich 
wohl von selbst, gehen ausschließ- 
lich auf das Konto der klng*»ri 
Wirtschaftspolitik: Schulden statt 
Arbeitslosigkeit. Und weil im 
April Neuwahlen bevorstehen, 
gleichzeitig aber die Sozialisten in 
den MeirMingMiTTi fr agen schon 
lange nicht so schlecht gelegen 
haben, zaubert der „große Zampa- 
no“, wie Kreisky bisweüen liebe- 
voll genannt wird, ein neues mil- 
liardenschweres Beschäftigung^ 
Programm aus dem Zylinder, um 
das Wahlvolk noch zu überzeugen. 
Was stört da der Hinweis der Ex- 
perten, daß die bisherigen Pro- 
gramme, weü ineffizient organi- 
siert, eher wirkungslos verpuff- 
ten. Bestenfalls wird dadurch die 
Regjjenmgszauberei zum Wunder 
- selbstverständlich von Kreiskys 
Gnaden. 


trauß o| 


Kaffeepreise unter Dampf 


Von JAN BRECH 


‘dem ripu tsrihg n TCaffagmari ct 

u . - ^nd die Preise wieder in Bewe- 
.[.i Kr-'...-, . ^geraten. Nachdem die Röster 
EV ■ v v, 5T Tgangenen Jahr zweimal Kor- 

. [4( . ^.'"‘T^ren »Jach oben vorgenommen 
ist Kaffee in den vergangen 
. • 7 V f -Pagen um 40 bis 50 Pfennig je 
;L . 7 ', fj; billiger geworden. 

\T. • Preisreduzierungen werden 

L 'rier. Branche einmal mit nach- 
..... ..V "’^^iden Rohkaffee-Preisen und 

"T ' Jf ^^^anderen mit der leichten Dol- 
f ü~si ihwache gegenüber der 
p' r _ ^^rk begründet Im Vergleich 
r i des vergangenen Jahres,- 

■■■' '■ £■ -^an die Preise zum letzten Mal 
: r ■ ■ ihoben wurden, ist der Dollar 

, c r . wlgr Tat von rund 2^5 auf jetzt 
« ~ : r.n.iMark gesunken und sind die 

• >.• -< • gerungen für Rohkaffee um elr' 

. .-r.rr ixibit bis zehn Prozent gefallen; 
r • .r l’m diese Entlastungen auf 'der 

v. -: • ^i^enseite ausreichen, um 

'r Senkungen für Röstkaffee am 

v. .v t3chen Markt zu begründen, 

• -j.r nicht nur von Außen stehen- 

• . ta j ..it .^sondern auch von Teilen der 
■ a i ,. rvche selbst bezweifelt. Vor at 
, t ... . . Va :iie kleinen und mittleren Rö- 
" . i« , • i . • von denen inderBuzidesrepu- 

." ' ", v- neben den sechs größten An- 

T ,. r '. n» nur noch etwa 90 bis 95 
: -geblieben sind, halten die 

iI «.. ■'“.’r'fe Preispolitik für wenig 
,i; Vi.'^-' -itgeiecht 

,7vs gilt besonders unter dem 
" r ä T-kt der Ertragsentwiddung. 

"Sriöse <!«• Röster stehen be- 
i ^ .^''J-seit längerer Zeit, unter Druck, 

' J . ... Jie Prefianhebimgen von etwa 
• " ' ' ‘Hark je Küo im vergangenen 
• ^ bei weitem nichtausge- 

: ;i .v r ' ’ "-'.t, ui» dle"Gewinnspaiujen aus 
.... • der Branche auf ein erträgh- 

i - 2 '^Niveau zu bringen. Der stark 
’ : -.■•■! "jtiMene Dollarkurs in den 
• 1980 iihd 1981 ist in den 

. . ~ 4 rS “nen Röstkaffeepreisen nur 
TeÜ kompensiert . worden, 

, **io wie die Verteuerung des 

affees in den vergangenen 
Jahren. Die Zeiten, da die 
:he „goldene Bohnen“ ver- 
e, sind für die Großröster und 
echt für die mittelständi sehen 
2 ter vorbei. 

mn der Bremer Großröster 
Tacobs gleichwohl den 
krieg aufs neue entfacht hat, 
!gen der Wettbewerbsstruktur 
ieutschen Kaffeemarkt Die 
Ionen auf diesem bitter um- 
>ften Markt sind mir über 
Lige Absatzattacken zu be- 
ten oder auszubauen. 

3 daher gerade Jacobs eine 
Freisrunde nach unten einge- 
hnt, kommt nicht überra- 
ld. Jacobs, zusammen mit 
Hamburger Filialisten Tchibo 
tführer ln der Bimdearepu- 
[ zusammen ve r s o rg e n sie den 
t zu gut 50 Prozent), hat seine 
nierende Stellung im Lebens- 
1-Einzelhandel und gerät hier 


auf zunehmende Konkurrenz der 
auch im Kaffeegeschäft vordrin- 
genden „weißen Marken“. 

Dabei «fad es nicht so »ehr die 
Mengen, die Jacobs Sorgen ma- 
chen. „No nam es“ haben am ge- 
samten Kaffeemarkt einen Anteil 
von nicht viel mehr als drei bis vier 
Prozent, im T ^h fnsmf t- tplhandcl 
von sieben bis acht Prozent Ihr 
Vordringen vollzieht sich nicht in 
dem gl eiche n Tempo wie etwa auf 
dem Zigarettenmarkt, weü die 
Preisabstande zu den Markenarti- 
kelangeboten geringer sind. Wenn 
map fcer ficksichti gt, daß Röstkaf- 
fee im Handel fast zu 60 Prozent 
über Aktionen angeboten wird, be- 
finden sich Teile des Markenarti- 
kelsortiments stets in preislicher 
Reichweite zu den „weißen“ Kaf- 
fees. 

D as Aufkommen der „No na- 
mes“ schwächt die Position ei- 
nes Anbieters wie Jacobs aber aus 
anderer Richtung. Bislang war Ja- 
cobs wegen sei ner Marktbedeu- 
tung für den Lebensmittel-Einzel- 
handel unverzichtbar und hatte 
dementsprechend einigen Einfluß 
auf die Konditionen. Diese starke 
Position wird durch die _ „No 
names“ angekratzt. Für Aktionen 
als unentbehrliches Absatzinstru- 
ment im umsatzmäßig bedeuten- 
. den Kaffeegeschäft st ehen dem 
Handel nämlich notfalls die „Wei- 
ßen" zur Verfügung. 

Die Reaktion vor allem der 
Kleinröster läßt darauf schließen, 
daß Jacobs mit den Preissenkun- 
gen gingm Abbröckeln von Markt- 
anteilen entgegenwirken wfiL Zu- 
sätzlicher Absatz auf einem sta- 
gnierenden Markt kann aber allen- 
falls von den kleineren und mittle- 
ren Kaffee- Anbietern kommen, de- 
nen es zunehmend schwerer faßt, 
bei den Preisen der Großröster 
mitzuhalteo. Das Wort vom „Ver- 
drängungswettbewerb" ' m a ch t 

denn auch heute offen die Runde. 
Versuche, den Wettbewerb durch- 
7 P , steh en, indem man zeitweilig auf 
billigere Robkaffeesorten aus- 
weicht, haben wenig Erfolgschan- 
cen. Ein Absenken der Qualität 
dürfte für jeden einzelnen Anbieter 
und letztlich für die gesamte Bran- , 
ph> verheerende Folgen haben. 

Zur Zeit ist schwer abzusehen, 
ob die Preiserosion am Kaffee- 
markt anhalten wird._ Di es be- 
s timm t in erster Linie die Entwick- , 
iimg der Marktanteile der Großrö- 
ster. Wer wachsen will, k a nn dies 
nur zu Lasten anderer versuchen, 
die samt und sonders wehren 
werden. Die Erfahrungen der Ver- 
gangenheit belegen aber, daß am 
Kaffbemarkt jede Chance wahige- 
nnmmen wird, um über Preise 
Marktterrain zu gewinnen. Bei wei- 
ter gmirwdpm Dollarkurs und sta- 
bilen Rohkaffeenotierungen kön- 
nen die Verbraucher also hoffen. 


LEIPZIGER MESSE / Staatssekretär von Würzen sprach mit Außenhandelsminister Solle \ WÄHRUNG 


Devisenknappheit der „DDR 64 
begünstigt innerdeutschen Handel 


Ungewißheit über Korrektur 
der Wechselkurse hält an 


HANS-JÜRGEN MAHNKE, Leipzig 
Entspannter als vor einem Jahr beurteilen bundesdeutsche 
Banken auf der Leipziger Messe die finanzielle Situation der 
„DDR“. Einzelne Institute sind im kurzfristigen Bereich bereit, 
sich wieder etwas stärker zu engagieren. Die Mehrzahl bleibt 
jedoch noch bei ihrer Zurückhaltung. Diese trifft vor allem das 
Geschäft kleinerer und mittlerer Firmen, die auch unter den 
hohen Gegengeschäftsforderungen der „DDR“ leiden. Die Chan- 
cen für eine Ausdehnung des Handels werden als günstig beur- 
teilt 

„Wir rundherum durchaus Staatssekretär von Wurzen will 
zufrieden“, kommentierte der aber auch nicht ausschheßen, daß 
Staatssekretär im Bundeswirt- die Gegengeschaftsforderungeit 
schaft s rnfaigtor i uTT 1 , Dieter von die sich auf den Bezug von Maschi- 
Wurzenjaach seinem traditionellen nen und elektrotechnischen Er- 
Messe-Gespräch mit „DDR“-Au- Zeugnissen konzentrierten, zu dem 
8pn han H piemini«tti>r Horst Solle Ab satzerfolg dieser Warengruppe 
Entwicklung im deutsch -deut- beigetragen haben. Diese Gegenge- 
schftn Wn wanaiigfangf' h, dessen schäftsfordemngen, die zum Teil 
Umfang im vergangenen Jahr um mehr als 100 Prozent des Kaufprei- 
13 Prozent auf 14,1 Milliarden Mark ses betragen und auch noch die 
gestiegen war. Von Würzen sieht Finanzierungskosten ein schließen, 
jedenfalls w»inp Gründe für p»n belasteten in der Regel mittelstan- 
schlechteres Ergebnis in diesem disc he Finnen stärker als Großun- 
Jahr. temehmen. 

Diese Ansicht wird auch von Manfred I Ennings . Chef der Gu- 

Aussteüem geteilt. Die Hofihun- tehofihungshütte Aktienvenein, er- 
gen werden durch die erwartete klärt den wachsenden Absatz da- 
konjunkturelle Erholung in der mit, daß es der „DDR“ gelungen 
Bundesrepublik beflügelt. Jeden- sei, jetzt auch numerisch gesteuer- 
fal ls sind mehr Ei nk äufer nach te zu entwik- 

Leiprig gekommen als in den Vor- irair, die qualitativ hochwertig 
jahnm. JVenn die DDR zu einem sin± Dieses wird von anderen Fir- 
gunsügen Preis a bzu schließen be- 
reit ist, sollte nicht gleich von 
Dumping gesprochen werden“, 
meinte einer von ihnen. 

Allerdings hatte es in den ver- 
gangenen Monaten auch in ande- 
ren EG-Staaten eine Reihe von An- 
ti-Dumping- und Preisprüfimgs- 
verfahren gegeben. Zum Teil wur- 
de daher wieder zur Einzelgeneh- 
migung übergegangen. 


der 1985 in Kraft tritt Eine Rolle 
dürfte nach Ansicht anderer Fir- 
men die Unsicherheit durch die 
Entwicklung in Polen spielen. Ost- 


ccL/J. Sch. Frankfurt/Paris 
Mit Spannung warten Wirtschaft 
und Banken, ob der Zentralbank- 
rat morgen die schon lange erhoff- 
te Senkung von Diskont- und Lom- 


Berlin hält sich mit Entsoheidun- ! bardsatz beschließt und damit ein 
gen über Großanlagen zurück, weil i neues Zinssenkungssignal gibt, 
nicht sicher ist, ob in Zukunft mit J Die Hoffnungen schwinden jedoch 


AUF EIN WORT 


men bestätigt, zugleich aber darauf 
hingewiesen, daß häufig der Ein- 
bau einer westlichen Steuerung 
verlangt werde. 

Nach Auskunft Lennings werde 
auch mit der „DDR“ über Groß- 
projekte weiter verhandelt Die 
Realisierung würde jedoch ver- 
schoben, zum Teil bereits in den 
nächsten Fünftahresplan hinein. 


den polnischen Zulieferungen ge- i von Tag zu Tag. Neuester Hoff- 
rechnet werden kann. nungsdämpfer ist die sehr starke 

Noch stärker leidet die „DDR“ ! Zunahme der Zentralbankgeld- 

unter der Zahlungsunfähigkeit Po- menge, che un Februar saisonberei- 
lens und Rumäniens, weil dadurch und aufJahresrate umgerech- 

die Kreditwürdigkeit des gesamten «J* S Sf ^°^ nt hö ^? r w ^ ral ^ i ? 1 
Ostblocks in Verruf geraten ist Djjrd hschmtt des vierten Q^rtals 
Zwar wüd auf der Leipziger Messe ^ ob ^ e Ent * e 

d as Krisenmanagement der Zielbands von sieben Prozent weit 
„DDR“ gelobt, weil es ihr gelungen , durchbrach, wemxglöch dafür, wie 
ist durch ihre Kaufzurückhaltung Je Bundesbank erklärt, zunun- 
im Westen bei gleichzeitiger Ex- 56 vorube ^p h ende 

Portsteigerung üSen Veroflichtun- Sonderfaktoren verantwortlich 

gen pünktlich nachzukommen, i ^ , ■ v,. r» _ 

Aber die Mehrzahl auch der west- lp A u ® h on da !- noch ^ c ? ^£? ta ? de ’ 
deutschen Banken halten sich ! 

trotzdem mit einer Ausweitung des .BWS und die Ungewiß- 

KreditvolumSszuräck!. heit, wie sie aussehen wud, konnte 

die Bundesbankiers nach Meinung 
Daher wird mit einer erheblichen informierter Kreise morgen von ei- 
Spannung der Empfang der staatli- ner Leitzinssenkung abhalten. Man 
chen Außenhandelsbank heute verweist darauf, daß die reichliche 
nachmittag erwartet Dort sollen Liquidität die auch durch Devi- 
erstmals detaillierte Angaben über semnarktinterventionen der No- 
die außenwirtschaftliche Entwick- tenbank an gereichert wird, ohne- 
lung der „DDR“ gemacht werden, hin zinssenkend wirkt Zweifel äu- 
die im Westhandel 1982 einen Bert man am Markt, ob die Bundes- 
Uberschuß von 1,5 Milliarden Dol- hnnlr zu einer Leitzinssenkung wig 
lar erwirtschaftet haben soll Trotz- Schützenhilfe für den französi- 
dem wird die „DDR“ auch 1983 sehen Franc bereit ist wie sie von 
ihre Käufe im Westen einschrän- Paris gefordert wird, 
ken müssen. Ein längerfristiger In Pariser Wirtschaftskreisen er- 
Euro-Dollar- Kredit gilt gegen war- wartete man gestern, daß die (um- 
tig noch als unmöglich. Von dieser gebildete) französische Regierung 
Devisenknappheit werde, wie von auf ihrer heutigen Mmisterratssit- 


Wüxzen betonte, der innerdeutsche 
Handel mit seinem Verrechnungs- 
System profitieren. 


zung verschiedene Maßnahmen zur 
Absicherung einer Paritätsbereini- 
gung im Europäischen Währungs- 


system (EWS) beschließen wird. 
Durch eine derartige „Vorweglei- 
stung“ könnte zunächst einmal der 
Deutsche Zentralbankrat zu einer 
neuen Leitzinssenkung am Don- 
nerstag „ermutigt“ werden. Das 
würde - wegen der Vergrößerung 
des deutsch-französischen Zinsge- 
fälles - dem Franc Entlastung brin- 
gen. 

Gleichzeitig hofft Paris, auf diese 
Weise die Bundesregierung zu ei- 
ner stärkeren Beteiligung an der 
Änderung der Franc/D-Mark-Pari- 
tat zu bewegen, als dies bisher von 
Bonn erwogen wurde. Die Paritäts- 
bereinigung selbst wäre dann nach 
Abstimmung mit den anderen 
EWS- Partnern und deren eventuel- 
ler Mitwirkung am kommenden 
Wochenende zu beschließen. 

Dieses Szenario verträgt., sich 
durchaus mit den jüngsten Äuße- 
rungen von Wirtschafts- und Fi- 
nanzminister Delors. Hatte er doch 
einerseits insbesondere eine signi- 
fikante deutsche Zinssenkung ge- 
fordert; andererseits hält er jedoch 
einen verschärften Kampf gegen 
die Inflation für notwendig. Eine 
D-Mark- Aufwertung wurde in letz- 
ter Zeit nicht mehr ausdrücklich 
gefordert. 

Inzwischen hat die Banque de 
France zur Abwehr der Franc-Spe- 
kulation die Zinssätze am Euro- 
Franc-Markt auf prohibltive Höhen 
von bis zu 3000 Prozent getrieben, 
was einem Tageszinssatz von acht 
Prozent gleichkommt Demzufolge 
erholte sich der Franc-Kurs weiter. 
Die D-Mark wurde gestern in Paris 
mit 2,829 Franc notiert nach 2,875 
Franc am Montag und 2.8985 Finne 
(oberste Interventionsgrenze) am 
letzten Freitag. 



WELT-ZUCKERABKOMMEN 

EG strebt für Exportländer 
Selbstbeschränkung an 

WILHELM HADLER, Brüssel des jährlichen Weltverbrauchs ai 
Die Europäische Gemeinschaft macht Die Preise liegen auf d< 
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WILHELM HADLER, Brüssel 

Die Europäische Gemeinschaft 
will sich an den Verhandlungen 
über ein neues Weltzuckerabkom- 
men beteiligen. Weisungen für die 
Londoner Gespräche hat der Mini- 
sterrat der Kommission erteilt Das 
Abkommen soll eine bessere Stabi- 
lisierung des Marktes erlauben. Er 
ist in den letzten beiden Jahren 
durch horrende Überschüsse 
gekennzeichne t. 

Bisher hatte die Gemeinschaft 
bei den Bemühungen um eine Re- 
gulierung des Angebots abseits ge- 
standen. Grund dafür waren unter- 
schiedliche Interessen der Mit- 
gliedsländer. Inzwischen aber ist 
die EG nach Kuba der zweitwich- 


99 Die anstehende Medien- 
revolution wird wichti- 
ger sein als der Über- 
gang von der Tausch- zur 
Geldwirtschaft. Wer hier 
die technologische Ent- 
wicklung nicht rechtzei- 
tig erkennt, wird vom 
Markt weggefegt 99 

Professor Bruno Tietz, Universität 
Saarbrücken 

FOTO: DIEWRT 

Verbraucher von 
der EG enttäuscht 

dpa/VWD, Brüssel 
Die europäischen Konsumenten 
hatten am „Tag des Verbrauchers“ 


rimisü sche RlnwhStwiTig der bis- 
herigen EG-Politik in diesem Be- 
reich fuhrt der Vorsitzende des Eu- 
ropäischen Verbraucherbüros 
BEUC, Tony Venables, auf fehlen- 
den Initiativen der Gemeinschaft 
zur Verbraucherschutzpolitik zu- 
rück. Er kritisierte, daß seit 1975 auf 
Gemeinschaftsebene nur zwei Ver- 
ordnungen zum Schutz der Käufer - 
mit der Pflicht zur Inhalts- und 
Preisauszeichnung von Lebensmit- 
teln - erfassen worden se i en. Er 
nannte als Beispiel die Bundesrepu- 
blik, die sich 1981 aus Kostengrün- 
den geweigert hatte, der Schaffung 
einer europäischen Datenbank für 
gesundheitsschädliche Produkte 

mal sHmirion 


temationalen Zuckermarkt kommt 
darin zum Ausdruck, daß sich der 
Produktionsüberschuß für die bei- 
den Wirtschaftsjahre 1981/82 und 
1982/83 auf 13 Millionen Tonnen 
beläuft. Die Lagerbestände errei- 
chen gegenwärtig 37 bis 38 Millio- 
nen Tonnen, was rund 40 Prozent 


des jährlichen Weltverbrauchs aus- 
macht Die Preise liegen auf dem 
niedrigsten Stand seit 40 Jahren. 

Die EG strebt ein System diffe- 
renzierter Selbstverpflichtungen 
der Exportländer an. Die wichtig- 
sten Ausfuhrländer (außer der Ge- 
meinschaft und Kuba Südafrika, 
Argentinien, Australien und Brasi- 
lien) sollen sich danach bereit er- 
klären, einzelstaatliche Regulie- 
rungsvorräte (Buffer Stocks) anzu- 
legen. Während für eine Reihe we- 
niger bedeutender Staaten entwe- 
der feste Exportquoten festgelegt 
werden sollen oder gar keine Maß- 
nahmen vorgesehen sind. 

Dabei denkt die EG für die erste 
Ländergruppe an zu lagernde (oder 
freizusetzende) Bestände von fünf 
bis sechs Millionen Tonnen. Si- 
cherge stellt werden soll, daß im 
Gegensatz zu bisherigen Abkom- 
men Substitutionserzeugnisse be- 
rücksichtigt werden, eine bessere 
Transparenz des Marktes erreicht 
und das Bestehen von zwei ver- 
schiedenen Märkten (Weiß- und 
Rohzucker) anerkannt wird. 


OPEC-ÖLPREISSENKUNG 


Washington sieht positive 
Auswirkungen auf Konjunktur 


H.-A. SEEBERT, Washington 
Die Entscheidung des Opec-Kar- 
tells, den Basispreis für ein Barrel 
(159 Liter) Rohöl von 34 auf 2 9 
Dollar zu senken, ist in Washington 
mit großem Beifall aufgenommen 
worden. Obwohl über die Spot- 
märkte ein großer Teil der Rück- 
nahme schon weitergegeben wor- 
den ist, rechnet die Administration 
mit „zusätzlichen Konjunkturan- 
stößen 14 . Das Weiße Haus ist, wie 
ein Sprecher erklärte, davon über- 
zeugt, daß die von Präsident Rea- 
gan im Frühjahr 1981 verfügte so- 
fortige Aufhebung der Preiskon- 

S ollen für in Amerika gefördertes 
1 maßgeblich zu der Entwicklung 
beigetragen hat 

In der US-Hauptstadt geht man 
davon aus, daß die amp rilranis/»hpn 
Haushalte in diesem Jahr im 
Durchschnitt 85 Dollar weniger für 
Energie aufwenden müssen. Für 
jeden Dollar, um den sich Importöl 
verbilligt sinkt in den Vereinigten 
Staaten der Preis für eine Gallone 
(3,78 Liter) Benzin oder Heizöl um 
23 Cent (rund 5,5 Pfennig). Nach 
Kalkulationen des Forschungsin- 


stitutes Data Resources in Cam- 
bridge, Massachusetts, steigt das 
US-Brutto Sozialprodukt in diesem 
Jahr um 0,8 Prozent während der 
Verbraucherpreisindex um ein 
Prozent fällt 

Laut Data Resources wird außer- 
dem die amerikanische Handelsbi- 
lanz 1983 um rund neun Milliarden 
Dollar entlastet. Damit nimmt das 
mutmaßliche Defizit nicht von 43 
auf 75, sondern nur auf 64 Milliar- 
den Dollar zu. Insgesamt schlagen 
die Einsparungen der USA im 
Enerei ebereich in diesem Jahr mit 
7,2 Milliarden Dollar zu Buch. Pro- 
fitieren werden davon die Verkäu- 
fer von Autos, Einfamilienhäusern, 
Haushaltsgeräten und Möbeln so- 
wie die Freizeitindustrie. 

Die Erhöhung des verfügbaren 
Einkommens, die aus der Opec- 
Aktion resultiert veranschlagt die 
Data Resources auf 0,9 Prozent 
Andere Analysten verweisen je- 
doch auf die größere Verwundbar- 
keit der US- Banken, die umfang- 
reiche Kredite an .Mexiko, Vene- 
zuela und andere Olländer ausge- 
liehen haben. 


Zins gesenkt 

London (fii) - Die vier großen 
britischem Geschäftsbanken haben 
Sc ha tz k anzler Sir Geoffrey Howe 
noch vor dessen Vorlage des Haus- 
halts 1983/84 am gestrigen Dienstag 
ein besonderes Budget-Day -Ge- 
schenk gemacht Sie senkten ge- 
stern vormittag den Basis-Ausleihe- 
satz um ein halbes auf 10,5 Prozent 
Dieser Bonus für die britische Wirt- 
schaft wird zusätzliche Impulse zu 
dem steuerzahlerfreundlichen Bud- 
get der Regierung abgeben. Die 
Londoner City reagierte äußerst 
wohlwollend auf rite Einigung der 
Opec-Länder und auf die Zinssen- 
kung und verteilte mit einem An- 
stieg der Aktienkurse auf ein neues 
Rekordniveku bereits Vorschußlor- 
beeren für das am späten Nachmit- 
tag vorgelegte Budget 

Dividende erhöht 

Frankfurt (adh) Eine Dividende 
von 10 (L V. 9) DM für die Stammak- 
tien und wieder 11,50 Mark für die 
sti mm rechtslosen Vorzugsaktien 
schlagt die Verwaltung der Bayeri- 
schen Vereinsbank AG, München, 
der Hauptversammlung am 29. 
April vor. 

MG ohne Dividende 

Frankftxrt (adh) - Die Metallge- 
sellschaft AG, deren Umsatz im 
Geschäftsjahr 1981/82 (30. 9.) um 9 
Prozent auf 9,5 Milliarden Mark (im 
Konzern) rutschte, wird für dieses 
Jahr keine Dividende ausschütten. 
Für 1980/81 hatte der Rohstoffkon- 
zem, dessen Aktien gestern in 
Frankfurt mit 233.10 Mark notier- 
ten, die Dividende auf 4 (5) Mark 
zurückgenommen. 

jBankgeheimnis bleibt 

Bern (rtr) - Das schweizerische 
Bankgeheimnis soll nicht gelockert 
werden. Ein entsprechendes Volks- 
begehren für eine Verfassungsän- 
derung ist gestern vom schweizeri- 
schen Nationalrat (Volksvertretung 
im Parlament) mit 105 gegen 50 
Stimmen der Linken abgelehnt 
worden. Begründet wurde dies da- 
mit, daß eine Schwächung des Ban- 
kenplatzes Schweiz die Folge sein 
könnte. 

Wohnnngsbao auf Tiefststand 

Wiesbaden (dpa/VWD) - Der 
Wohnungsbau in der Bundesrepu- 
blik fiel im vergangenen Jahr auf 
den tiefsten Stand seit 1950 zurück. 
Wie das Statistische Bundesamt in 
Wiesbaden gestern berichtete, wur- 
den 1982 nur noch 347 100 Wohnun- 
gen fertiggestellt. Das waren 18 400 
oder fünfProzent weniger Wohnun- 
gen als ein Jahr zuvor. Während die 
Zahl neuer Wohnungen in Eigenhei- 
men - einschließlich der Einlieger- 


wohnungen - um 14 Prozent auf 
189 000 sank, erhöhte sich die Zahl 
der Wohnungen in Mehrfamilien- 
häusern um 7,2 Prozent auf 126 400. 
Der Bauüberhang an genehmigten, 
aber noch nicht fertiggestellten 
Bauvorhaben hat zum Ende des 
vergangenen Jahres erneut abge- 
nommen. Im Wohnungsbau dürfte 
nach Schätzungen des Statisti- 
schen Bundesamtes zum Beginn 
dieses Jahres ein „Bauvorrat“ von 
530 000 Wohnungen bestanden 
haben. 

Bei Auslandsreisen gespart 

Frankftxrt (dpa/VWD)- Im Reise- 
y erhalten der Bundesbürger ist es 
im vergangenen Jahr „zu einer be- 
merkenswerten Tendenzänderung 
gekommen: Erstmals seit 15 Jahren 
sind die Ausgaben für Auslandsrei- 
sen nicht mehr gestiegen“, schreibt 
die Deutsche Bundesbank in ihrem 
neuesten Monatsbericht. Real, also 
nach Abzug der Preissteigerungen 
für Auslandsreisen, „wurden sogar 
erheblich weniger Dienstleistun- 
gen im Ausland beansprucht“. 
Nach Meinung der Bundesbank ha- 
ben verengte Einkommensspiel- 
räume und die gedämpften Erwar- 
tungen der inländischen Haushalte 
bei Auslandsreisen zu größeren Ein- 
schränkungen veranlaßt 

Für Anpassungen 

Bonn (AP) - Die Schutzgemein- 
schaft der deutschen Sparer hat sich 
gestern dafür ausgesprochen, die 
notwendig gewordene Anpassung 
der europäischen Wechselkurse be- 
sonders zwischen Mark und Franc 
nicht länger aufzuschieben. Die 
massiven Stützungskäufe der Bun- 
desbank hätten die inländische Li- 
quidität schon bedenklich aufge- 
bläht, sie könnten im Interesse der 
Geldwertstabilität nicht länger hin- 
genommen werden. In einer Mittei- 
lung der Schutzgemeinschaft heißt 
es, es widerspreche Sinn und Spiel- 
regeln des Europ äischen Wah- 
rung ssyrtems (EWS), stabilitätsbe- 
wußte Länder durch Verweigerung 
überfälliger Korrekturen zur Finan- 
zierung einer inflationistischen 
Wirtschaftspolitik in Anspruch zu 
nehmen. 

Vertretungen In C hina 
Peking (AP) - Mehr als 500 Unter- 
nehmen aus 30 Ländern und Regio- 
nen unterhalten in der Volksrepu- 
blik China offiziell registrierte Ver- 
tretungen, wie die amtliche Nach- 
richtenagentur Xinhua am Montag 
berichtete. Neuen Vorschriften 
über die Registrierung von Büros 
ausländischer Firmen zufolge muß 
die Registrierung 30 Tage nach Er- 
teilung der Niederlas sungsgeneh- 
migung erfolgen, heißt es in dem 
Agenturbericht. 


Wie wichtig ein starker Partner ist, zeigt sich besonders jetzt 
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ÖSTERREICH / Kreisky verordnet Investitionsspritze j BUNDESBANK Höhere Selbs tfinanräniag .de r Unternehmen im weiten Halbjahr ; INTERNORGA '83 / Gastronomie-Umsatz 32 Milii^ 

Die Rezession erzwang Konsolidierung i Fast Food immer beliebter 


Sicherung von Arbeitsplätzen 


W. FREISLEBEN, Wien 

Ein nunmehr drittes Beschäfti- 
gungsprogramm innerhalb von 14 
Monaten stellte Österreichs Bun- 
deskanzler Bruno Kreisky zum 
Auftakt des Intensiv- Wahlkampfes 
für die Nationalratswahlen am 24. 
April in Aussicht - falls die Soziali- 
stische Partei wiederum die Regie- 
rung stellen kann. 

Demnach wül der Kanzler bis 

1986 weitere 30 Milliarden Schil- 
ling [4,22 Milliarden Mark) für teils 
staatliche, teils private Investitio- 
nen flüssigmachen, die zu einem 
Teil auf der angekündigten stärke- 
ren Besteuerung von Weihnachts- 
und Urlaubsgeld sowie aus den 
Einnahmen der ab Januar 1983 in 
Kraft tretenden Quellensteuer auf 
Sparansen finanziert werden sol- 
len, Insgesamt erhofft sich Kreisky 
dami t, wie er auf einer Konferenz 
von einigen hundert SPO-Bürger- 
meistem erklärte, die Absicherung 
von 250 000 Arbeitsplätzen, wofür 
allerdings Bedingung ist, daß mit 
der 30-Milliarden-Spritze insge- 
samt ein Investitionsvolumen von 
90 Milliarden Schilling ausgelöst 
wird. 

Voraussetzung dafür ist wieder- 
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um. dqß sich auch die mehrheitlich 
von der Konservativen Volkspartei 
regierten einzelnen Bundesländer 
zu je einem Drittel an jeder zusätz- 
lichen Investitionsmilharde beteili- 
gen. Damit sollen dann entspre- 
chende Förderungsaktionen für 
die Industrie bzw. Klein- und Mit- 
telbetriebe durchgeführt werden. 
Insgesamt avisiert Kreisky ein 
staatliches Investitionsprogramm 

von rund 46 Milliarden Mark, das 
eine sozialistische Regierung wäh- 
rend der nächsten Legislaturperio- 
de durchführen würde. Hinzu kä- 
men weitere dadurch stimulierte 
17,5 Milliarden Mark an privaten 
Investitionen. 

Die bereits zum Teil bestehen- 
den Großprojekte im Bereich der 
öffentlichen Hand betreffen die 
Einführung eines vollelektroni- 
schen, digitalen Telefonveimitt- 
Lungssystemes, zwei Großvorha- 
ben im Bereich der Bundesbahnen 
mit Tunnels und einer Hochge- 
schwindigkeitsstrecke auf der 
Westbahn, Straßenbauprojekte 
insbesondere im obersteirischen 
Industriegebiet sowie den Kraft- 
werksausbau der Verbundgesell- 
schaft 

Tiefe Einschnitte 
durch Arbeitslosigkeit 

GISELA HEINERS, Bonn 

Nach Ansicht des Parlamentari- 
schen Staatssekretärs im Bundesar- 

beftsministerium, Wolfgang Vogt, 
hinterläßt Arbeitslosigkeit tiefe 
Einschnitte in Leben und Beruf der 
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nisse einer Infra test-S tu die(1978 bis 
1982). Die Studie bestätige die Not- 
wendigkeit flankierender Arbeits- 
markt-Politik wie berufliche Bil- 
dung und Arbeitsbeschaffungs- 
maßnahmen. 

Nach der Infratest-Untersuchung 
schafft nur gut die Hälfte (52 Pro- 
zent) ehemaliger Arbeitsloser die 
Wiedereingliederung ins Berufsle- 
ben. Ein Viertel der Befragten, die 
wieder Arbeit hatten, wies jedoch 
eine „problematisch dauerhafte De- 
stabilisierung“ im Anschluß an die 
Phase ihrer Erwerbslosigkeit aut 
Auch über einen längeren Zeitver- 
lauf konnte diese Gruppe „nicht 
mehr fest Fuß fassen". In vielen 
Fällen beginnt mit der Arbeitslosig- 
keit eine schrittweise Ausgliede- 
rung aus dem Arbeitsleben, ^ vorwie- 
gend in die „Altemativrollen** Haus- 
frau (15 Prozent) und Rente (14 
Prozent). Manche finden noch pha- 
senweise wieder Arbeit, doch der 
erneute Job-Verlust vergrößert die 
Tendenz zum Rückzug. Berufliche 
Verschlechterungen können laut 
Infratest nur zum Teil wieder aufge- 
holt werden. 

Ehemalige Arbeitslose, die im er- 
lernten Beruf wieder eine Stelle 
fanden, zeigten jedoch meist einen 
stabilen Berufsverlauf. 


DEUTSCHE SPEZIALGLAS / Im Inland besser 

Vor schwierigen Aufgaben 


D. SCHMIDT, Delligsen 

Die Deutsche Spezialglas AG 
(Desag), Delligsen, die in den er- 
sten Monaten des laufenden Ge- 
schäftsjahres 1982/83 (30. 9.) ihren 
Umsatz um knapp 9 Prozent erhöh- 
te, erkennt inzwischen deutlich 
Abschwächungstendenzen. Nach 
Angaben des Vorstands gilt dies 
vor allem für den Auftragseingang. 
Die ausbleibende Belebung im Be- 
reich konventioneller Glaser der 
Augenoptik und bei Rückspiegeln 
für die Automobilindustrie lasse 
wieder ein schwieriges Jahr erwar- 
ten. Eine Stabilisierung des Umsat- 
zes verspricht sich die Desag von 
der Übernahme des Geschäfts mit 
Gläsern für die Signaloptik von der 
Auer-Sog Glaswerke GmbH, Gan- 
dersheim, am 1. 10. 82. 

Besser als zunächst erwartet ver- 
lief für die Desag das Geschäfts- 
jahr 1981/82. Der Umsatz konnte 
um 7.4 Prozent auf 149,5 (139) MilL 
DM gesteigert werden. Vor allem 
das um 12 Prozent ausgeweitete 
Inlandsgeschäft trug das Wachs- 
tum; die Exportquote verringerte 
sich demzufolge auf 42 (44,2) Pro- 
zent. 

Die einzelnen Glasbereiche' ent- 
wickelten sich unterschiedlich. Bei 
Brillengläsern fand die Desag ei- 


nen Ausgleich für das schwache 
Inlandsgeschäft im Export, wäh- 
rend das Geschäft mit Rückblick- 
Spiegelgläsern erheblich ausgewei- 
tet wurde. 

Neben gestiegenen Verkaufs- 
preisen wirkte ach die hohe Be- 
wertung des US-Dollars positiv auf 
das Betriebsergebnis aus. Im Ge- 
schäftsbericht wird der Jahres- 
überschuß mit 2,5 (2^) MilL DM 
ausgewiesen. Der Hauptversamm- 
lung am 28. April wird die Aus- 
schüttung einer auf 16 (12) Prozent 
erhöhten Dividende auf 16 MilL 
DM Grundkapital vorgeschlagen. 
An der Desag sind die Schott Glas- 
werke mehrheitlich beteiligt 

Weiter verbessert hat sich im Be- 
richtsjahr die Finanzstruktur des 
Unternehmens. Den Investitionen 
von 0,4 (13,8) MilL DM stehen Ab- 
schreibungen von 10,1 (8,4) MÜL 
DM gegenüber. Dadurch verringer- 
te sich der Anteil des Anlagever- 
mögens an der Bilanzsumme (119 
MIL DM auf 43 (47) Prozent Der 
Anteil des Eigenkapitals am ge- 
samten Kapital erreicht wieder 33 
Prozent Ende September 1982 be- 
schäftigte die Desag 1484 Mitarbei- 
ter, 50 weniger als vor Jahresfrist 
In der Glashütte Mtterteich mußte 
Kurearbeit eingeführt werden. 


CLAUS DERTINGER. Frankfurt 

Deutliche finanzielle Konsolidie- 
nmgsfortschritte macht die Bun- 
desbank in ihrem neuen Monatsbe- 
richt bei den deutschen Produk* 
tionsuntemehmen aus. Ihre Eigen- 
fmanzierungsquote hat s:ch von 
nur 75 V: Prozent in der ersten Hälf- 
te 1982 auf 93 Prozent im zweiten 
Halbjahr erhöht Diese per se er- 
freuliche Entwicklung ist jedoch 
nicht etwa die Folge einer Gewinn- 
verbesserung, sondern Spiegelbild 
geringerer Investitionen und Er- 
gebnis einer defensiven Untemeh- 
mensstrategie. die den gestiegenen 
Risiken Rechnung trägt. 

Die Brutto untemehmensein- 
kommen sind nach einer leichten 
Besserung während der ersten 
Jahreshälfte im zweiten Halbjahr 
wieder unter Druck geraten. Sie 
stiegen saisonbereinigt nur noch 
um 0,5 Prozent und damit langsa- 
mer als das Volkseinkommen (2,1 
Prozent) und die Bruttoeinkom- 
men aus unselbständiger Arbeit 
(1,8 Pozent), womit sich ihr Anteil 
am Volkseinkommen geringfügig 
auf 19.2 Prozent reduzierte gegen- 
über rund 22 Prozent in der zwei- 
ten Hälfte der siebziger Jahre. 
Selbst diese Zahlen geben, wie die 
Bundesbank betont, noch ein zu 


günstiges Bus. weil s:e weder Ab* 
Schreibungen auf faule Forderun- 
gen noch Sor.c«rrabschre:burtgert 
auf unverkäufliche Vorräte und 
obsolet gewordene Anlager, enthal- 
ten. 

So fehlen nach den: Urteil der 
Notenbank nicht nur in den Unter- 
nehmen Voraussetzungen zur Bil- 
dung vermehrter. E:genkap;tals 
aus eigener Kraft zur Risikoabsi- 
cherung, sondern auch Anreize für 
potentielle KapitaiarJeger. neues 
Risikokapita: vor. außen zuzufüh- 
ren. Was die Folgen unzureichen- 
der Eigenflnanzierungskraft und 
Eigenmittelausstartung sind, 
macht die Bundesbank unmißver- 
ständlich klar An der. Risiken 
'werden im Endeffekt die nicht ge- 
sichertes Gläubiger beteiligt, die 
Lieferanten sowie die Abnehmer, 
die Anzahlungen geleistet haben. 
Und schließlich wächst auch das 
Arbeitsplatzrislk o ■ 

Den Unternehmen bescheinigt 
die Bundesbank. Konsequenzen 
daraus gezogen zu haben, was sich 
freilich statistisch nicht eindeutig 
belegen läßt. Aber es spräche viel 
dafür, daß weniger für privaten 
Verbrauch und Ersparnis entnom- 
men wurde als in der ersten Jahres- 
hälfte und daß auch beträchtliche 


private Mittel als neues Haft ung s- 
kapital eingeschossen wurden. 
Diese Situation kann nach dem Ur- 
teil der Bundesbank erst überwun- 
den werden, wenn sieh die Erträge 
und die Ertragsperspektiven nach- 
haltig verbessern und die Investi- 
tionen wieder zunehmen. 

Für die privaten Haushalte regi- 
striert die Bundesbank im zweiten 
Halbjahr eine Zunahme der Brut- 
tolohn- und Gehaltssumme um 144 
Prozent und der verfügbaren Ein- 
kommen um rund Vs Prozent Die 
gleichzeitig um ein Prozent gestie- 
genen Verbrauchsausgaben wur- 
den zum Teil aus der Ersparnis 
finanziert, die um 3Vj Prozent sank 
und damit auch das Niveau der 
gleichen Vorjahreszeit unter- 
schritt 

Die Sparquote ging in der zwei- 
ten Jahreshälfte auf saison berei- 
nigt knapp 14 Vj Prozent zurück. 
Darin schlägt sich auch die höhere 
Konsumentenkreditverschuldung 
nieder, die sich mit dem Zinsrück- 
gang wieder etwas belebt hat Der 
Zinsrückgang veränderte gleich- 
zeitig das Anlageverhalten der Spa- 
ren Sie verdoppelten ihre Einzah- 
lungen auf Sparkonten, lösten Ter- 
mingeldanlagen auf und kauften 
weniger Sparbriefe. 


RHEINBODEN / Wende bei Bindungsfristen 

Bisher bestes Neugeschäft 


HARALD POSNY. Düsseldorf 

Obwohl das Wohnungsbauvolu- 
men 1982 preisbereinigt um 7 Pro- 
zent zurüc kgi ng, haben die langfri- 
stigen Hypotheken-Neuzusagen 
der Rheinisch-Westfälischen Bo- 
den-Credit-Bank AG, Köln, sogar 
das höchste Jahresergebnis seit 
Gründung vor mehr als 80 Jahren 
gebracht Dies war jedoch nur 
möglich, weil diese Mittel zu 57 
Prozent der Finanzierung bereits 
fertiggestellter Objekte dienten. Im 
Kommunaldarlehensgeschäft war 
die Nachfrage zwar unverändert 
rege, wegen der engen Margen blie- 
ben die Zusagen um ein Drittel 
hinter denen des Vorjahres zurück. 

Die Zinsbindungsfristen zeigen 
bei den Neuzusagen - so der Ge- 
schäftsbericht - eine erste, aller- 
dings noch un»iwpjf4wnri» Wende 
zum Besseren. Im 10-Jahre- Be- 
reich verdoppelte sich der Anteil 
der Zusagen auf 20 Prozent Das 
bedeutet daß die kurzen Zinsbin- 
dungsfristen das Volumen der Be- 
dingungsanpassungen (1982: 386 
nach 193 MilL DM in den nächsten 
Jahren weiter ansteigen lassen und 
die Bank mit erheblichen Zusatz- 
kosten belasten werden. Rheinbo- 
den blieb 1982 von vorzeiti{ 
Rückzahlungen (162 nach 50 
DM nicht verschont 

Die Eitragsentwicklung hat mit 
dem Aufschwung des Neuge- 
schäfts noch nicht Schritt gehal- 
ten. Einmal belasten Bestands-Til- 
gungen, zum anderen wurden in 


der Hochzinsphase Refinanzierun- 
gen zu hohen Sätzen vorgenom- 
men, die 1982 voll zu Buche schlu- 
gen. Dem Rückgang des Zinsüber- 
schusses stand 1982 ein kräftiger 
Anstieg der Einmalerträge um 6,4 
MilL DM gegenüber. Außerdem ist 
der passivische Rechnungsabgren- 
zungsposten, dessen Auflösung in 
den kommenden Jahren zu Erträ- 
gen fuhrt mit 42,8 (30.8) Mlll- DM 
höher ausgefallen. 

Nachdem aus dem Jahresüber- 
schuß von 10.6 (12,9) MilL DM die 
Rücklagen mit 5 (5,75) MÜL DM 
dotiert worden sind, wird der ver- 
bliebene Bilanzgewinn an die Ak- 
tionäre, mehrheitlich die Colonia- 
V ersieh erungen, ausgeschüttet: 
das sind wie im Voijahr 6 DM je 50- 
DM- Aktie auf unverändert 48 MilL 
DM Grundkapital (Hauptver- 
sammlung am 27. April). 


NAMEN 

[ 

! Ernst W. Brutsche, persönlich 
haftender Gesellschafter des Bank- 
hauses Trmkaus & Burkhardt Düs- 
seldorf. wird zum 1. Juli 1983 auch 
die Aufgaben eines Chief Executive 
- Group Treasury - der Midland 
\ Bank PLC, London, und eines Mit- 
I glieds des Executive Committee der 
Bank übernehmen. 

Shigeru ist als Nachfol- 

ger des nach Japan zurückkehren- 
den Knnihiho Inoue zum Ge- 
schäftsführer der Nikon GmbH, 
Düsseldorf, berufen worden. 


Rbeinboden 

1982 


DarL-Neuzusagen 


+ 
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0.4 
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in % d. Bü-Summe 
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in % d. Bl-Somme 

13 

(2,4) 


KONKURSE 


Konkurs eröffnet: Aschen: Nach! d. 
DipL-Iog. Axel Schräder; Bad Kreuz- 
nach: Günter Erz Weinbau-Ing. (grad.) 
Weinvertriebsges. mbH, Wemgroß- 
handlung; Bensbeim: Theatertechnik 
GmbH, Lorsch; Düsseldorf: Nach! d. 
Jürgen Walter Reinhold Hoffmann, 
Buchhalter. NachL d. Ingo Loesch, Re- 
gisseur, Tramin Transport- u. Mineralöl 
! AG, Wesel; Essen: Tholl Verlag GmbH 
de Co. KG; Göttingen: Walter Richter 
KG Peugeot-Automobile i. L.; Güters- 
loh: Langenberger Sperr holzwerke 
GmbH; Hanau: CarolSpiteler. Maintal; 
Karlsruhe: GKS Fußbodenbau GmbH, 
Waldbronn; Kehl: SWAN Verlag 
GmbH; Lande n L d. Pf.: Nattermann 
Büroeizxrichtungen GmbH. 

Anschluß-Konkurs eröffnet: Köln: 
Palette Malerwerkstätte GmbH; 
Schwelm: Fritz Wülfing KG, Ennepetal 

Vergleich eröffnet: Hannover: Rena- 
te Joost, Kauffrau, I n h, d. Textilfachge- 
schäftes; Kempten: Dr. Ing. Bock-Bau- 
Be triebe GmbH. 


USA / Belegschaft will Stahlwerk für ein Fünftel des Buchwerts übernehmen 


Rettung auch für die Gemeinde in Ohio 


H.-A. S LEBERT, Washington 

Daß Arbeiter und Angestellte 
Betriebe übernehmen, die ge- 
schlossen werden sollen, kommt in 
den USA nicht selten vor. Stati- 
stisch erfaßt sind imme rhin rund 
5000 Firmen, die heute ehemaligen 
Lohn- und Gehaltsempfängern ge- 
hören. ln der Masse sind es jedoch 
Minigesellschaften; alle größeren 
Übernahmen haben sich bisher als 
ein Fiasko erwiesen. 

In Weirton, West Virginia, stim- 
men demnächst 10 000 Beschäftig- 
te darüber ab, ob sie den größten 
Arbeitgeber der Region, die sich 
bis nach Ohio und Pennsylvania 
erstreckt, aufkaufen sollen (wie in 
einer Teilauflage berichtet). Wenn 
nichts geschieht, verlieren alle ihre 
Jobs und die Mittelstadt am Ohio 
River ihre wirtschaftliche Bas is. 
Aber das finanzielle Engagement 
ist, ebenso wie das Risiko, gewal- 
tig- _ 

Das Werte gilt als der beste Weiß- 
blechlieferant in den USA, herge- 
stellt werden außerdem gewalzte 
Stahlerzeugnisse für die Automo- 


bil- und Haushaltsgeräteindustrie. 
Qualität hat in Weirton Vorrang. 
Was die Arbeitnehmer, von denen 
3100 stempeln gehen, zittern laßt, 
sind diese Zahlen: Sie würden An- 
teilseigner des achtgrößten Stahl- 
werks in den USA sein, das jähr- 
lich mehr als eine Milliarde Dollar 
umsetzt In der Fortune-Liste wür- 
de das etwa den 300. Rang bedeu- 
ten. 

Weil die Gewinne nicht mehr so 
üppig fließen, hatte Amerikas 
viertgrößter Stahlkonzern, die Na- 
tional Steel Corporation mit Sitz in 
Pittsburgh, vor einem Jahr den Be- 
schäftigten das Weirton-Werk zum 
Kauf angeboten. Gebildet wurde 
eine gemeinsame Studienkommis- 
sion, als Berater füngierte die re- 
nommierte New York» Consul- 
tingfirma Lazard Fröres & Co. 
Nach dem jetzt ausgearbeiteten 
Plan erhält National Steel für alle 
A n lagen und Grundstücke 66 Mil- 
lionen Dollar. Das sind 22 Prozent 
des Buchwerts. 

Das ist aber nur ein Teil des 
Kaufpreises- Für 300 Millionen 


Dollar übernimmt die neue Gesell- 
schaft außerdem sämtliche Lager- 
bestände. Insgesamt wird das Ver- 
mögen des Weirton-Werkes auf 181 
und seine Verpflichtungen auf 185 
Millionen Dollar veranschlagt 
Großzügig verfihrt National Steel 
bei der Schuldentilgung. So müs- 
sen die Beschäftigten bei der 
Gnindbucheintragung im Juni nur 
75 Millionen Dollar auf den Usch 
legen, den Best können sie in 28 
Jahren abstottem. Zinsen sind 
zum Beispiel erst fällig, wenn die 
Firma über ein Eigenkapital in Ho- 
he von 100 Millionen Dollar ver- 
fügt. 

Die an den Verhandlungen Be- 
teiligten sind überzeugt, daß sich 
die notwendigen Barmittel am 
Geld- und Kapitalmarkt beschaf- 
fen lassen. Damit das Weirton- 
Werk wieder konkurrenzfähig 
wird, nimmt die Belegschaft Lohn- 
kürzungen um 32 Prozent in Kauf 
Diese Bedingung haben die Ban- 
ken gestellt In Weirton verdient 
ein typischer Stahlarbeiter 35 000 
bis 40 000 Dollar izn Jahr. 


PETER ZERBE. Hamburg 
Immer mehr Bundesbürger es- 
sen in den Schnell-, Handels- und 
Systemgastronomie^Betrieben. 

Wie auf dem Z Internationalen 
! Fäst-Food-Fonun anläßlich der In- 
j temorga *83 in Hamburg mitgetellt 
wurde, haben die 20 größten Be- 
triebe der Branche im vergangenen 
Jahr einen Umsatz von mehr als 3,1 
Mrd. DM erzielt. Für dieses Jahr 
wird mit einer beträchtlichen Stei- 
gerung gerechnet 
Insgesamt hat das Hotel- und 
Gaststättengewerbe 1982 mehr als 
50 Mrd. DM umgesetzt Dieser Um- 
satz wurde von annähernd 200 000 
Betrieben mit rund 750 000 Be- 
schäftigten erzielt Dagegen nimmt 
sich die Summe der 20 Größten 
bescheiden aus, erreicht aber fast 
10 Prozent des reinen Gastrono- 
mieumsatzes von 32 Mrd. DM, den 
die 12 000 Kleinbetriebe errieten. 

Der Riese unter den deutsch» 
Gastronomen ist die in München 
ansässige McDonald's System of 
Gennany, die allein in ihren 169 
Betrieben, davon 82 in fremder Re- 
gie, 454 MilL DM (ohne Mehrwert- 
steuer) umsetzte. Der schwer ange- 
schlagene Wienerwald-Konzern, 
ebenfalls München, erwirtschafte- 
te mit 359 Betrieben, davon 199 in 
Fremdregie, 390 MüL DM. Den 
dritten Platz der Branche nimmt 
die Lufthansa-Tochter Lufthansa 
Service GmbH ein, die es auf 330 
MilL DM brachte. Auf dem vierten 
Platz rangiert dann die Deutsche 


Schlafwagen und 

GmbH mit 283 MÜL 

DtePi^mnf bis neun Wertl 

von den Gasöonomiebetoeben 
großen Warenhäuser und 
Nordsee Hochfischerei bete«. iS? 
tie setzte etwa 275 MilL DM_ nt 
Kaufhof 274,5 -MüL. Karstadt S 
MüL Nordsee 200 Miß. üiSht«^ 
115.3 Mül. DM um. EhTÄ 1 
ptek-Gruppe brachte es an verrat 
eenen Jahr auf 104.1 MilL DMunH 
die Lingener Kochlöffel G*Jt 
schaft auf 100 MilL DM. . ^ 

Besonders umworben von <w 
Fast-food -Gastronomie sind dieftL 
bis 40jährigen Verbraucher Vdt 
dem Hintergrund sieb wandelnd» 
Emährungsgewohnbeiten mit d. 
ner starken Zunahme d er Bedeu. 
tun« des Abendessens gilt das FW 
um heute als der führende europai." 


norme. An oem raenxongreß, der 
gestern abend eröffnet wurde, neh- 
men 300 Experten aus elf Ländern 

teiL 

Nach Angaben der' Fachzeit- 
schrift „ läst-food-praxis" geht die 

„ Nach -Ju gendli che-G eneratiorT 
besonders gern in Pizzerias, aus. 
ländische Restaurants und 
Schnefl-Imbisse. Wie eine Umfrage 
ergab, folgt der Besuch einer nor- 
malen bürgerlichen Gaststätte erst 
an vierter Stelle. Personen, die das 
35. Lebensjahr überschritten ha- 
ben. bevorzugen dagegen, so die 
Fachzeitschrift, normale oder ge- 
hobene Restaurants. 


FRANKREICH / Eingedammte Agrarimporte 

Deutsche Ausfuhr behindert 


JOACHIM SCHAUFUSS, Paris 

Die von der französischen Regie- 
rung in den letzten Monaten ergrif- 
fenen nichttarifaren Maßnahmen 
zur Eindämmung der Importe ha- 
ben sich vor allem auf den deut- 
schen Agrarexport sehr nachteilig 
ausgewirkt Diese Auffassung ver- 
trat der Geschäftsführer der „Cen- 
tralen WarlfPtinggPKPllitfhaft der 
Deutschen Agrarwirtschaft.“ 
(CMA), Helmut fbhmschon, anläß- 
lich der 20. TwtwTMtiftnalan Land- 
wirtschaftsmesse in Paris vor deut- 
schen Journalisten. 

Als einführbehindemd wirteten 
sich nach Fahrnschon insbesonde- 
re aus: der Zwang zur Beschriftung 
der Agrarprodukte (einschließlich 
Weine und Spirituosen) in französi- 
scher Sprache, die Verschärfung 
der Ursprungskontrolle, zusätzli- 
che Zertifikate für die Eüiftihr von 
Mo lk e reipro dukten, die Einfüh- 
rung einer Vennarktungsprämie 
für importierte Kartoffeln und die 
Kauft-französisch- Kampagne. 

Dadurch wird, wie Fahmschon 
erklärte, die deutsche Agraraus- 
ftihr nach Frankreich „zunehmend 
belastet“. Schon im letzten Jahr sei 
diese Ausfuhr nur noch um 6 Pro- 
zent auf 2,25 Milliarden DM gestie- 
gen, nachdem sie sich 1981 um 8 
Prozent erhöht hatte. Demgegen- 
über nahm die deutsche Agrarein- 
fuhr aus Frankreich (ohne Kaffee 
und Tabak) um 6,8 Prozent auf 5,69 
Milliarden DM zu, nach einem Zu- 
wachs von allerdings 12 Prozent 


1981. Die französische Zollstatistik 
nennt Agrareinfuhren aus der Bun, 
desrepublik von 6.93 Milliarden 
Franc (plus 16,5 Prozent) und Aus- 
fuhren von 15,81 Mrd. Franc (plus 
19,3 Prozent). Die Differenz in den 
Zuwachsraten erklärt sich vor al- 
tem aus der Franc- Abwertung. 

Die deutsche Agrarwirtschaft 
konnte damit ihren Export nach 
Frankreich aber immer noch er- 
heblich stärker ausweiten als ihre 
GesamtausfUhr, die 1982 nur um 
2,4 Prozent gestiegen war. Auch 
gibt Eahznschon zu, daß die franzö- 
sischen Marktpositionen gehalten 
oder erweitert wurden - „aller- 
dings nur durch Preiszugeständ- 
nisse“. Eine weitere Franc- Ab Wer- 
tung sei unter diesen Umständen 
sehr schwierig zu verkraften 

Allerdings hat sich der deutsche 
Agrarexport m den letzten Jahren 
zunehmend auf hochwertige Ver- 
edelungserzeugnisse Spezialisiert 
Sie haben nach Fahrnschon inzwW 
sehen einen solchen Umfang er- 
reicht, daß sie „nicht mehr so ohne 
weiteres zu ersetzen sind“. Audi 
käme diesem Export die reJatir 
niedrige deutsche Inflationsrste 
zugute sowie das systematische 
Marketing nicht zuletzt durch die* 
CMA. Als Beispiel nannte Fahrn- 
schön die starke deutsche Präsau 
auf der Pariser Landwirtschafts- 
messe, die durch intensive Ver- 
kaufsförderungsmaßnahmen und 
eine breit angelegte Verbraucher- 
werbung flankiert wurde 


VEITH-PIRELLI / Preiserhöhung „durchhalten“ 

Von der Branche abgekoppelt 


INGE ADHAM, Frankfurt 

Auf eine Prognose für dieses 
Jahr mag sich der Vorstand der 
Veith-Pirelli AG, Breuberg, noch 
nicht festlegen. Das neue Jahr be- 
gann mit einem weiter verschärf- 
ten Preiswettbewerb. Gleichwohl 
hat das Unternehmen, das zum ita- 
lienischen Pirelli-Konzern gehört, 
Anfang Märe seine Preise für Er- 
satzreffen um 5 Prozent an geho- 
ben. Das will man auch „durcnhal- 
ten“. 

Zu Hilfe kommt dem Reifenher- 
steller, der sich nach eigenem Be- 
kunden etwas vom allgemeinen 
Preisverhalten der Reffen- Indu- 
strie abkoppeln konnte, die Mar- 
kentreue der Kunden, denen Ver- 
kaufevorstand Lutz Radtke ein ge- 
wachsenes Sicherheitsbedürmis 
bescheinigt 

Der Gesamtmarkt auf dem Pireü- 
Ii nach eigener Einschätzung mit 
Dunlop etwa gleich auf Platz 3 hin- 
ter Michelin und Conti-Uniroyal 


rangiert, schrumpfte mit nachlas- 
sendem Ersatzgeschäft um zwei 
Prozent Die Veith-Pirelli AG, die 
im vergangenen Jahr ihre Preise 
um durchschnittlich 2 Prozent er: 
höhte und im Erstausstattungsge- 
schäft kräftig zulegen konnte 
weist ein Umsatzplus von 11,2 Pro« 
zent auf 568,2 (510,8) MilL DM aus] 
im Teilkonzem wuchs der UmsaU 
um 9.8 Prozent auf 664,4 (605^ 
MüL DM. 

Bei einem nach den Wortei von 
Finanzchef und künftigen Sprej 
eher Kurt Weixler leicht verbesser- 
ten Betriebsergebnis und vorsich- 
tigem Umgang mit den Finanzmit- 
teln weist die AG wieder MOL 
DM Jahresüberschuß aus, aus dem 
die Hauptaktionäre wieder 8 und 
die wenigen freien Aktionäre 12 
Prozent Dividende erhalten. Die 
Investitionen machen wieder gut 
30 MilL DM aus, die ZpM der Be- 
schäftigten sank leicht auf 3390 
(AG). 



99 Die Hannover-Messe ist 
nicht schon darum so wichtig, weil 
sie so viele Märkte umfaßt, 
sondern weil sie die technologisch 
bedeutendsten Branchen in einem 

Verbund vereint 99 

Dr. Karlheinz Kaske, 

Vorsitzender des Vorstandes 
der Siemens AG 


Mittwoch, 13. - Mittwoch, 20. April 
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IplLiS STUTTGART / 1982 noch Einbußen 


GRQSSANLAGENBAU / Nachfrage sinkt weltweit - Renditen verfallen 


HDW / Schifisneubau nur noch in Kiel? 


auspar-Barometer steigt VDMA beklagt mehr Störfaktoren Vor Massenentlassungen 


’ FERNER KEaXZEL, Stuttgart 

■>'< ‘achc te m die Bausparkassen in 

■•Ir* vergangenen zwei Jahren 
'.'V :> tliche Einbußen im Neuge- 
yäft haben binnehmen müssen, 
V, :\aint das' Bauspar-Baxometer 
.1 wieder zu steigen- Dks regi- 
j edenfalls die Lahdesbau- 
... ] - Tkasse Württemberg, Stuttgart. 
. \ " 1 i : schon in der zweiten Jahres- 
, 1- Ae 1982 spürbare »sanfte“ Auf- 

. - .. ftsentwicklung setzt sich in 
■ >*'3 fort Nach Angaben des ge- 

. aftsleitenden Vorstandsmit- 
. .‘ ! ’ V- ds He inz Wilderer ist das Brut- 
• h; -w' »ugeschäft des Instituts in den 
. .■ en zwei Monaten dieses Jahres 
•• ; - {.}7 Prozent .angestiegen. Für das 

»; “■ .-ze Jahr hält er bei anhaltender 
■: . , v ‘* ; 'naverbesserung eine Zuwachs- 
/' ' v zwischen 5 und 10 Prozent für 

. , -" :- l82 verbuchte die LBS Stutt- 
r .94 760 Neuvertrage über eine 
Asparsuxnme von insg esam t 2$8 
p DU das bedeutet einen 

. . v'kgang gegenüber dem Vorjahr 
; 14,5 bzw. 13,4 Prozent. Da bei 

‘i gen konkurrierenden privaten 
*' «/..Sparkassen die Minusräten hö- 
- ausgefallen sein dürften. 


schätzt die LBS ihren Marktan- 
teüsgewinn im Arbeitsgebiet Würt- 
temberg auf 1 bis 2 Punkte- Mfrn 
glaube, nach einigen Jahren rück- 
läufiger Entwicklung die Marke 
von 30 Prozent MnrirbmtAii wieder 
überschritten zu hahow Als Grün- 
de für den Auftaärtstrend nennt 
Wilderer die qualitative Straffung 
des Außendienstes und die zusam- 
men mit den Sparkassen aufgeleg- 
ten maßgeschneiderten Finanzie- 
rungsprogramme. Die Sparkassen 
brachten der Bausparkasse rund 
ein Drittel des Neugeschäfts. 

Der Vertragsbestand wuchs auf 
36,8 Mrd. DM (plus 2 Prozent) an. 
Auch beim Geldeingang ergab «<**< 
ein leichtes Plus von 1,5 auf 2,56 
Mrd. DM, wobei freilich der Spar- 
geldeingang um 5 Prozent zuruck- 
giüg. Die Zuteilungen erhöhten 
sich um 3 Prozent auf 2£8 Milliar- 
den DM. Es wurden 17 000 Wohn- 
einheiten (minus 17 Prozent) mitfi- 
nanziert. Die Zuteilungsfristen ha- 
ben. sich um 4 Monate (für Schneü- 
spaxer) ve rl ä n gert und betragen 
nunmehr 32 Monate bei 50prozenti- 
ger Soforteinzahhmg und 46 Mona- 
te bei 40 Prozent. 


JOACHIM WEBER, Frankfurt 

Die deutschen Anlagenbauer ha- 
ben wenig Hoffnung, in diesem 
Jahr das Auftragsvolumen von 
1982 halten zu können. Die interna- 
tionale Nachfrage nach Großanla- 
gen ist mit der gedämpften Finanz- 
situation vieler Lander zuxückge- 
gangen. Gleichzeitig hat sich der 
Konkurrenzkampf erheblich ver- 
schärft, berichtet Theodor Mes- 
sing, Vorsitzender der Arbeitsge- 
meinschaft Großanlagenbau im 
VDMA. 

»Das Geschäft läuft zunehmend 
über den Preis“, so Messing. Der 
schärfere Wettbewerb fordere zu- 
dem die Bereitschaft der Anbieter, 
immer weitergehende Risiken und 
Gewährleistungen zu überneh- 
men. Das schlage „ganz erheblich“ 
auf die Renditen der Brau c h*» 
durch. Die Netto umsatzrendite, 
vor etwa einem halben Jahrzehnt 
noch bei 3,5 Prozent, sei inzwi- 
schen auf 2 Prozent gesunken. 

Angesichts der in dieser Branche 
besonders ausgeprägten Notwen- 
digkeit, das mit dem Anlagenex- 
port abfließende Know-how per- 


manent zu „regenerieren“, sei die- 
se Marge aber bereits zu niedrig. 
Da die „Zahl der Störfaktoren zu- 
nimmt“, rechnet der Anlagenbau 
kurz- und mittelfristig noch mit 
einer weiteren leichten Ver- 
schlechterung. 

Die wachsenden Finanzproble- 
me vieler Abnehmerländer mit ho- 
her Verschuldung, der Niedrig- 
stand der Rohstoffe reise und der 
immer häufigere Griff der Aus- 
landskonkurrenten in die jeweili- 
gen Entwicklungshilfe-Kassen und 
zu anderen Staatshilfen bereiten 
zunehmende Kopfschmerzen. 

Darüber hinaus ist auch die Auf- 
tragsstreuung kein Grund zu unge- 
trübter Zukunftsfreude. 40 Prozent 
der Auslandsaufträge stammten 
1982 aus nur drei Ländern; Indone- 
sien, UdSSR und Saudi-Arabien. 
Einschließlich Indien, Ägypten, 
Südafrika und Kuwait wind bereits 
die 50-Prozent-Marke übertroffen. 
Messing sieht darin „eine erhebli- 
che Gefährdung für die gleichmä- 
ßige Auslastung der Kapazitäten“ 
im Anlagenbau. 

Denn nach wie vor hängt das 


Wohl und Wehe der Branche vom 
Auslandsgeschäft ab. Das zeigt 
auch der Auftrag seinbruch 1982: 
Nur am Rückgang der Auslandsor- 
ders um 28 Prozent auf 14.2 (19.9) 
Mrd. DM lag es, daß der Gesamt- 
auftragseingang um 21 Prozent auf 
20,2 (25,7) Mrd. DM und damit wie- 
der auf das Niveau von 1980 
schrumpfte. Der Anteil des Aus- 
landsgeschäfts nahm damit auf 70 
(77) Prozent ab. 

Mit dem leichten Zuwachs der 
Inlandsaufträge um gut 2 Prozent 
auf 6 (5,9) Mrd. DM war wenig 
gegen die Exporteinbußen auszu- 
richten. Daran wird sich auch 
künftig wenig ändern. 

Um die etwas dürreren Jahre zu 
überstehen und möglichst wenige 
ihrer 95 000 Mitarbeiter (davon fäst 
zwei Drittel Experten) entlassen zu 
müssen, wünschen sich die Anla- 
genbauer etwas mehr Unterstüt- 
zung vom Staat. Dabei denken sie 
an Hilfen aus der Entwicklungshil- 
fe, Erleichterungen bei der Export- 
kreditversicherung und den weite- 
ren großzügigen Einsatz des Bürg- 
schaftsinstrumentariums. 


JAN BRECH, Hamborg 

Bei der größten deutschen Werft, 
der HowaJdswerke- Deutsche Werft 
AG (HDW) mit Betriebsstätten in 
Kiel und Hamburg, stehen offen- 
bar Massenentlassungen bevor. 
Der Aufsichtsrat der Werft muß am 
28. März über ein Strukturkonzept 
zur Sanierung des Unternehmens 
entscheiden, das allein für Ham- 
burg die Freisetzung von rund 2100 
Mitarbeitern vorsieht und das En- 
de des SchifEoeubaus in Hamburg 
bedeutet. Der Neubau von Schif- 
fen soll in Kiel konzentriert wer- 
den. In Hamburg verblieben dann 
nur Maschinen- und Stahlbau, Re- 
paratur und Offshore-Ge schäft. In 
Hamburg sind zur Zeit rund 4000 
Mann beschäftigt. 

In welchem Maß das Konzept 
personelle Konsequenzen für Kiel 
vorsieht, ist bislang nicht bekannt. 
Es wird aber befurchtet, daß an der 
Förde die Beschäftigtenzahl von 
gegenwärtig rund 6500 um 1500 
Mitarbeiter reduziert werden muß. 

Das Konzept des Vorstands ist 
am Montag dem Aufsichtsrat und 
den Anteilseignern zugeleitet wor- 
den. Bei HDW ist die Salzgitter AG 


zu 74,9 und das Land Schleswig- 
Holstein zu 24.9 Prozent beteiligt 
Aufsichtsrats-Voreitzender Emst 
Pieper und HDW- Vorstandsvorsit- 
zender Klaus Ahlers haben die 
Konsequenzen für Hamburg in ei- 
nem Gespräch mit dem Bürger- 
meister Dohnanyi erläutert. 

Konkrete Angaben zu weiteren 
Aspekten des Konzepts waren 
nicht zu erhalten. Vor HDW-Mitar- 
beitem. die in Hamburg kurzfristig 
ihre Arbeit aus Protest niederleg- 
ten, betonte Ahlers, daß man HDW 
in Hamburg weiterfuhren wolle, 
dies aber nicht in der gegenwärti- 
gen Form möglich sei. Der Markt 
akzeptiere zur Zeit nur Arbeitsko- 
sten pro Stunde von 25 bis 30 DM 
bei HDW lägen sie bei 60 bis 70 
DM. Aufgrund der völlig unzurei- 
chenden Auftragslage wird bei 
HDW in Hamburg kurzgearbeitet 

Anläßlich der Bilanzvorlage 
1981/82, die mit rund 100 MüL DM 
Betriebsverlust schloß, hatte Ah- 
lers bereits erklärt daß jeder Tag 
ohne die Durchführung eines 
Strukturkonzepts für HDW eine 
„betriebswirtschaftliche Tragödie“ 
bedeute. 




- ■ - : ■ . . RTH-GRUPPE / Überkapazitäten bei Teppichboden 


Mr hartes Jahr gerüstet 




, INGE ADHAM, Fnnklbrt 

A;;:;.rp,_ if rund 20 bis 30 Prozent 
Helmut Schäfer, Sprecher 
• , ■ Gesellschafter) der Famüien- 
1 r h nbpeJWSrth, Fulda, die Teppich- 
1 4 U V jjm-überkapazitäten in der 
^desrepublik. Vor diesem Hm- 
; - und unri nach drei für die 
■’ ^tche überaus mageren Jahren, 
auch die; Unternehmen der 
; h-Gruppe (Dura Tufting und 
i-.. ’ '* ‘ “äbrik Fulda mit' Beteiligung«- 
.. ; J : Ulschaftezt Fulda, und Kamm- 
' --■'■Sp inner ei J. C. wirth, Donau- 
' gingen) nicht ungeschoren he- 
J " rechnet Schäfer noch in die- 

?*i Jahr mit einer deutlichen 
•* ■. --jtbereinigung. 

' ' v -.je'or die von Ihm mitgeführte 
: ve- ; öpe ist ihm jedoch nicht bange, 
sind gerüstet*, betonte er vor 
- ..Presse in Frankfurt und erin- 
„ jgm, daß.man ^ in der 
-V" * ■ ' b-Gruppe seit Jahren intensiv 
. .^Innovationen bemüht habe, 
'■ Jist hätten wir längst die Hälfte 
. - -«es Umsatzes venoren“, der in 
‘ : -3pitze 410 MDL DM ausmachte. 
'■-"Beispiele nannte Schäfer die 
' ■ ' » ;üe Ausstattung neuer Automo- 
‘ r - i. technische Füze und Nadel- 


. i», technische Fü 
r:se, die Staubsa 
. itigtind anhlieBTi 


und Nadel- 
erdüse aus 
L Bemühun- 


; um das Recycling: Tufting-Ab- 
» dienen als Erd verbesseren-. 


Die Findigkeit, die sich die Ful- 
daer einen großen Teil der Investi- 
tionei kosten lassen, ist bitter nö- 
tig; auch im vergangenen Jahr war 
im Teppichboden-Geschäft keine 

MnaiV Der Tnlanifcmarfrt fiir Tnf- 

ting-Beläge, der etwa drei Viertel 
des Marktes für textile Bodenbelä- 
ge ausmacht, schrumpfte im ver- 
gangenen Jahr weiter um 9 Pro- 
zent Mit einem Rückgang von 3 
Prozent auf 214 (220,6) MDL DM 
Umsatz sieht Schäfer die Dura Tuf- 
tfng GmbH, da« TCf»TTrnntpm^hmf»n 
der Gruppe, noch gan* gut davon- 
gekommen. 

Dm- addierte 'Jahresumsatz der 
FamiltemiTrtamRhmgfn, von denen 
nur die Kammg^rng p innwiw n Plus- 
zeichen schrieb, fiel um 2,8 (L V. 
minus 1,1) Prozent auf 344,4 (354^) 
Mill. DM zurück. Investiert wurden 
„vorsichtig* 7,4 (10,7) MilL DM, die 
Mitarbeiterzahl durch Ausnutzung 
der Fluktuation auf durchschnitt- 
lich 2690 (2790) Beschäftigte redu- 
ziert Rn tgr»haiHand für die Fntni - 
Beneigner, die in dias<»Tn Jahr auf 
einen zwar langsamen aber steti- 
gen Aufschwung hoffen, ist aber, 
riafi auch 1982 dia BilniiT mit rnnpin 
„aber wahr kfeinen“ Gewinn 
schließt . 


Billiges Geld nur 
zögernd weitergegeben 

dos, Hannover 

Die 598 (609) niedersachsischen 
Kreditinstitute haben 1982 ihr 
schon im Vorjahr gutes Betriebser- 
gebnis weiter verbessert. Nach An- 
gaben der Landeszentralbank in 
Niedersachsen wuchs der Zins- 
überschuß kräftig, weil die Institute 
rfjp Senkung derGeld be«eh»ffl«"gg- 
kosten nur zögernd in den Kredit- 
zinsen Weitergaben. Die Habenzin- 
sen sanken dagegen schnell, so daß 
sich die ZinsupBrnipn beträchtlich 
ausweiteten. 

Um 7,2 Prozent auf 186 Mrd. DM 
weiteten die Institute ihr Geschäits- 
volumen aus. Das Kreditgeschäft 
mit Nichtbanken wuchs um 7 Pro- 
zent auf 145 Mrd. DM. Die Neuaus- 
leihungen blieben mit 9,2(10,8) Mrd. 
DM erneut unter Vorjahresniveau. 
Das Geschäft mit der öffentlichen 
Hand expandierte dabei stärker »l« 
das mit der übrigen Kundschaft 

Auf der Einlagen ggftp wuchs dac 
Volumen um gut 6 Prozent auf 107 
Mrd. DM und damit erstmals seit 
1978 wieder stärker als im Vorjahr. 
Überdurchschnittlich nahmen die 
Sicht- und Spareinlagen zu. Das 
Wachstum der Geldmenge blieb 
1982 mit 6 Prozent wie angestrebt in 
der oberen Hälfte des Zielkorridors. 


Bei Kölsch-Fölzer 
unverändert Verlust 

VWD, Siegen 

Die erst kürzlich durchgeführte 
Kapitalsanierung hat bei der 
Kölsch-Fölzer-Werke AG, Siegen, 
bisher noch keine Wende zum bes- 
seren gebracht Das Unternehmen 
hat im 1. Halbjahr 1982/83 (30. 6.) 
einen Verlust von 0,6 Min DM hin- 
nehmen müssen. Die Auftragsein- 
gänge desMaschinen - und Anlagen- 
bauers waren nach Angaben des 
Vorstandsvorsitzenden Erich Butz 
in den ersten acht Monaten mit 24,5 
(37,5) Mill DM „stark rückläufig“. 
Der Umsatz sank auf 30,3 (40,7) Mill 
DM. Auch im 3. Quartal, so Butz vor 
der Hauptversammlung in Siegen, 
mußte Kurzarbeit eingeführt wer- 
den. 

Die Kooperation mit dem Mün- ; 
ebener Ingenieurbüro Tax läuft nur 
langsaman.Durchdie jüngste Kapi- 1 
talerhöhung, an der der „weit über- 
wiegende Teil“ der Ahaktionäre 
teUgenommen habe, könnte Tax, 
der eine S ehach tplhp tpilignng an- 
strebt, erst 15 Prozent des Aktienka- 
pitals von rund 4,92 Mill DM erwer- 
ben. Aufsichtsrat Dieter Schneider 
schloß nicht aus, daß bereits in 
Kürze vom genehmigten Kapital in 
Höhe von 1,5 MüL DM Gebrauch 
gemacht werde. Die HV billigte -bei 
einer Präsenz von nur 42,4 Prozent- 
die Entlastung des Vorstands und 
des Aufsichtsrats. 


Dywidag: Noch gut 
durch die Bauknse 

rtr, München 

Die Dyckerhoff & Widmann AG 
(Dywidag), München, ist 1982 „eini- 
germaßen zufriedenstellend“ durch 
die schwere Baurezession gekom- 
men. Das Ergebnis 1982 werde wie- 
der eine Stärkung der Reserven und 
eine „angemessene Dividende“ er- 
möglichen, beißt es in einem Aktio- 
närsbrief Für 1981 hatte Dywidag 8 
DM Dividende je 50-DM- Aktie aus- 
geschüttet 

Die Gesamtleistung des Unter- 
nehmens erreichte mit rund 2,05 
Mrd. DM fast wieder den Vorjahres- 
stand. Im Inland ging sie wegen des 
hohen Auftragsbestandes zu Jah- 
resbeginn trotz der Krise nur um 3 
Prozent auf 1,193 Mrd. DM zurück. 
Dieser Rückgang konnte aber 
durch einen 4prozentigen Anstieg 
der Bauleistung im Ausland ausge- 
glichen werden. 

Der Auftragseingang schrumpfte 
1982 drastisch um 28 Prozent auf 
2,33 Mrd. DM, was insbesondere auf 
das Auslandsgeschäft zurückzu- 
führen ist, das nur noch 0,74 (1.63) 
Mrd. DM brachte. Aus dem Inland 
kamen wie im Vorjahr Aufträge 
über L6 Mrd. DM. Der Auftragsbe- 
stand per Ende 1982 erhöhte sich 
insgesamt aber noch um über 11 
Prozent auf knapp 3 Mrd. DM, mit 57 
Prozent AnclanHoanteil 


NATIONALBANK / Grundkapital wird erhöht 

Aktionäre doppelt bedacht 


HARALD POSNY, Essen 

Die rund 1400 Aktionäre der Na- 
tionalbank AG, Essen, haben in 
diesen Monaten Grund zu doppel- 
ter Freude: Einmal ist aufgrund 
des guten Gesamtergebnisses (75,1 
nach 70,1 Mill DM Zins- und Provi- 
sionsüberschuß. 29 nach 26 Mill. 
DM Betriebsergebnis und unver- 
ändert mit 6 Mül. DM ausgewiese- 
ner Jahresüberschuß) der vorjähri- 
ge Bonus von 1 DM für 1982 zum 
Bestandteü der Ausschüttung von 
10 DM je 50-DM-Aktie geworden. 
Zum anderen wird der Hauptver- 
sammlung am 27. April die Erhö- 
hung des Grundkapitals von 20 auf 
22 MilL DM vorgeschlagen. Die 
jungen Aktien sollen im Verhältnis 
10: 1 zum Preis von 100 DM angebo- 
ten werden, ein Betrag, der erheb- 
lich unter dem Durchschnittskurs 
des „goldgeränderten“ Papiers von 
280 DM im letzten Jahr üegL 

Nach der Kapitalerhöhung wird 
die einzige konzemunabhangige 
Regionalbank im Ruhrgebiet über 
ausgewiesene Eigenmittel von 68 
(64) Mill. DM verfügen, was für das 
vorhandene Volumen und das zu 
erwartende wie üblich moderate, 
ertragsorientierte Wachstum aus- 
reicht. 

Nach den Worten von Vorstands- 


mitglied Günther Ehlen wurde für 
mögliche Kreditrisiken ausrei- 
chend Vorsorge getroffen, obwohl 
man „nur wenig“ von Pleiten be- 
rührt und von Länderrisiken nach 
wie vor völlig frei ist Insgesamt 
führte die Risikovorsorge in Ver- 
bindung mit geringeren Niederst- 
wertabschreibungen auf Wertpa- 
piere zu einer Erhöhung der ent- 
sprechenden Aufwandspositionen 
in der Gewinn- und Verlustrech- 
nung um 4,4 auf 15,8 MüL DM. was 
fräilich auch den Steueraufwand 
auf 8.5 (10.1) MüL DM verringerte. 

Wesentliche Wachstumsqueüe 
der um 5,8 (4,9) Prozent auf 1,39 
Mrd. DM gestiegenen Bilanzsum- 
me waren die Kundeneinlagen von 
1,16 Mrd. DM (plus 6.4 Prozent). 
Davon sind 58 (56) Prozent über- 
durchschnittlich gut sprudelnde 
Spareinlagen (plus 8,7 Prozent). 
Das Kreditvolumen erreichte 1.16 
(1,11) Mrd. DM, wobei der Zuwachs 
auf Kundenforderungen (889 MilL 
DM) und hier überwiegend auf 
kurz- und mittelfristige Forderun- 
gen entfiel, die nach Größenord- 
nung und Wirtschaftszweigen breit 
gefächert sind. Traditionell über- 
steigen die Kundeneinlagen die für 
das Kreditgeschäft erforderlichen 
Mittel beachtlich. 



Wenn Sie jetzt bei Hertz einsteigen, 
fahren Sie Business-Class. 
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*4. ■ unbegrenzte Kilometer* 


Smco-CanecFenndiu 

Näh-Set 

Erfrisch ungstücher 

Deutschisndlurte 


" .. 






\J0fef geschäftlich viel unterwegs ist, hat Streß genug. 

Deshalb sollte Ihnen ein Autovermieter nicht bloß 
ein zuverlässiges Auto bieten, sondern auch möglichst 
vieles zu Ihrer Entlastung beisteuern. 

Was das für uns konkret heißt, sehen Sie, wenn 
Sie einen Blick in die neue Hertz Business-Class werfen. 

Zunächst einmal finden Sie in allen Fahrzeugen 
viele EKnge, die Ihre Geschäftsreise angenehmer machen. 

Angefangen vom \ferkehrsfunk-Decoder, der vor 
Engpässen warnt, bis hin zum Näh-Set, das Ihnen knopf- 
lose Besprechungen erspart. In einigen Fahrzeugen sorgt 
ein StereoCassertenradio für angenehme Unterhaltung. 
Außerdem bietet Ihnen die Businessdass spezielle, 
für Sie besonders günstige Business-Tarife. 

Zum Beispiel einen festen Tagespreis für unbegrenzte 
Kilometer* (einschließlich kompletter Versicherung und 
Mehrwertsteuer). 

Ein modernes Computer-System garantiert schnelle, 
unbürokratische Abwicklung. Von der Reservierung 
bis zur Abrechnung. Damit Sie sicher weiterkommen. 
Vfeltweit. 




Botin 0 3 Ü -2 61 80 77 Düssddort' 02 11-35 7021 Essen 02 01-77 0404 Frankftirt 06 11-73 04 04 Hamburp 040-2801201 
Hannover 05 11-51 45 09 München 089-55 62 11 Number 09 11-25 23 67 Stuttgart 07 11-2 2 51 61 Wien 02 22-75 15 96 
Zürich 01-2418077 Telex Franlaurt 414993 


Fahren Sie Business-Class. Hertz 

Hertz vermietet Ford und andere gute Wagen. 
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DIE WELT 



Nr. 63 - Mittwoch, 



SCHWEIZ 


Nutzen Sie die wirtschaftlichen, 
steuerlichen und persönlichen 
Vorteile und Möglichkeiten 
Ihrer eigenen 

aktiven Gesellschaft 

oder 

Holding Inder Schweiz 


als ideales Zentrum und Drehscheibe 
für Ihre internationalen Tätigkeiten! 


Wir helfen Ihnen: 




Hesseln 
bei Linz/Rhein 

Wir verkaufen für <Lc Gc:M-~c 
Leubsdorf nocfc 24 Wo«! tfr.endaö-s* 
erundnißcke in herrliche: -A-aidre-.c-er 
Sudharglage, i e 1 gc.c- 

gen, nur 10 Mmute= rar BA? riyln- 
Frankfurt, Kaufpreis vo’Jmch^. r ^z. 
DU 80,-/m\ Crtifidr.usksf-oJen ab 360 
m\ Beispiel; 3«> ■ £».- DU - »_«».- 
DÜ- BcbauungsEoclicWseii bis *u m 
Grundriß und ausgcbauies Dachte 
schoiä. Als Dauerwobssila Kjc'awa 
Anfragen az; 
Bunsurneluoiuf 

1. KLEIN GmbH 

AsbachcrSfr :i6 
MW Ur-z. Rhcic 
TcLOMM 4T 28 * 47» 


Pos'adresse Postfach iS 
CH 1820 MONTREUX 1 
Tel«> 45315! 3COS Ch 
Tel ■ t02l> 626371 
Ab 13 3 33 (021) 6412 71 


CONSEILS ET ADMINISTRATION INTERNATIONALE 
DE CAPfTAUX ET D'INVESTISSEMENTS 


INTERNATIONAL 


Berner Oberland 
Ringgenberg bei Interlaken 

Wir verkaufen an wunderschöner Lage 

3-Zimmer- 

Eigentumswohnungen 

mit unverbaubarer Aussicht auf die Alpen und den Brienzersee. 
Ideal gelegen für Sommer- und Wintersportler. 

In diesem umgebauten Chalet erwartet Sie 

- rustikaler Ausbau mit Holz 

- behagliche Atmosphäre dank bestens ausgesuchten Baumate- 
rialien 

- erstklassige Wärmeisolation 

Einige dieser Wohnungen können von Ausländem erworben 
werden. Für weitere Informationen sowie zur Besichtigung die- 
ses schönen Hauses sind wir gerne bereit 


lic Aa&rcgc eoes Kafc >cta-Vi ta c 

La Punt-Chamues-Ch 

M2sd*o=Sl Mozsi 

me tacrvl* 

4 V2 -Zimmer-Egentums- 
wohnung 

Bmntalrr A ruhig. Caecsxe. Dict w*=s=j =3 

WC. DnateWC. « =r Seao-cisflii*. 

V daato es Fr 56ü 000.- 
A nnhkirg- Fr 2Ä DOP.- HtpqSck jcsjdL 
Dick Wbtamg befiadd sä m eses ca» Drei- 

unijefeatz ttjäadea y ^ ^ a— w j7 

JaWunden, das |,|ii 'Trii re r w i — it mdc. 
A mftnrlrr b e wgüggag az ratnrfea. Iba km 
Apüt&orL 

AndHrrft cuül 


(ac/it/ioii’f G/iienuee 

Bau hB're ” ; e e- " sc -aft 


A - ■ ✓ 


's 






«kw -Cj! r TS W,. >Wi ' 

: - ' 

- ’• 5 \ ", _ . I r 


peter klüger 


Immobilien AG, Aarbergergasse 5, 301 1 Bern 
Telefon (0 31) 21 12 12 



Konzemuntemehmen 
sucht für die Errichtung 
eines Baumarktes 

ca. 5000 m 2 

an der B 75 zwischen Wands- 
bek und Rahlstedt. 
Zuschriften erbeten unt. L 4942 
an WELT-Verlag, Postfach 
10 08 64. 4300 Essen 


— > -tf--. «~ 


Villen ,r-i I. a- -rrhaf?r«-r.-...:_- 
S9fc>e: frs* a — S^c-'e - — : 
eigenem Yac* , !“a*e- 
der rie'ferinse; m- cem 

SCIlijd L-SCwiCJ r 

• Das Hcrei eni^a:: Res:a_*a“' 
gemuüicre SJLcer rale-; 
sch-dwimmtad Sauna. <e;e ! - 
bann. Squas* Cour. K'-= 2' - 
undmed Ar*-erdunse' 

• Konleremraume 

• Vielfältiges rreireitar.gebo: 
am Qiiemsee Segen 5 j-'e' 
Golf Tennis. Seiten Sege‘- 
fliegen. Lar.giau*. Alp:r-3^ 
Eisstoc'i^sohieSer. E.ssece 1 “ 
u. v. a m 

Jederzeit! ge Sigenr.uc--r'= 
mit mteress. Rabat u nd hohe 
Rendite (DM '.6 -.'rr.- an c 3e- 
tnebsjahr sleigendi Zusa^’iche 
Gewinnbeteiligung An:au';a* r e 
bankverbuigL* 
Vertrtebskoordination: 

FWB ConsulL Gesellschaft fii' ?:■ 
Am See/Ärztehaus. 

D-6013 H32r. 

Tel.: (089) 463047. 

7* 05-215 60t 


i.“ ge E.nr-eten zur 
Za z — _-;‘-ei '3ar2r*r.or:e 
■/“ — /> e-j*eue-ac tun 
2-jZ.Z~’Z' £3aCeg Früh iah.r 

Günstiger Zinssatz! 
HochiUins + Höchstpreis- 
garantie' 

Bei spiel. Arcatemen; mit 

-ä Gemeirschafts- 

;-i3a""3-‘'Aacd:nci Baureit- 
;~i „■*: Se-aiirgsiserorar 

- -3': e---g des Eigenkapitais 
A-r’gn 1 c.fsk Steuerersparms 
r; ve—A-erst Option 
_:r_.c.:a j-3erscrui3 in der 
■' . es*.:-:~S3Rase ise> entspr. 
=-r;res; 3*v 


ra-r- V. 'tscrahjberaaing mbH. 


F.WB 


oJCONSUU 


Ihr Kapital wöchji auf 
OL 425% in 11 Jahren 
Bonldconlo/Depot; 

SCHWEIZ 

Anlage In US 5 (Weltlinnen). Verfügung 
Im „Notfall" jederz. a. L USA u. Kanjda. 

Inte: laiqfcMBenrelmcfigft 
Post*. iS 1124,6»? Drelekh 


VILLA 

repräsentativ, unmittelbar am 
Rhein, weiter Blick, schöne Land- 
schaft, gut geschnitt. Räume. gepfL 
Garten. Bonn-Nahe, umstand eh. zu 
verkaufen. 

Zuscbr. unter K 4941 an WELT-Ver- 
lag. Postf. 10 08 64, 4300 Essen 


I I [•] lJ- {•] I 


• l'rlltS Ir: \ LÜ • \ > r« 
* i :• 


2t % staatL. Zuschuß / M% So^Ata. 
TbuBtadorfiBtnaddlM BgL-Avp, 
ES 75MWKF 45«MrVWK flb. BlV 

Prospekte; BAF46DOZ ( FoatL1129,TL: 
•2 31 / 57 1« 39 / TeL-btej 52 9« M 


'i'rj'irllHl-vTl 


Direkt am Meer Sarxtstrand 

STUDIO 32.500 DM. 

Kr 5 Ptnoun. Unr. Wotmiauin. 
fan w. Kfl ch« und kompimea Baa 

REBENHAUS 4&650DM 

Fürs Pwren n . W M w umu w . EHxmwn« 

3 SctiMfzimtnst Phv EinsMIplsa. 
4TBMnXIZE*2SOIWMaHE?-KHBnBru07 

320 np Ml Op ’ | » «»| I | «I Gm« AuobtNi IM 
«HuncsHinonwijNCSJA« 

Bei RaHvensg Ress wd Aufmttah tarnte 
i IW. (34. 84) 4S MM von 10.00 Ms 12.00 Uhr 
k «n«stirtti ndtiiwii iw PW ec t e w s an 


Kapitalanlagen 

(Schweiz) 

Wir offerieren interessante Beteiligungen an gut fundierten Unternehmun- 
gen, verschiedener Branchen, sowie Beteiligungen an Immobilien. Einige 
Immobilien- Kapitalanlagen von sfr 100 000.- bis sfr 1 000 000,- können für 
Ausländer bewilligt werden, sind aber nur beschränkt erhältlich. Wir 
versichern zuverlässige und gewissenhafte Erledigung. 

MARISA HOLDING & IMMOBILIEN AG 
AegexistraBe 71. CB -6300 Zug 
TeL Direktwahl: 00 41 / 42 21 21 25 


SCHWEIZ 

Gstaod / Berner Oberland 

Sehr schöne, heimelige Wohnung in einem der exklusivsten Som- 
mer- und Winterf erienorte in der Schweiz zu verkaufen. Un verbau- 
bare Südlage, herrliches Bergpanorama. Mit Ausländerbewilligung 
und notariellem Grundbucheintrag. ErforderL EK sfr 115 000,-. 
Resthypothekkann zu günsti gen Bankkonditionen abgelöst werden. 

Telefon M 41 54 / 8 58 48 


Ziiisg. Weitpapierkredite 

in DM / sfr ab 0.5 Mio. 
Kurzfr. Abwicklung. Keine 
Avatkosten. 

R & R GmbH 

Aiilagr- Beratung a. VermlttL 
Vermögens Verwaltung 
Harulactawec 1 - 5024 Palbehn 
Telefon 0 22 38 / 62 99 


Einfamilienhaus 

auf 800 m* Grundstück, in Kirchzar- 
ten bei Fr. L Br^ in bester Wohnlage, 
v. Privat zu verkaufen. 

TeL 962 23/ 28 10 oder 9 62 ZI /W 24 34 


Eröffnen Sie 
eine Parfümerie 


I I a . '1 w t * tw • l 

» j « Y- * 1 • 1 1 


öÄBjia 

BES! ToWST»MTnTr 








GUTSCHEIN für unser ausführliches, illu- 
striertes Informationsmaterial. Mit Ihrer Visitenkarte oder 
Ihrem Namen und Ihrer .Anschrift an obenstehende Anschrift 
zurückschicken. 



-UNS UN JtfBMT . tantfam- Gnsw aa tu 
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rarfintfiBMlBmdroLJMen unsre Lofasrprs- 
■MM. hgwingtcdt Siam LHmri SouUi- 
flao sad o Ott Pnfo. tut* C i tei n | tfemt ra 
kno Dm») lUM an Ertje teMM aa en 
OSflOB-flOJSO DU odo anan S-X «* grma 
Utul** m Uygren m oatospi BesMRs- 
löge onof StiU bk umsW StLOOO Emtonan 
te«r« wmn logan mm 
Mn «WB* i* Uütawi rtn Mc9e OreaeivF 

WB+S6BRP»'] OkUKUTBiKunin. 
AUblU) Oflm Cwi lOltfl iprMtOU 

J3an9 an 5aröni 

n «IE OU MMQ< SMNT-HONORt 7SQ01 PORIS 


Mallorca - EILT! 

Heus mit 2 Schlafzimmern, Meer- 
nähe, bis 120 TDM, auch auf Ren- 
tenbasis, gesucht. 

TeL 6 22 08 / 50 04 


Kerort Hobt Schw. 

Ob|ekt 15 ET-Whg. 

680 m s , beste Bausubstanz, gut 
vermietet, von Privat für DM 
1850, -/m z zu verkaufen. 
Näheres unter U 4027 an WELT- 
Verlag, Postfach 1008 64, 4300 


Linz/Rhein 

In berrticber SQdhanglagr ver kaufe n 
wir als ErechlieBungstrager für die 
Stadt Linz noch 24 wunderschön gele- 
gene Bauplatze für freistehende Etafa- 
mflienhSaser. Bezrllebe Ausdchtshre 

a uf HfctpMW WM »"H Ahrtal Gnmil- 

stücksgröBen ab 550 m 3 , Kaufpreis 
voQezscblonen DM 125.-/m : . Beispiel: 
550 x 125,- DM = 68 750 DAL Nutzen Sie 
die neuesten FtoanzienuirehlHen des 
Staates! Wir beraten Sie gerne. 
Anfragen an die Stadtverwaltung rjwz 

oder an die Bauunternebmung 

1. KLEIN GmbH 

Asbaeber StraÖe 116 
5460 Linz/Rbem 
TeL 0 26 44 747 26 


Unglaublich 

TUgungsversicherung, billiger als 
Banktilgung. damit Lebensvers. 
kostenfrei, ganz gleich, bei wem 
die Hyp. läuft. 

Ihr Tilgungsspezialist: 

Am Sicldnger 

Postfach 23 42. 2000 Hamburg 60 


Kapitalgeber 

gegen Sidierbeiten (Hypotheken 
bzw. Grundschuldabsicherungen) 
gesucht. 

Zuschr. u. Z 4184 an WELT-Verlag. 
POSIL 10 08 04. 4900 Essen. 


Taverne 

(Tessin - Schweb) 

Nur 7 km nördlich von Luga 
no verkaufen wir die idealen 

Bgentomswohmngea 

für das Weekend and die Ferien. 

Zimmer (49 m 2 ) afi sfr. 80 080,- 
3% ZUaroer (87 n 2 ) ab sh. 137 0QQ<- 
Auskünfte und Verbuf: 

Fidinam 

Treubaodgeseliscliaft A. 6. 

Vb Rodt 14 - CH G90Q laguo 
TeL 80 41 ; 91 : 21 42 24. toL ZS4 / 265 


Linz/Rhein 

80 Eigcmumiwohnungcn, auf 5 Objek- 
te vertcik. im BauberrcamodeU oder 
Erst p.-J-erbemodeU zu verkaufen 
Hcrrhchü. usverbaubare Aussich tsbi- 
gc auf Rhein. Ahrta) und Eifelpanor»- 
nu. »rkehrsgünstif; gelegen, nur 10 
Minuten rur BAB Köln-Frankfurt, an- 
genehmes Wohnen durch moderne Ar- 
chitektur m erholsamer grüner Land- 
schaft de* rheinischen Westerwald«, 
solide Bnuquabut- Hier einige' 
Fsräbelfpiele 

Eigentumswohnung. 45.96 nr Wohnflä- 
che DM 128475 infei GrundsUlcksn- 
icd T 2 JI m- Wohnfläche DM 193440.80 
und 8^12 m 1 Wohnfläche DM 212 777,05. 
Guostige Finanzlerunj;! Fordern Sie 
kostenloses Inf ornuuems material an 
oder vereinbaren Sie einfach einen 
8eachtigun£nernun 

HOLL KLEIN & Co.. Immobfflfio 

Bctrlchsnrganisation GmbH 
5460 Lim. 1 Rh ein 
TeL 02844 / 47 26 




nach Maß. Auch in schwierigen 
Fallen (Zwangsversteigerung 
oder negativer Auskunft) können 
wir helfen. Eine telefonische An- 
frage lohnt sich. 

Vermittlung: WSB EITORF 
Tel 0 22 43 / 800 68 /7 


2 Ferienhäuser in Ostemlch/Stel- 
ermark zu verkaufen. Ka 
130 000.- DM und 145 000 
Ihto BdscJber Inunoblllen n—Mt 
AniooiusstraQe 4, 4432 Gronau 
TeL 0 2565 / 20 11 


Kostenlos 

100°oiger Kapital-Vers. -Schutz 
in Ihrer normalen Hvpotheken- 
tilgung. konkurrenzloses Ange- 
bot f. privaten u. gcschäftL 
Bereich. 

Ihr Tügungsspezialist: 

A. Slcklnger 

Poslf. 23 42. 2000 Hamburg 60 


Südwestafrika 

16000 b» Wildfmnn mit Gäste- 
Lodge ”™t eigenem einmaligen 
Wildbestand. Ideal für Wildbeob- 
ach tun gen, Fotosafaris, touri- 
stisch enorm ausbaubar, deut 
sches Management, sucht Betd 
ligung ab DH 50060*-* 

Näh. Einzelheiten unter J 4931 
an WELT-Verlag. Postfach 
1008 64. 4300 Essen. 



Von Privat 

Komfort-Landhaus Kanu 

Schneverdingen zu verkaufen. 
TeL 0 42 66 713 26 


|STflCLEfi&CO.; Ei g §g j g l 


Achtung, 

Pferdefreunde! 

Nähe Limburg, t -ahn ein herrli- 
ches Anwesen mit Bungalow 192 
nr. Swimmingpool, Bauernhaus 
100 m*. Wirtschaftsgeb. 200 ox*. 
Scheune 260 m a . Pferdestall mit 4 
Einzelboxen. Areal 23 705 m : plus 
24 000 m 2 Pachtland. Preis 
DM780 000,- (11468) 
Immobilien L. Rapisarda 
Telefon 06 11/ 41 57 99 



Erfolgreiches Unternehmen 

auf Sylt sucht bei guter Rendite 
stillen Teilhaber. 

Zuschr. u. F 4784 an WELT-Ver- 
lag, Postf. 10 08 64, 4300 Essen 


SFR- Kredite 

ohne Aval ab Lfl Mio. zu ver m i t t el n. 
TeL 623 34 7 5 5351 


Sehen, was man kauft! 

Am Mar Menor (Costa Bianca), ln 
klimatischer Toplage Spamlens, in 
einer Anlage mit eigenem Strand. 
Kurpromenade und bereits erstem er 
Infrastruktur verkaufen wir Bäaaer ab 
DM 45 tflo Besichtigungsreisen nach 
Vereinbarung. Lassen Sie sich durch 
uns informiere n: 
WlndmiflniWöt 

Abteilung Anslandstnunobllien 
Amold-Dehnen-Str. 44 
41 00 Duisburg 12 
Tel. 62 «1/42 16 19 +4266 84 



In ViHingen-Hammerhatde 
Das Angebot der OSG. 


Schöne Eigentums- 
wohnungen am 
Schwarzwald. : \ 

Bestens geeignet zürn v i* 

Selbst Dezug oder als Kapitalem« v fi|n jMpi 

läge 2 um günstigen Preis. /' 

Landschaftlich reizvoll, ^T? • 
klimatisch günstig m ca. 700 m 
Meereshohe. Alle Vorzüge des isrSF 
Oberzentnims ViUincjen-Schvwen- -*f’ ■ 
nmgen (Luftkurort) mit intakter /• - \ 

Infrastruktur (Verkehrsanbindung. t f * 

alle Schultypen, Gesundh&tswe- Sie un 

sen, Kultur. Einkaufs möglich k>^- yerftnba/K) S« ejnen 1 
ten, Freizeit-Einrichtungen etc.) »AS immcrowen GmbH 

Bezugsfertige ETW, z. B.: r— , r — ? Wosterr 

1 -Zi-£7W, 45 ms zu 1 1 7.000-, \JffA ^ VS-VUItn 
2-Zi-ETW. 69,71 m 2 zu DM V^LJ) Tete,OT 

1 7 1 500.-. 3-Zi-ETW. 97 m^ zu c — * 595 7S; 

DM 233.900,-, 4-Zi-ETW, 105.60 Beratung auch durch ü 
m* zu DM 240,000-, jeweils (Jürgen 

einschließlich Tiefgaragenplatz. QbSSSS^ Tel. f07; 






Wir beraten Sw umfassend 
vereinbaren S« etneo Termm ™ 
VAS fmmctolien GmbH 

nr — 7 Ktostemngw 

JffA Szf VS-WImgen, 
Tefelon (0772T) 
UÜC - J 59578+59981 
Beratung auch durch die 

_ | . , _j- fi»r Würgen Löffler 

Q^onberger ^ (07720/346^ 


y^S. Gemr^^UHJf P>t:! 

f > dr', Evjnoe'.icflt- 

f m 1 

■ - ^-'-v I üf.' LrinDc<5f< Bjjlü'Vnj'.se 

^> 0 /^ i'nc-ö rrpiC;;", 

VjtOvJt ViMChMtana ’ T<*.-e1r,r. ;ö7bli 


Luxemburger Holding A. 6. 

100 Pmed dSTbabebenkthm **■ vcflklten. 
Geschäftszweck; Steuervorteile. VennögenavcrwsRung, AnW. 
vermögen. Wertpapier, Depot usw. 

Die Holding geniefit a b ool n te Steuerfreiheit 

and ist queUemtenerikeL- 

Besonders für Erbsdhattsangelegerihetten and Verwahung voa Bc- 
teSigungen geeignet Weiteres Know-how, Beratung. Vwwahun • 
und Geschäftssitz kann durch uns direkt erfolgen. 
Vertrauhcbe Anfragen erbeten unt er T 4948 an WELT-Verlag, Pu«. 

fo. 1 « mna fu i«vi r«Mn ■ 


FT i clK hi ch Hu n p a tow 

io bester ruh. VOlenlage v. Bad-Uombuxg, ISO m* WfL, gr. Wohnraum nh 
Blumenfenster und Kamin EÖraum, Diele, 5 weitere Zimmer. I Bad,2Dusc)M 
NebearSume und 1 Gästezimmer. ReichL Etebauleo, Doppeifuige. cnSar 
gen fl. Garten (biologisch bewirtschaftet), GrundstäcksgrßSe 1300 m*. t. Pövn 
an Privat für DM 1.4 Mio. VB. 

Zumhrtrtea unter M 4855 an WELT-Veria*. Postfach 10 04 64. 4500 8nn 


★ mtw Montreal Bad Ski-Gebiete * 

Kaufpreis: Elgeakiptiil: 

Studio sfr 62000 ( 28,5 m 2 ) sfr isqqq 

2-Zl -A ppartement sfr 84 000 ( 47,0 m 1 ) sfr 25000 

5- ZL -Chalet sfr 240000 ( 92,0 m 1 ) sfr 72000 

3%-ZL-VUla sfr 285 000 (100,0 m 1 ) Sfr 85000 

Diese Beträge müssen Sie m indesten» investieren, wenn Sffr ein 
Feriendomizil in der SCHWEIZ. REGION MONTREUX (mit Auslän- 
der bewilligung) haben wollen. 

Auskunft durch; PC-IMMOBILIER-SA, Tour-Grtae 6 
CH- 1007 Lausanne. TeL 00 41 21 / 25 28 11 


UfOlttt Cio 0C können Sie ihre 
.m l? ” Anzeige über Fernschreiber 08 579 104 

eilig haben, 



Jetzt investieren 
in Aachen: 

Gewerbegebiet, ideale Verkehrslage zur BAB, DBB und 
zur Stadt 

Gewerbehallen mit 
Gewerbegrundstück 

maklerfrei, sofort beziehbar, zu verkaufen 


Grundstück 

davon ebenerdige Hallenflachen 
mit ausgebautem Verwaltungsteil 
Durchschzüttshöhe 4-5 m 
Parkflächen 


4 350m* 
2716 m 1 
ca. 500m’ 
zusammen 11 794 m* 
ca. 1600 m’ 


Für alle Branchen geeignet, mit Kühlhaus 
Preis 75 % des Verkehrswertes: 1,85 Mio. DM 
Untergebote zwecklos 

Zuschr. u. V 4950 an WELT-Verlag, Postfach 10 0864. 
4300 Essen 


InteroJstisclw Praxis 

140 m\ Kernen, modernste AussL 
(Bö), bestens eingeL. hervorragen- 
de ExlsT«»nymngllch)L. wegen To- 
desfalls. sofort abzugeben. 
Heldrich. TeL M 21 / SS 22 23 


Gaben Sie bitte 
die Vorwahl-Nummer mit an, 
wenn Sie in Ihrer Anzeige 
eine Telefon-Nummer nennen 



Zum Mitvertrieb unserer Objekte im öffentl. geförd. Sozia- 
len Wohnungsbau Berlin als steuerspare nde Anlage su- 
chen wir 

Anlogebeniter, Midder, VertriebsgeseHschoften 

mit entspr. Kundenstamm. Wir sind seit vielen Jahren auf 
diesem Sektor als zuverlässiger Partner tätig. Unsere Kon- 
zeption und die Konditionen werden Sie zufrieden stellen. 
Anfragen unter H 4830 an WELT-Verlag, Postfach 10 08 64. 
4300 Essen 


Für das Wachen und Absacken eine« nicht aggressiven Granulates 
suchen wir in den einzelnen Bundesländern 

zentral gelegene Betriebe 

die über nicht ausgelastete Absackanlagen für die Befüllung von Ventitoäk- 
ken verlogen und interessiert sind, Aufträge in Lohnarbeit zu übernehmen. 
Angeb, erb, u. N 4680 an WEIT-Vertag, Postfach 10 08 64, 4300 Essen 

Dipl.-Psychoioge 

mit Industrie- Erfahrung und eigenen Räumlichkeiten von bekannter 
PersonaJberatung für die Durc hführung eignungs-diagnosUscber 
Untersuchungen (möglichst Samstag vonnittagsJmRaum Hamburg 
auf freiberuflicher Basis gesucht. 

Zuschr. erb, u. D 4626 an WELT-Verlag, Postfach 10 08 64, 4300 TSwen 

Ein Bombengeschäft 

können Sie sofort für DM 13) 000,- (bundesweit) oder regional für 
DM 40000,- von uns übernehmen. Umsat 2 1982 ca. DM 670 000 -. 
Gewinn ca. 35% vor Steuern. Nicht ortsgebunden, Arbeit vom 
Schreibtisch aus. Personal: Inhaber und Sekretärin. Zuschri ften 
unter L 4876 an WELT-Verlag. Postfach 10 08 64, 4300 b«ph 





Informationen 

erhalten Sie von 
Franchise-Management 
Ruländerweg 13. 7900 Ulm 
Telefon 0731/57272 


fertriate- p. Swvfcß- Finna 

sucht absolute technische Neu- 
teiten für den süddeutschen 
Raum. In- und ausländische Er- 
zeugnisse. Konkrete Angebote 
“QtarX 4820 an WELT-Verlag, 


^ FuNServioa 

ISIHCHVSBgggaP”"*»* 



Chase Boad, Bury ä Sdniitadl *&rf- 
folk. EP32-8NT, 

Tfi ffl4^3M-70IK t g 

Whr suchen in KbadeoBoftns 

Wb NMdebnitntor 

für Spttsenpiodukte des WoQeiuzei- 
bandeis m den Postleitzahlgebieta) 
2.3. 6.7. 

Borsuhn c Partner 

wirtsdiaftshentungsgeseiiscliaft 
mbH. Kuxforstendama 65 
UW0 Berira 15. TeL 0 30 / 8 82 62 72 


Wir sind eine Schweizer Unter- 
nehmung und besitzen ein neues, 
zugkräftiges Bauprodukt auf 
dem Oiebiet Fassadenmauer- 
werk. Für die Nutzung unseres 
intern geschützten Patentes su- 
chen wir 

Lizenznehmer 

Interessierte 

Baufirmen, 

Baustoffhandel 

und 

Baustoffhersteller 

die über eine Verkaufsorganisa- 
tion verfügen, möchten sich mel- 
den unter Chiffre 86-70460 AS- 
SA Cottfried-KeUer-Straße 7 
8024 Zürich 


Suchen Sie 
den Erfolg 

Wir suchen für verschiedene 
Bezirke selbst. Partner mm 
Aufbau einer eigenen Existenz 
im Dienstleistungsbereicb 
(auch nebenberuflich möglich). 
Eigenkapilal bzw. Bonität wird 
vorausgesetzt. 

Näheres unter 
Telefon. 05 11/73 48 73 
Cltypla a- Dienstleistungen 


Für Restaurant an der Cöte d'Azur,, 
direkt im ’Uriaubszentrum. 10 km 
von SL Trapez, erforderliche Betei- 
ligung 200 000 DU. Geschätzter Um- 
satz 800 000 bis 1 000000 FF in der, 
Saison. 

Angebote u. W 4973 an WELT-Ver- 
lag. Postfach 10 08 64, 4300 Essen 


Börodienst in Hamburg 

Telex, Telefon- und Postseroce. 
Sekretariat - TeL 0 40 / 5 27 45 00 

Gewinn DM 250 000,- p. a. 

Tausende von deutschen und engli- 
schen Urlaubern und sonnenhung- 
rige Umsiedler an der Costa del Sol 
vermissen dort ihr gewohntes FS- 
Progr a mm von zu Hause. Gern sind 
Hunderte Leute pro Tag bereit, DM 
10.- Eintritt für FS-ubcrtragnna 
über Video von zu Hause zu znKuw* 
Wir haben dafür die geeigneten 
Räume im Zentrum von Torremoll- 
nos zum Kauf anzubieten. Das er- 
forderliche Kapital beträgt DM 
300 000,», CggwHmifdjiffln von 
DM 400 000.-. 

De Jang VOM 
TeL: M 31 732 25 55 


Manager 

Mitte vierzig, Akadem. mit re- 
präs. Büro in Hamburg, sucht 
Aufgabe/Zusammenarbelt/Be- 
teiiigung/Generalvertretung in 
Vertrieb/Beratung. 
Angebote unter R 4882 an 
WELT-Verlag, Postfach 

100884, 4300 Essen 


Bftu* ond Seta«tiirMte-S»vice fa 

Telefondienst. Korrespondenz. Postservice, Büroadresse, Bereit- 
stellung von kompL ausgestatteten Bürortlumen. Ubersetzungeo- 
Betrexrung Ihrer AuBenrijerrrtrnitarbeiter Repräsentanz Ihrts 
Unternehme D3- 

ZMC UNTERNEHMENSBERATUNG. Postfach 3L 6335 Lahnau 1 


ExkL Uxwnsigab« 

Für den Aufbau eines neuen bun- 
desweiten u. konkurrenzL Ver- 
mittler-Services vergeben wir 
für die PLZ- Räume 2-3 u. 

jo 1 Filialdiroktleii 

Bedingung: Kenntnisse ln Ver- 
waltung, Vertrieb und Lizenzge- 
bühr von DM 25 000,-. 
Aüesagefähige Bewerbungen 
bitte vorerst unter E 4827 an 
WELT-Verlag, Postfach 100864,, 
| 4300 Essen, | 

Selbständig machen 

mit einem eigenen lukrativen 
Klein unternehmen. Wir zeigen 
Qiiwn wie! 

Gratisprospekt W 3 von Versand 


DRINGEND GESUCHT 


Konkurswaren/Uberst&nde/ 
Sonderposten neu und gebraucht 
gegen sofortige Barkasse. 

Glasmacher, Tel. 02 11 / 32 32 31 - 
32 81 48 Telex 8 586 740 


Exklusiv in Hamburg und Köln: 

Lizenz für Neuheit in der DtenaUefatungsbranche an Kapitabudegr 
o. Umsteiger zu vergeben. Mindestanlage DM 50000.-, tmumhaw 

Rendite. 

Angeb. erb. u. F 4828 an WELT-Verlag. Postfach 10 08 64. 4300 Q* 0 


Vertierte Partner 

aus der Versicherung»- oder Füuuuierungsbranchc als Mituntenw^ 
mer zum Aufbau unserer Berefcbsleltungen gesuchL Wir bW« 1 

freien Maklerstatus, laufende Betreuung, Interessantes KimdenpM' 

entlaL 

S.3B. AR-SenfM Ltd. Vera F iat ns n. Aabcebenttn« 

Bfiro Deutschland. 

Fflllenfeld 11, 5883 Kieräpet TeL 6 23 59 / 72 26 


Handolivartretor 

in der gesamten BRDu. West-Berßn gesucht. Die Artikel- Neuheiten, 
weltweit patentiert. Von ARD-Ratacber, Autoverkehr u. rotöci 
empfohlen. We Branche: Sport, Freizeit, canvun, Camping, KJi- 
Zubehör. Fahxradzubohör u. a. Ihre Kunden: Kaufhauskettcft 
Verbrauchermärkte, Fachhamicl, Versandhäuser. Wenn Sie p«c 
Kontakte zu einer oder allen der o. a. Handelsformen haben, Oder 
horsteilen können, freuen wir uns auf Ihre Zuschrift oder ihren 
Besuch auf der Internationalen Messe Camping- Touristik m Essen 
am 19. 3. - 27. 3. 1983, Halle 12, Staad Nr, 1271. 

Für telefonisch»« Auskünfte steht Ihnen unser Herr Meyor**^ 
Verfügung am 17. 3„ von 9-16 Uhr unter der TeL-Nr. 0 20 4 u» w« 
bzw. 21. 3. von 9.00-13.00 Uhr. Herr Müller jua unter der TeL-nr- 
0 21 8 ! ) 61 59. 


^ v£sz> 

















DIE WELT 


«»rftSSi 


W kVi 1 .! * i ' .lfi.^m ' -i'. ' .f-. 




mit international bekannten Künst- 
le» ab SM 10000.-. Garantierte 
YerCffeatHrhung und hohe Rendl- 
teerwarbmg 

Anfr. an David, Finnw w wiiittoy _ Aitet 
Berner Weg 15. 2000 Hamburg 65 





Repräsentanten 

tftanpf- and nebenberuflich) 
® r ,™ 3, 4, 5, 6, 7, 8. 

Aufgabe: Akquisition von Lar 
dengeschflften, die 'eine lukra- 
tive Zusatztätigkeit ohne jegli- 
ches Rdsiko übe rnehmen 
wollen (kein Verkauf). 

SchriftL Bewerbungen an: 

Fa. emv GmbH 
Alte Bahnhofstr. 10 
5300 Bonn 2 


Dynamischer 

SBbätatoBlB iflB Bfl sn B gte r 

staaü. geprüfter Desinfektor mit lang- 
jähriger Berulserfshrusg in Akquisi- 
tion, Angebotswesen, Organisation, 
Objekt- sowie Ttwml»nha mh > t mi- 
uog, Ftugaeug- und fiughafrnretnl- 
g™8. Srhulm . Kasernen. Kaufhäusern 
bietet skh als 

•tomssjkffltfiäflw odRf/OBd -beratet 

an. Anfragen u. F 49S2 an WELT-Ver- 
la& Porti 10 08 6t, 4300 Steen. 


taten« ftorfstoa-Orsa 
Berate« - tewtek fan q 

freie Mita rbeit für Wa nken (auch 
gern. KWC), H and e l, Industrie u. 
WP-Ge®eflschnft von erfahrenen 
Praktikern. 

PB 48 058 WELT- Verlag 
Postfach, 2000 Hamborg 36 


HmetstäaoixnosuittanwhoMa 

ms den Aiubaugewerbe. Schutzrech- 
te, Patente. 30 J.a.<L Haifa. Umsatz ca. j 
3 Wo (gute Rendite) kompL m. Gnmd n. 
Boden, anfstehenden Gebäuden, Ma- 
schinen. Geräten. Fahrzeugen, lang- 
jfihr. Personal, v. AOelninhaber aus Al- 
tersgründen an potente, qnahflzterte 
Person za verkaufen- Kapfeabuchvels 
erforderüeh, 

Znsehr. n. X 4M2 an WRLT-Veria*. 
Postfach 10 08 64, 4300 Essen 


Cotta dei Sol 

Investoren aus Arabien, Amerika und 
Europa benötigen ein Servicebüro, das 
die Geschäfte wie z. B. Telefon, Telex, 
rast etc. abwiekeh. Wir bieten Ihnen 
geeignete Räume zum Kauf direkt im 
Zentrum von Tonemolinos. 15 Hin. 
vom Flughafen Malaga, an. Preis p. m* 
DM 1200.- 


M Jong VOM 
LIM 51 1 522055 


Aktivitäten I* 

SBdo sfasien 

Wollen Sie in Südostasien An- 
käufen, verkaufen, inv estier en? 
Für Hongkong, Singapur, Maiay 
sia etc. erst el l en wir 
schneiderte Landerstud 
scha fr si n formaüonen. 
Wirtschaftsberatung 
Dipl - Kfm B. finhp)« 
Stemstr. 7, 5800 Bonn 1 
TeL 02 28/ 63 81 79 



arabisch,, tschechivrh u. schwedisch. 
Keanln. in MIkroprozrssortechnik so- 
wie Base und Pascal, Privatpilot. 
Z vtth r. erb. n. X 5082 an WELT- Verlag, 
Postf. 10 08 64. 4300 Essen. 



te.fi ^ 

'’ :r ' ’ 


Wir sind ein bedeutendes Industrieunternehmen im westlichen Ruhrgebiet. 
Wir suchen zum sofortigen Eintritt für unsere Abteilung 


Arbeite- and Sozialrecht 

*Q£*r Lj _ i TT'"-. • weil^hend selbsthnrii^u und eigenverantwortlichen Bearbeitung 'von Angelegenhe 
wr iHwtbr P Arbeit*-. Sozial- und Betziebsverfassungsredits einen 

Gruppenleiter - Volljurist - 


D*V.'..V 


im Alter bis zu 35 Jahren. 


' Voll dem Bewerber erwarten wir gründliche Kenntnisse im Arbeits- und Sozialrecht, Aufgeschlos- 
— — ■ senheit ffir die betriebliche Sozialpolitik sowie Einsatzbereitschaft und Belastbarkeit. 

f^" C, !' 0wn ««tob 

Lrt * * \ \ ] ~ Interessierte Bewerber bitten wir um schnellste Einreichung ihrer vollständigen Bewerbungsunter- 

f— w- : ..... . , ' bgen (Lebenslauf, Lichtbild, Zeugnisabschriften) unter S 4815 an WELT-Verlaa. Postfach 

*• . m na CA iWr 


■- • * V.: • • 


10 08 64, 4300 Essen. 


Htraax KRd s 


Wolff Walsrode 
sucht 


Mitarbeiter 


Wo« Wattn*. Ein Werte dar etontseten Industne Mir aner Reihe von Pw 
duWonmMlqm der CeUose- und Kunswotfehmme zMilt es zu den modern- 
sten seiner Art Wolff Watende ist das Maste Wort der CeHulosevcreOeiung in 
DeutscNano und haute einer der tthrenden Hersteler und Veralteter von 
VArpacfcungsfclen. 

Sie haben bereits Erfahrungen im Verkauf chemischer 
Produkte und sind 25 bis 35 Jahre alt. 

Es ist Ihr Ehrgeiz, unsere Vertriebsziele engagiert und konse- 
quent durchzusetzen. 

Wenn Sie gewohnt sind, technisch und kaufmännisch auf 
allen Kontaktebenen zu verhandeln, erwartet Sie eine vielsei- 
tige Aufgabe als 


Verkaufsrepräsentant 
für Chemie-Produkte 

in dem gut strukturierten Verkaufsgebiet 

Nordrtiein-Westfalen. 


rf: fr sind Branchenfuhrer im Bereich der Sitzmöbel (Eckbänke, Stühle, 

’ ische). Unser Sortiment wird komplettiert durch Kastenmöbel aller 

i» » i v, garten und ein Spezialprogramm für das Marktsegment „Junges 

Löhnen“. Unsere 5 deutschen Betiiebsstätten befinden _sich im Raum 
. littelfranken, je ein Werk hat seinen Standort in Österreich und 
. . Frankreich. Unser 

Leiter Betriebswirtschaft 

r* - — bemimmt eine andere Führungsaufgabe. Wir suchen (ab sofort oder 

□CHE IMIpMUn) den Nachfolger. I leistungsorientiert gute Perspektiven. Ihr Standort wird unser 

-Oie Abteilung Betriebswirtschaft ist ein wesentliches Führungsinstrument vertawfsbüro in Düsseldorf sein. 

iriserer Unternehmensgruppe. ‘ Schwerpunkte sind Betriebsabrechnung, Eine Einstellung ist zum i ; April 1 983 oder früher vorgesehen. 

. Kalkulation, Plan- und Kontrollrechnungen. Wir arbeiten mit Vollko- Abteflunfl Pir ~ 

iV%w£*c4|£ten, aber auch mit Deckungsbeiträgen. Besonders wichtig ist die Ergeb- 

11» w ^^* l5 iskontrolle aller Betriebsstätten und Firmen im Untemehmensverbund. _ __ ■ - « ■ ■ 

Ä gilt auch für unsere Auslandsbetriebe. Für die genannten Aufgaben \A//\ Iff IA/q I O PAn Ck El 

AaCneilieht eine sehr gute EDV-Organisation zur Verfügung. VVUI I I VVCIIOl UUC V 

, w . • ’nser neuer Mitarbeiter sollte ein Idealalter von 30 bis 40 Jahren haben. Wolff Walsrode AG, Postfach, 3030 Walsrode 1 

• • % erwarten eine erstklassige Ausbildung als Betriebswirt, möglichst mit 

chnischer Ergänzung (z. B. FH Rosenheim), vor allem aber praktische 
ftfhchcf(etl lürfahrungen aus vergleichbaren Positionen in modern geführten Betrie- 
** , ,-?n der Möbel- oder Holzbranche. 

^ig Position ist mit den erforderlichen Vollmachten ausgestattet. Sie ist 
L isbäuföhig, und auch das Materielle stimmt mit der Größe der 
erantwortung überein. 

... % erwarten Ihre komplette und aussagefähige Bewerbung zu Händen 

* - * sr Geschäftsleitung, wobei wir Ihnen auch vorab zu einer telefonischen 

* urzinforraation zur Verfügung stehen. 


Die weitgehend selbständige und eigenverantwortliche Be- 
treuung unseres umfassenden Kundenstammes - Hersteller 
von Farben, Lacken und Baustoffen sowie die Papier- und 
Lebensmittelindustrie - erfordert ein hohes Mafi an Verhand- 
lungsgeschick und sicherem Auftreten. 

Das erforderliche Fachwissen über unsere Produkte - Roh- 
und Hilfsstoffe (Additive) - und deren Anwendung wird Ihnen 
im Rahmen einer gründlichen Einarbeitung umfassend ver- 
mittelt 

Die finanzielle Ausstattung der Position ist attraktiv und bietet 
leistungsorientiert gute Perspektiven. Ihr Standort wird unser 
Verkaufsbüro in Düsseldorf sein. 

Eine Einstellung ist zum 1 . April 1983 oder früher vorgesehen. 
Ihre Bewerbung richten Sie bitte an unsere Abteilung Perso- 
nalwirtschaft unter der Kennziffer 15/B2. 


Wolff Walsrode AG, Postfach, 3030 Walsrode 1 


Für langjährig bei Industrie und 
^ M Handwerk eingeführte Investitions- 
guter wird der Verkauf neu geord- 

■ Ihre Chance 

endlich die Ergebnisse Ihrer hart erarbeiteten Verkaufserfolge 
selbst einstecken zu können. Bei uns ist Ihnen der Erfolg so gut wie 
sicher, wenn Sie sich vor Arbeit nicht fürchten und bei uns 
mitmachen als freier 

Handelsvertreter 

Wir bauen mit Ihnen zusammen an Ihrer gesicherten Zukunft und 
Ihrem Erfolg. Wir arbeiten Sie ein und haben überdurchschnittli- 
che Provisionssätze. Kunden und Anfragen gibt es reichlich, aus 
Ihrem Gebiet (keine Übernachtungen nur Tagesfahrten). Schreiben 
Sie, oder fragen Sie unseren Herrn Fischer direkt nach Einzelhei- 
ten (07 21) 40 50 75 (auch an diesem Wochenende). 

AI II Apparatebau f. Lufttechnik 

WM Zehntstr. 5 7500 Karlsruhe 41 


Vltohnmöbel 


En 

Komplettes 

Rngebot 


E. Kaufmann KG 
Möbelwerke GmbH & Co. 
Postfach 1460 
8530 Neustadt/Aisch 
Telefon (09161) 93-239 


Selbständige Existenz 

ler personellen Vertriebserweiterung bietet namh a fter 
.-scher Konzern im Großraum NRW Bewerbern bis 35 
Jahren. 

sn. Sie Ihre Unterlagen unter U 4971 an WELT- V erlag, 
^ Postfach 10 08 64, 4300 Essen 


DU 500 000)— LV 

und mehr schreiben auch Sie mo- 
natlich an Neugescfcftft mit unse- 
rem neuen Verkaufssystem. 
Kostpnloee Informationen: 

H ui Hui t un + Pa rt n er 
Wartheweg 23e 
3000 Hannover 73 


werber/amen 

40,- bis 50,- DM pro Auf- 
trag, sofort gesucht 

Tel 0 23 68 / 5 55 73 


Selbständige Extsteaz 

Moderne Ehe-ZBekanntschaftsan- 
bahnung sucht geeignete Damen 
und Herren für die Einrichtung ei- 
ner Filiale. Kapital DM 3000 bis 
15 000 erforderlich. Nebenberufli- 
cher Start möglich. 

CPA Poett a c h 11 04 41. Ftm. 11 


HS«« ^ 


^^^.j^'lanager Informationssysteme 

: langjährige Führuhgserfahrung äs HAL In Organisation/ 

f. Managementfunktion bi den Bereichen Disposition, Lage- 
• - -* . . - Auftragsbearbeitung und -abwicklung sowie der mobilen 

* t; : ' 'Z .-tneriassung in Industrieunternehmen. 

tandserfahnmg: Englisch gut, Spartisch perfekt 

(nderungswunsch: Leitung Organlsation/EDV/Informations- 
^ 44 * fl*- r . .-''-.eme in mittleren oder Großwitemehmen. 

q . . ■ : .nehmen Ste zunächst Kontakt auf mit 

LÖderoann Telefon 06 11 /71 11-246 

; , ,;ntralstelle £ür Arbeitsvermittlung 

l r“ idabldltaiH — Brrrich Fübnuccknfie 

4M6> MOOFitekfart«.- Tdefon 06 11/7 II Il -Td«041l632 

■US'*’ 


Personalleiter 

33 J.. Dipl.-Kfnu, PeisonaKachkaufmann, Ausbildereignung, mehrjährige 
Berufserfahrung in allen Funktionen des modernen, agierenden Personat- 
wesens. Fundierte Rechts- und Englisch konntnlsse. derzeit ln leitender 
Position Im Personalressort eines International führenden Unternehmens 
der Maikenartikelbidustrie, sucht neue anspruchsvolle Führungsaufgabe. 
Raum Hamburg bevorzugt 

Angebote erb. u. Y 4975 am WELT- Vertag, Postfach 10 08 64, 4300 Essen. 

Bankkaufmann, 

32 J_ uegefc, fand. Kpimln. 

T spring), mehrere Jahre 
i wm m TZ- Bank, m. Sri L i 
verantwortongsv. Pühr 
7^«-far. erb, a. PS 4fiP9I an Vrau-r- 




42 J, veÄ, langjährige Xiislandspraris In Südostasien, dort FUiaUei- 
ter aIiwt großen deutschen Firma, erfahren Im Auf- and Ausbau 
erfolgreicher Verkaufsorganisationen (teefa. Güter, Chemikalieni. 
versiert ln Verhandlungen auch mit Ministerien, fließend englisch, 
jetzt in Deutschland ansässig, sucht hier eine geeignete Position. 
Vorschläge erbeten unter G 4261 an WELT- Verlag, Postfach 10 08 64, 
4300 Essen. 





Bauing., 38 Jahre 

V- IS Jahren im Profektmanagement von Grüßobjekten des Indo- 
*oes, PtoduktionsstBtten, nektaaUk-Industrie sowie Sanderbeuten 
. .Ewoke nhauib au im fa-ond Anhand tSti&iDehisptechig.e? ib 4tfi nd i- 
nd vere ntw o rtu ntabewußtes Arbeiten, gewohnt, sehr gute Beferen- 
zen. möchte sich verändern. 

• triften erbeten unter C 4957 an WELT-Veriag, Postfw* 100864, 
4300 Essen . 


EDV-Organlsatlon 

DipL-Kfm.. Bauing. (grad.), 35 verk, mehrjährige Erfahrung in der 
wnmhnmg und Organisation kommerzieller EDV-Anwendungen 
der mi fHerpn D&tentechnlk. Derzeit Projektleiter SDV-Organisa- 
tion einer Untemehmensgruppe mit Schwerpunkt in der Immobi- 
lien- Verwaltung (insbesondere Einkaufszentren) sucht möglichst im 

Bereich 

Wohnuags- u. GruitdstOckswirtscfiaft 

an baufähige Position mit Fühmngsverantwortnng. Raum Hamburg 
bevorzugt 

Angeb, erb, u. X 4974 an WELT-Veriag, Postf. 10 08 64, 4300 Essen 


Buchhalter 

Leiter mit konkreter Qualifika- 
tion sucht aktive Veränderung. 
Angeb. erb. u. PO 45740 an 
WELT-Verlag, Postfach 100864, 
4300 Essen 


Privatsekretär 

26, wnnhh gute ’KngL -^-rmfai , Mnsch. 

Schreib, B&roerf. sucht per 1. 4. neuen 
Wirkungskreis. Zuschr. erb. a. PS 46tr 
an WELT-Verlag, 2000 Hamburg 36 


Personalleiter 

41, ungefa, Dr. jur., ppa..L Betrieb 
m. ca. 3000 Mitarbeitern, sucht 
adäquate Aufgabe. Zuschr. erb. 
u. PT 46092 an WELT-Verlag, 
Postfach. 2000 Hamburg 36 



DIPLOM-BETRIEBSWIRT 

EinkcrufsJeher 

37 mittlere Reife. Indu 
striektai, Hochsrhuh» , mehrjäh 
rige Erfahrung in der Material 
Wirtschaft. (Stab u. Unle). Bishe- 
rige Tätigkeiten; Handel, Baune- 
bengewerbe. Automobillnd.. So- 
Fzg.-Bau, Metallverarbeitung. 
Ongekündigt. sucht neue, ver- 
antwortliche Aufgabe. 

Ang. u. A 4823 an WELT-Verlag. 
Postfach 10 0864. 4300 Essen. 



27jährige sucht 
Staatschance 

nach abgeschlossenem Literatur - 
und Sprachstudium im Libanon 
und USA als Verlags- oder 
Redaktlonsmitarbeiterin. 

• Fremdsnracben: En 


■ Lij 1- 1 r:T j W Ti 


baufähig • zielbewußt und ehr- 
geizig • Bereitschaft für Aus- 
landseinsatz. 

Angeb. erb. u. E 4981 an WELT- 
Verlag. FostL 100864, 4300 



Diplom-Koufmann 

Anf. 30. verlL, Syndikus in der 
flo gehnri ,«fn hriing eines Berufs- 
verbandes, in ungek. Stellung, 
sucht neue verantwortungsvolle 
Aufgabe im Kammer-, Ver- 
bandswesen oder freier Wirt- 
schaft im norddeutschen Raum. 
Angeb. u. R 4968 an WELT-Ver- 
lag, Postfach 10 08 64, 4300 Essen 


Pradukt-Manager/Non Food 

Betriebswirt, 6 Jahre Berufser- 
fahrung mit weltweiter Reisetä- 
tigkeit, Spezialist im Aktionsge- 
schäft, ungekündigt, sucht adä- 
quate Wirkungsstätte. 

Angebote erbeten unter V 4618 
an WELT-Verlag, Postfach 
10 08 64. 4300 Essen. 





Führungskraft 
mit Format 

K&ufoumn-£bep&&r, Alter 40 J.. Aus- 
ländserfahrung. ca. 15 J. in Afrika, 
Süd-Amerüra. Fern- u. Nabost. sucht 
verantwortungsvollen Dauereinsatz. 
Zuschr. erb. u PG 46082 an WELT- 
Verlag, Postfach, 2000 Hamburg 36 


Maitetiog/Veriauf 

DipL- KfPL, 34 Jahre, standortun- 
ab hängig, 10 Jahre Verkaufser- 
fahrung. 

Kiinripnlcnntalrt or, Mafft Marke- 
ting u. Werbeleiter in Handelsor- 
ganisation. Führungsposition in 
PR- u. Marke tingagentur sucht 
neue Aufgabe. 

Ang. erb. u. L 4964 an WELT- 
Verlag. Postf. 1008 64, 4300 Essen 




setnbter, Basic. Cobol); 

Computer bis Groß- EDV. 
bZW. 1. 10. Antbnrii 
Kahost). Zuschr. u. B 
Verlag. Postfach 10 08 64. 4300 Essen. 


Diptom- Kaufmann / 
Produfctiom-Ing. grad 

Fachrichtung Maschinenbai 
sucht Anfangsstellung. Zuschr. 
erb. u. PL 46086 an WELT-Ver- 
lae. Postfach. 2000 Hamburg 


Finnin 

HL DeuUch/EngL. 
pwnrltfBwt. , mi4it 

bürg. Zuschr. ob. n_ PT 46073 äh WELT 
Verlag. Postf, 2000 Hamburg 36 



Student (coacL jur.) 
ludurtriekoufmanii 

26 J n sucht Interessante, entwicklungs- 
fähige Stellung im kfm. Bereich. 
Zuschr. erb. u. D 4980 an WELT-Verlag, 
Postf 10 08 64. 4300 Essen. 


Geschäftsführer 

Eüzelhandels-Füxalbetrieb Food/Nonfood, Schwerpunkt Vertrieb, 
39 Jahre, bundesweite Bapangjouserfahning erstklassige Markt- 
uod Wettbewerbs- Kenntnisse, sucht neue Herausforderung Im Han- 
del. Filialunternehmen. GroB- /Einzelhandel. Aufbau neuer Ver- 
triebsschienen regional/national etc. 

Aussagefähige Angebote u. N 4966 an WELT-Verlag, Postfach 
10 08 64. 4300 Essen 




Marketing-Manager 

Dipl. -Volkswirt, dl J , mit vielseitigen Kenntnissen im Marketing 
von Markenartikeln (einschl. Werbung, Verkaufsförderung. Ent- 
wicklung neuer Produkte). Umfassende Kenntnisse verschiede- 
ner GenuBminelbranchen als Produkt-Manager. Englisch ver- 
handlungssicher. 

Veranderungswunsch: Verantwortliche Tätigkeit als Marketing- 
Manager in einem Unternehmen des Food-Bereichs in Nord- 
oder Nordwestdeutschland. 

Bitte nehmen Sie zunächst Kontakt auf mit 
Emst Brexel Telefon OS 11 / 71 11-308 

Zentralstelle für Arbeitsvermittlung 

Inlamlubfei) trag — Brp’ich KuhrunpLräfir 

FnirrbKhsirafir 42-4ti fr Ul FrattLfun-'l] ■ Trlrion Uh II 71111 ■ Ti-li-% n» link’ 


0 


Metallindustrie 

Erfahrener, promovierier Maschinenbau-Ingenieur (Prädi- 
katsaxamen). der - ab 1967 stets In Führungsposlnonen 
erfolgreich tätig - Impulse zu geben vermag, natürliche 
Autorität und langjährige Praxis in der Führung von qualifi- 
zierten Mitarbeitern besitzt, sucht eine neue, unternehme- 
risch geprägte Aufgabe als 

Gesamtleiter Technik 

Mein Verantwortungsbereich in einem international täti- 
gen Unternehmen (600 Mitarbeiter) umfaßt die technische 
Leitung im weitesten Sinne. 

Das Engagement sehe ich als 52jähriger auch in Zukunft ln 
der mrttelstfindischen bis größeren Industrie, und zwar als 
erfahrener, innovativ arbeitender „GeneralisT. 

Sollten Sie diese Angaben Interessieren, dann bitte ich um 
Kontaktaufnahme mit der von mir beauftragten Personal- 
werbe Union GmbH. Auch telefonisch steht Ihnen dort ihr 
und mein Gesprächspartner, Herr Kuhrt, für nähere Infor- 
mationen gern zur Verfügung. 



Uno» GmbH TWr 1 ! 

rhj 

\SUBte64-6A 

\ 7000 Hamburg SO 

\Trtrt» 10*0)4 3978 ta 
X.UM4399S91 


PERSOiVA LMEKBE 

IMON 


Verkehrskaufmann 

41 J.. 9j. Erfahrung als Versandleiter, spez. Fern o st See' 
Luit - Konferenz/Outsider, Tran ssib Netto-Raten und Kick- 
back - Zoll/Lager/OZUInland/Versicherung mit Abw. tarif- 
und verhandlungssicher sowie Ausländserfahrung mit guten 
Verbindungen. 

Welches Unternehmen (Industrie/Handel) - Raum Hamburg 
- denkt an Neukonzeption im Bereich Transportwesen. 
Vertrauliche Angebote erbeten unter W 4819 an WELT- 
Verlag, Postfach 10 08 64, 4300 Essen. 


LaReafer Kraakemfögef 

möchte sich verändern. Be- 
sondere Kenntnisse: Reorga- 
nisation u. Organisation eines 
Altenheimes, wirtschaftliche 
Führung und Planung. 
Angeb. erb. u. P 4967 an 
WELT-Verlag, Postfach 
10 08 64, 4300 Essen 


Umweltschutzanlagen 

nachweisbar erfolgreicher Leiter einer Umwellschutzabloilung mit 
langjähriger Erfahrung in Projektierung, Verkauf und Abwicklung 
im Anlagengeschäft sucht neuen Wirkungskreis. 

Em hohes Maß an Einsatzbereitschaft, Überzeugungskraft und Ver- 
handlungsgeschick auch mit ausländischen Kunden sind ebenso 
Mhrt v gr rtHndlirh wie fundierte Kenntnisse im chemisch techni- 
schen Anlagenbau. 

Angeb. u. H 4962 an WELT-Verlag, Postfach 10 08 64, 4300 Essen 


Speditionskfm. 

40 in ungek Führungsposition im 
südL Afrika, sucht zum L L 84 inter- 
ess. Position in Süd- oder südL Afri- 
ka -seit 64 mit Unterbrechungen ln' 
S.-Afrika - versiert in allen Spedl- 
tämsbereicben. Zu schr . erb. u. 
Y 4821 an WELT-Veriag, Postfach 
10 08 64, 4300 Essen. 


Auslandsmontage 

Gelernter Informationselektro- 
niker, 24 J„ verh-, seit 2 Jahren 
auf Kern kraftw eikbauBtellen im 
Tnhmd eingesetzt, möchte sich 
gerne ins Ausland verändern. 
Angeb. erb. u. K 4963 an WELT- 1 
Verlag, Postfach 1008 64, 4300 
Essen 


Groß- u. Außenhandels- Kfm. 

33 J„ weibL. derz- als Alleinkraft 
1 5 Std. tgL in kL Handelsfirma in 
Hamburg tätig, ungelc, su. p. 1. 7. 
83 eigenverantwortL Stellung L 
ähnl. Position. Zuschr. m. Stel- 
lenbeschreibung erb. u. PU 46 074 
an WELT-Verlag, Postfach. 2000 
Hamburg 36. 


Welche deutsche Firma sucht L Raum New York Transportexperten 
z. Überwachung/Verteilung v. Warenströmen - ein- oder ausgehend? 

SPEDITIONSKAUFMANN 

(43), verh, s. 16 J. L gl e ich er Firma ln Fernost. Nahost u. Afrika tätig, 
seit 18 Mon. Vize-Präsid. u. Leiter d. NiederL New York. Wegen 
Rezession sollen d. Umverteilung v. Respo nsibüitäte n personelle 
Einsparung, erzielt werden, was Rückversetzung nach Deutsch! od. 
Einsatz L and. Aus! bedeuten würde. Inserent mochte L d. USA 
bleiben u. sucht daher neuen Wirkungskreis L Spedition. Industrie 
od. Handel 


Angebote u. Z 4822 an WELT-Verlag, Postfach 10 08 64, 4300 Essen 


Wir sind: 

Im Augenblick in Spanien, unabnängig, agil, energiegeladen, einfallsreich, 
anpassungsfähig, neugierig, erfolgsgewohni und -betont. 


Sie: 25 J, 5-Sprachig (Hol!. Er 34 J„ 3-Sprachig (Eng., 

Deutsch. Engl., Franz, Spanisch) Deutsch. Spanisch). Hoteikauf- 
Sekretärin nenausbildg. 1 Jahr mann, 4 Jahre VIP-begleitung, 

Orga-Laiter Ferienzentrum, Planung + Aufbau von Ferien- 

3 Jahre Refse-leitung, seit 1 Jahr Zentren. Gastr. Berater von 2 
Chefanimateurin (850 Betten) in Hotelgruppen, seil 3 Jahre 
ungekdgt. Position. Chefanimateur (2800 Betten) in 

ungekdgt. Position. 

Wb suchen: eine interessante Aufgabe die uns fordert. Ab sofort und egal wo* 
Schreiben Sie: M. v. Eerö. Rijnstraat 57, 5626 AM Eindhoven - Holland. 


USA 

Vice President Flnance / Chief Financial Offleer 

A m e ri c an , 43, fluent in Ger man . MBA degree in finauce with 20 
years oi treasury and controllership experience seeks the pocition 
of Vice President/Chief Financial Officer with an American subsi- 
diaiy of an European multinational Company. Experience indudes 
demonstrated profit improvement in: 

• The automobile, banfazng and real estate Industries 

• Establishing new ventures in Austria and Switzerland 

• Bank i ng r e lation s . cash and foreign exchaoge management, 
loan negotiations and insurance 

• Accounting, audlt and electronic data Processing 

• Forecasting, budgeting. financial and project analysis 

• Served as Flnance Director in Gennany for 7 years with a 
multinational Company. 

Please rep ly ln Engllsh or German to: Post Office Box 107, New 




WIRTSCHAFTS AKADEMIKER 

mit engL/dtsch. Studium u. langj. Tätigkeit 

in WBTAFSIKA und OSTASIEN als 

General Manager (Commercial) 
Marketing Manager 
Consultant Finanz- u. Rechnungswesen 

sucht adäquate Auslandstätigkeit 

Kontakte erbeten unter M 4965 an WELT-Verlag, 
Postfach 10 08 64, 4300 Essen. 




Niederfassungsleiter 

47 J.. Großhandeiskaufm., langj. Erfahrung im Verkauf von Pum- 
pen und Armaturen. Führung von Außendienstmitarbeitern. Er- 
stellung von Marktanalysen und Verkaufsstrategien ; 

sucht neue Aufgabe als Niederlassungs- oder Verkaufsleiter in 
der Pumpen-. Annaturenindustrie der Heizungs- und Sanitär- 
branche. 

Angebote bitte unter Kennziffer 11.51 an 
Rudolf Fischer Tel. 06 11 / 71 11-321 

Zentralstelle für Arbeitsvermittlung 

luland&abirilung - Bereich Führung räftr 

FemrbKhHMfce 42-Mi ■ 6W» Frankfurt/M. ■ Trieion Ob 11 / 1 11 11 • Trt« V>1 MSI 


Geschäftsführer 

Marfceting-Beratungsgegellsehaft, DipL-Oec., 36 J n verheiratet, 
sucht ab Mitte bis Ende 83 neuen Verantwortungsbereich in Indu- 
strie oder Verband. Geboten werden Leistungsbereitschaft, Indu- 
strieerfahrung, gute englische und französische Sprachkenntnisse, 
bevorzugt NRW. 

Zuschriften u. H 4456 an WELT-Verlag, Postfach 10 06 64, 4300 Essen 
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Einladung zur 

ordenflichen Hauptversamirtung 

am Freitag, dem 22. Apnl 1983, 

10.30 Uhr, in der Alten Oper 

Frankfurt, Opemplatz. Frankfurt 

am Main 

Kurzfassung der Tagesordnung: 

1. Vorlage des Jahresabschlusses 

2. Beschlußfassung über die Ver- 
wendung des Bilanzgewinns 

3. Entlastung des Vorstands 
Entlastung des Aufsichlsrats 

4. Wahlen zum Aufsichtsrat 

5. Beschlußfassung über pine 
Ermächtigung des Vorstands zur 
Einräumung von Optionsrechten 
auf Aktien der Degussa AG 
sowie über die Schaffung eines 
bedingten Kapitals und über 
eine Satzungsänderung 

6. Wähl des Abschlußprüfers 


Die vollsländige Bekannt- 
machung der Tagesordnung mit 
Vorschlägen zur Beschlußfassung 
ist rm Bundesanzeiger Nr. 52 vom 
16- März 1983 enthailen. Wir bitten, 
dieser Bekanntmachung Einzel- 
heiten über die Tagesordnung und 
über die Hinterlegung von Aktien 
zur Teilnahme an der Hauptver- 
sammlung zu entnehmen. Letzter 
Hinlertequngstag ist Montag, der 
18. Apnl 1983. 


Frankfurt am Main, 
den 16. März 1983 

Degussa AG 

Der Vorstand 


PFÄLZISCHE HYPOTHEKENBANK 

AKTTENGESaiSCHAFT 6700 LUDWIGSHAFEN A RH. 


Einladung zur Hauptversammlung 

Hiermit laden wir unsere Aktionäre zu der am 

Montag, dem 2. Mai 1983, 11.00 Uhr 
im Sitzungssaal der Pfälzische Hypothekenbank AG in 
Ludwigshafen am Rhein, An der Rheinscharrze 1, stattfinden- 
den ordentlichen Hauptversammlung ein. 

Wegen Einzelheiten verweisen wir auf die Bekanntmachung 
im .Bundesanzeiger" Nr. 52 vom 16. März 1983. 

Ludwigshafen, im März 1983 DER VORSTAND 


RheiniscIvWestfalisches Elektrizitätswerk 
Aktiengesellschaft 
Essen 

. Bekanntmachung 

über die fünfzehnte Auslosung der 6% Anleihe von 1963 
- Wertpapier-Kenn-Nr. 380116 - 

Oie fünfzehnte Auslosung von 6% Teilschuldverschreibungen der 
Anleihe von 1963 hat gemäß § 3 der Anleihebedingungen am Mittwoch, 
dem 9. Marz 1983, unter Aufeicht eines Notars stattgefunden. 

Gezogen wurde die 
Seile +} r , 

umfassend die Nummern 
002361 -002655 - 295/DM 5.000.- 

029901 - 032900 “ 3.000/DM 1.000.- 

071901 -072650 - 750/OM 500,- 

092901 -094400 «1.500/DM 100.- 

- DM 5.000.000 

Die Einlösung der per t. Juli 1983 ausgelosten Teilschuldveischrei- 
bungen erfolgt zum Nennwert ab 1. Juli 1983 kostenfrei gegen Ein- 
reichung der nach der Nummemfolge geordneten Stücke mit Emeue- 
rungsschein unter Beifügung eines Nummern Verzeichnisses bei der 
Gesellschaftskasse und sämtlichen Niederfassungen der nachste- 
henden Banken: 

Dresdner Bank AG 

Bank für Handel und Industrie AG 

Deutsche Bank AG 

Deutsche Bank Berlin AG 

Bayerische Hypotheken- und Wechsel-Bank AG 

Berliner Commerzbank AG 

Berliner Handels- und Frankfurter Bank 

Commerzbank AG 

Gruneliuä & Co. 

Merck. Finck & Co. 

Natlonal-SankAG 
SaL Oppenheim Jr. & Cie. 

Tnnkaus & Burkhardt 

Westdeutsche Landesbank Girozentrale 

Westfalenbank AG 

Commerz -Credlt-Bank AG Europartner 
Deutsche Bank Saar AG 

Die bisher noch nicht eingereichten Teilschuldverschreibungen der 
nachfolgenden Serien werden ebenfalls bei obigen Zahlstellen einge- 
löst 

Sene M ausgelost per 1. Juli 1970 
Serie H ausgelast per i. Juli 1974 
Sene K ausgelost per 1. Juli 1975 
Serie C ausgelost per 1. Juli 1976 
Sene D ausgelost per 1. Juli 1977 
Sene N ausgelost per i. Juli 1978 
Serie P ausgelost per 1. Juli 1979 
Serie R ausgelost per i. Juli i960 
Serie A ausgelost per 1. Juli 1981 
Serie G ausgelost per 1. Juli 1982 

Die Verzinsung endet in allen Fallen mit dem Fälligkeitstag Der Gegen- 
wert etwa fehlender Zinsscheine wird gemäß § 4 der Anleihebedin- 
gungen vom Kapitalbetrag abgezogen. 

Essen, im Manc 1SB3 Der Vorstand 
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Ein Schach-Computer 

Der „Chess-Panner 3000" mit 
Figuren hat acht Schwierigkeits- 
grade, die auch während des 
Spiels verstellbar sind und eine 
batteriebetriebene LCD-Anzeige. 
Regelwidrige Züge nimmi er 
nicht an. Falsche Züge können 
zurückgenommen. Spiclsituatio- 
nen eingegeben, Figurenpositio- 
nen überpriift werden. 
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Medizinstudienplätze 

HUMAN-, ZAHN-, TIERMEDIZIN 

an ausländischen staatlichen Uni- 
versitäten zum 15. 9- 1983. Ausführ- 
liche Informationen anfordem über 
Postfach 10 57 66. 2800 Bremen 1 


Die GeseHschafterversamnUung der Firma Kögel & Co. Gesellschaft mit 
beschränkter Haftung in Hamburg, eingetragen Im Handelsregister des 
Amtsgerichts Hamburg unter der Nummer 66 HR B 6156 hat am 25. 
Oktober 1982 beschlossen, das Stammkapital der Gesellschaft von DM 
200 000,- auf DM 50 000,- he rabzu setzen. 

Die Gläubiger dar Gesellschaft werden aufgefordert, sich bei der 
Gesellschaft in Hamburg 28. Billhorner Kanalstraße 1, zu melden. 
Hamburg, den 11 . März 1963 

Kfigal& Go. Gesellschaft mit beschränkter Haftung 
gez. Kögel 
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Menschheit hinter 


S ie is: die ton .Alben Einstein*) 
entwickelte Graviianonsglci- 
rhimg. seine Allgemeine Relativi- 
ütstheone ‘«cm W15 Die Gleichung 
seugi. wie Malens und Energie 
Schwerkraft erzeugen. Mil Ein- 
»eins Theorie bekam die klassische 
Physik eine neue Dimension. Sic 
je reite te den Aufbruch des Men- 
icr.er. in di> Wdiraum-Zeitalter 
.er. mit seinen Mondraketen, sci- 
lert RaumEhren. nicht zuletzt: den 
Fsnmcldc- und Wettcrsjielltten. 
sie machen dis Telefonieren übet 
•Kontinente zum Kinderspiel 

A Is Gemeinschartsaktion der 
(V deuisahen w mschaft für die 
A'issenschaft fordert der Siiftencr- 
rand Wissenschaft und Forschung 
n unserem Land. Da Sprtzenlci- 


den Mond. 


f /r 6 


ein Musterbeispiel gelungener 
Hochbegabtcnlördcrung:. von 31 
Bundcssicgcm dieses \Vcltbe*erb-. 
haben inzwischen 39 ihr Studium 
mit den Exjmcnsnotcn „sehr gut" 
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sram ganz oesonders. Niehl ohne U hängig vom SlaaL Wir hall 
rfolg. auch in der Forschung viel vom 


D er Stiftcrverband arbeitet unab- 
hängig vom SlaaL Wir hallen 


rum ganz oesonders. Niehl ohne u hängig vom SlaaL Wir hallen 
folg. auch in der Forschung viel vom 

■ 14. 3. i879. Ulm; t IS. 4. 1955. Pnneeton/USA. 


1 führenden Wissemehaftsrwtroncn 

zählt Deshalb gehören thv intenu- 
* t tonale wissenschafthdie Zusam- 

menarbeit. die medizinische For- 
schung. die Förderung dcrNatur- 
und GciMcs Wissenschaften cbensu 
zu unserem Programm wie ük 
F unJcrung des Dialogs e* nehen 
Wissenschaft und ÖiTtntbchtai 

S chreiben Sie um. wenn Sk ge- - 
meimam m« un« etm? für dfc ~ 
tMisuge Zukunft unseres Landes 
: zum Risiko. Und auch davon, 'tun w^r Wü mfonnkren Sk 
sreh Wissenschaft mughehst » cm uber-ük Moghchke^n. vtA 

von admimstratnen Zwängen an «ncr der wichngden wroem- 
. schaftsoktioncn unserer Zeit zu be- 

teiligen Damit «ivscnschafirrcher 
lies, w-jr war tun. dient einem Fortschritt unsere Wettbewerbs- 

Ztol. mit dazu beizutragen, daß Chancen auf den Märkten «an 
?r Land auch in Zukunft zu den morgen sichen. 

Stifterverband für die 
5% Deutsche Wissenschaft e.V 

Die Gemeinschaftsaktion der Wirtschaft 

Bruckcr Holt 56-60 - 4300 Essen 1 • Telefon 0201/71 1051 


S o erweist sich der van uns jähr- Mut zum Risiko. Und auch davon. 

lieh veranstaltete bundesweite daß sich Wissenschaft mujjicha 
Schülerwellbewerb Mathematik als frei von administrativen Zwangen 


entfalten kann. 


A lles, w-jr wir tun. dient einem 
Ziel, mit dazu beizutragen, daß 
unser Land auch in Zukunft zu den 


Degussa 


DIE# WELT 

UNABHÄNGIGE TAGESZEITUNG FÜR DEUTSCHLAND 
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FESTVERZINSLICHE WERTPAPIERE 


Öffentliche Anleihen freundlich 



Optionsanleihen 


OfcwoM sich di« Erwartungen auf «in« Dfekoatsenkimg verdachtet haben, blieb das 
Geschäft auf dem Rentemnarfct abwartend. Hier fehtoa ebenso wie bei den Aktien 
nennenswerte K oufanttfl ge aus de« Ausland. Öffentliche Anleihen wurden dennoch 
teilweise hetaufgesetzt und zwar nach den Kovzldtifeni Jetzt auch <Se Endssteeon mit 
längeren Laufzeiten. Bei den Pfandbriefen konnte sich vorerst die freundlichere 
Tendenz kaum durchsetzen. DM>Auslandsanleiben waren weitgehend unverändert. 


5 Mgm wm ann 59 
Slfc—IUuftg 

iMMta 

idgLM 

iOBLO 

6 ObDan. Envfc. M 
ShÖBLBayttt 

4faH.VOnStk.tt 

SfcRkfctw.» 

4dgLtt 

tdgLtt 

Sh RWE 59 
4dgL43 
4 es*.« 
mdstn 

7dgi.H 

4Rk-M.-OoH.tt 

MdgLtt 

iScMmogTI 

SSTWG» 

iltNtmna 


Idol n 

7*dgL77 



8h BASF 74 aO 

8h BASF 74 oO 

3h Stumpf n *Q 

Sh StoapTaO 

ui 

127,25 

101 

» 

TS l 

1 

Währungsanleihen 


Ausländische Aktien 






[*UG ]9U6 


6H dgL 77 
7VW7Z 


W 


Wandelanleihen 




4h Kteottogm 72 
7 ^SNomöm 7 | 
FhdgLTf 

7h Sfan-Kvtoo 08 


Optionsanleihen 


Sh GaaBt. Int. 

TtnODM 
Sh dal TS oO DM 
4M CF DT. Bk. 

77 »OS 
4h dal 77 oO S 
4h WMhF. 73 
BOOM 

4h dgL 73 oO DM l«175G IH>5G 


Option ss eite ine 


IASF74 137,2 ISU 


Wandelanleihen 


5Rayortt 101 A 

8 Boy Wo 75 WOA 

»BohrädortP |UW 

4h Csaombk. 78 
»QflMt 74 


Df .hfM<e«ilale 
n ■ nanaonnrn 

CD-faMMMl ob ag odoo oH 


S -SJw d ww d — fawjwi 
(&jcm ahm GhwAM 


Privatplazieningen 


F L'AlrUquUo 
Ö Ab» 

F Akn 
F AJCM 

F Mg.lk.Noad. 
F ATN^peoMr 
F Abu 

F Am. CjOTomld 
D Amortcon Expr. 
D AmMottn 
F AhlTAT 
F Amofamk 
MAngbAmGoU 
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Gewinnmitnahmen bei den Aktien 

Nur noch wenige Papiere mit steigenden Kursen 

DW. - lustitutiaaatia Anleger, aber auch Teile Efobuften bis zu 7 DM gab. Dies wird vom 
dar Bankenkundschaft realisierten an der Bönenberufshaedel vorerst noch als techni- 
Dienstag böne am Aktienmarkt Kursgewinne, sehe Reaktion auf die vorangegangenen Kun- 
Da aus dem Ausland kaum Kaufaufträge voria- Steigerungen geweitet Von einer Tendenz* 
gen, war dies überwiegend mir zu sinkenden wende wird schon deshalb nicht gesprochen. 
Kotierungen möglich. Besonders betroffen von well die konjunkturellen Hoffnungen nunmehr 
den Glattstellungen waren Autoaktlen, wo es zunehmend durch Fakten unterlegt werden. 

Lebhaften Handel gab es erneut erhöhten um 9 DM auf 239 DM und Bremer Wolle und Nordcumec*. 
in den Croßbankaktien, die sich Bonner Zement gaben um 5 DM auf Norddeutsche Steingut tendierten 
gegenüber dem Vortag noch leicht WO DM nach. Dortmunder Ritter mit 92 DM 3 DM fester. Beiersdorf 
verbessert en Bei den Versor- verbesserten sich um 10 DM und konnten sich au! 292 DM (plus 2 
gungswerten s tan den neben RWE- Gerresbeimer Glas um 3.50 DM DM) verbessern. Hypothekenbank 
Aktien die beiden norddeutschen Hochtief legten 10 DM zu und Rbe- Hamburg wurden mit 480 DM «plus 
Papiere HEW (plus 2.50 DM) und 3 DM. Abgeben mußten DAT 5 DM) bezahlt. 

NWK-Vorzügefplus 4 DM) Lm Vor- 10 DM aof 4d5 DM und Kochs Adler MfindMli; AG vermir ,. 

dergrund. Während Großchemie- 6 au * 252 derten um 3 DM au! 102 DM und 

aktien bis zu 1,50 DM nachgaben. Frankfurt: Die Standardwerte Esterer Maschinen um 15 DM auf 
Schering sogar um 5 DM sanken, gingen meistens bis zu 2 Mark zu- 610 DM. Dywidag stocken um 8 DM 
gewannen die Papiere von Beiers- rück. Automobilaktien bis zu 6 DM. auf 289 DM auf und Flachglas um 
dort weitere 2 DM und kamen au! Von Nebenwerten blieben Com- g so DM auf 290 DM. 

292 DM. Man spricht hier von merzbank Restquoten bei Doppel- ' _ .. _ . 

Tauschoperationen, die den Kurs plus 13 DM, Dyckerhoff ne DM . Ber “ n LS?w C< J r< t a Spmne 
begünstigen. Davon dürften auch plus 6 DM. Bindlng-Vorzüge 235 Lehm»»» um i 

PKI (plus 2 DM) und SEL (plus 3 DM plus 10 DM. Rheinische Hypo- Eisenhandei um 3 DM ho- 

DM) profitiert haben. In den noch- thekenbank 509 DM fninug io DM. E ? ge P 1 5 r “^ lagen um 7 

spekulativen Aktien wie AEG. Hamhnre* Versorg ungs werte 

Klöckner und Hoesch waren Ge- HTff SfohTa Kempinski um 3.20 DM und Oren- 

wmmnitnahmen besonders ausge- DM1, NWKVorz. «atp his? DM). f r Sten sLb ^fsODM. 3 
Prä«. Conti Gummi und Phoenix erhöh- erholten sich um I.5U um, 

Düsseldorf: AEG Kabel Rheydt ten sich um je 1 DM. 3 DM verloren Nachbörse: abwartend 


aktienbörsex 


Fortlaufende Notierungen und Umsätze 
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Euro-Geldmarktsätze 


Niedrigst- und Bdchstkurse im Handel unter Ban- 
ken am IS. 3.; Redaküonssefaluß 1120 Uhr 

US-S DM sfr 

1 Monat 9 -SH 3V-3% 

3 Monate 9W-95. 4Ä-5*. 3Vi-3>» 

6 Monate Vt-SVt 3*-3* 

12 Monate 9%i-SSi 3V.-1 

Hinget dH von: Deutsche Bank Compagnie Finan- 
ciere Luxembourg, Luxembourg. 

Geldmarktsätze 

Geldmarktsätze im Handel unter Banken am 15. 3.: 
Tagesgeld 5,75-5,85 Prozent; Monatsgeld 5,55-5,65 
Prozent: Dreimonalsgeld 5,40-5,50 Prozent. 

PrivafcHskontsätae am 15. 3.: 10 bis SS Tage 4^0 G / 
4.85 B Prozent; und 30 bis 90 Tage 4.60 G t 4,65 B 
Prozent 

Diskontsatz der Bundesbank am 15. 3u 5 Prozent; 
Lombardsaiz: S Prozent 

Ost p artim re am 15. 3. (je 100 Mark Ostl - Berlin: 
Ankauf 22.50 Verkauf 25^0 DM West: Frankfurt: 
Ankauf 22,00 Verkauf 26,00 DU West 


Goldmünzen 


In Frankfurt wurde m am 15. März folgende Gold- 
mönzen preise genannt (in DM): 

Gesetzliche Zahhingsmittel*) 

Ankauf Verkauf 
»US-Dollar 1290,00 1570,70 

10 US-Dollar (Indianl • 92 a^> 118124 

5 US- Dollart Liberty) 393,00 540,14 

1£ Sovereign alt 238.00 29L54 

1 £ Sovereign Elizabeth n 240D0 ttm m 

20 belgische Franken 180,00 237 J0 

10 Rübe I Tscberwcmez 250^)0 310.75 

2 südafrikanische Rand 234,00 287,02 

Krüger Rand, neu 1045,00 1226,05 

Maple Leaf 1045^)0 1226,05 

Außer Kurs gesetzte Münzen •) 
»Goldmark 239,00 303.97 

20 Schweiz. Franken „Vreneli" 22LÖ0 281^7 

20 franz. Franken „Napoleon - 220 J» 27635 

lDOösteiT. Kronen (Neuprägung) 96230 1154,86 

»bsterr. Kronen (Neupöguag) 195,00 24235 

lQöstenr. Kronen (Neuprägung! 102,00 132,21 

4österr. Dukaten (Neuprägung) 448.00 545.79 

1 osterr. Dukaten ( Neuprägung! 105.00 14135 

4 ) Verkauf Inkl. 13 % Mehrwertsteuer 
•*1 Verkauf inkL 63 % Mehrwertsteuer 


Devisen 

Die weiterhin ungelöste Situation im EWS 
belastete am 15. 3. die DM nicht, da auf- 
grund der hohen Swapkosten alle Währun. 
gen höher bezahlt wurden. Der FF notierte 
mit 35,38 10 Pf. über der Parität, der BFRS 
steeg auf 5.204 und die DKR auf 27.86. Der 

?&Pn oUa ^^of t ? sich Segen DM zwischen 
•h 3<10 und 0825 bei einer amtlichen Notie- 
rang von 2,3766. der SFRS verbesserte sich 
um 5 PromiUe auf 116,40, nachdem die 
Schweizer Großbanken ihre Zinssätze für 
Schweizer Franken-Einlagen anhoben. 
Nach der Senkung der Base-Rate um ein 4 
Prozent der Großbanken mußte das engli- 
sche Pfund einen Rückgang auf 3,597 hin- 
nehmen. US-Dollar in; Amsterdam 2,6380; 
Brussel 45.7075; Paris 6.7280; Mailand 
1407,55; Wien 16,7300: Zürich 2,0418- Pfund 
Dollar 1.5135. 


De visenterminmarkt 

Die Senkung der Base-Rate um 4 Prozent hatte am 
15. Mürz Auswirkungen auf das Zinsgefdge. 


Dollar /DM 
Pfund-Dollar 
PfUPd/DM 
FF/DM 


1 Monat 
0,91. VS1 

o.s/031 

230AX90 

281/265 


3 Monate 
=37/237 
031/0.46 
530/430 
323/307 


6 Monate 
530/5,10 
0,65/030 
10.00/8,80 
403/387 


BandcM cfa ut sb riefe t Zinslauf vom 1. Januar 1983 am 
Zlnsstaffcl in Prozent jährlich, in Klammem Zwi- 
schenrcndtter. :r. Prozenl Cur die jeweilige Bcsuzdau- 
err Ausgat^ 1983 I iTyp A) 5,00 i5.00i - 6.50 (5.731 - 
7,00 (6,:3 1 - 7 J5 (6J8; - 7,75 16,62i -8.50 (638 1 . Ausgabe 
1983-2 (T;. p Bj 5.00 iS.OOl - 630 (5,75 > - 7.50 (6.161 - 73S 
iS.13l - 7.75 i6.7yi - 8.50 1 6.991 - 8.50 (7.21) 

Fln&zienuiructüizc des Bandes {Renditen m Pro- 
zente 1 Jahr 5.15. 2 Jahre 5.82. 

Bundesobllaat Jonen (AusgabctKdin»pu>gcn in Pro- 
zent»: Zms 6.75. Kurs 59.20. Rendite 6.94. 


Devisen nnd Sorten 

FnokfUR. Devwea WectaLFnakfUrL Sorten*} 

15. X 83 Anktu- 

Geld Brief Kartd Ankwrf Verkauf 

New Yorkil 23728 23800 23306 233 2.42 

LoadnaU 3300 3.604 33M 334 X« 

Dubhmi «K 33U 3337 333 33B 

Montreal 1 ) 13397 13211 13211 L00 L89 

Amsterd. 90,0« 90380 «UTO 89.25 9133 

Zürich 118300 118300 118.40 11435 11735 

Brüssel S. 1 M 5314 4374 432 437 

Para 85300 95.480 92.10 33,10 3330 

Kcoenh. 27300 »390 373» 283 S 2833 

Odo 33340 33.4» SSjto 3333 3530 

Stockh.*") 32,04 0 3*200 31.82 31.75 3330 

Mailand^) -I 1384 1.8H 130« 13« 1.74 

Wien 14.199 14333 14.185 14,12 1438 

Madrid") 1319 L82& 1.719 1,74 137 

Lissabon-) 2380 2380 2.160 300 230 

Tokio L00S0 1,00« — - 038 UH 

HcUnki 44,240 44,440 4333 4335 4530 

Bukl Air. 031 

Rio r— ■ — - 035 1.10 

Athen* 1 **) 2313 23« 230 330 

Frankf. — — — 

Sydacj*' 2378 2397 Z02 2.14 


Optionshandel 

Fnüdtflut: 15. 3 : 329 Optionen, 29 300 (47 000) < 
Kaufoption»: ASG 6-730. 3-6303-6. BASF 


2313 2 Ml 


035 1.10 

330 330 


Sydney* I 2378 2397 302 2.14 

Johanacsbg.*) 2,182 2301 L72 137 

Alle* u Hunden: n 1 Pftud; « lOOO Lire; )l I Dollar; 

M Kme für Tcalttn VS US « T»*c ,- 1 Sicht «aUKk ssUnl- 
••i Einfuhr Bc g reart frnallet. 


3-8.60. Karstadt 6-24.80, Kaufhuf 6*21. <U 
6-630. Lufthansa 6-10.60, Munncsmann B-1L 3 
Prcuasag 3-13. RWE 6-18, 2-12. Schering 6* S 
Sfcmcns 8-27. 3-l5.4a =-13.40. Thyssen 6-«^ 
Veba 6-1130. =-6^0, VKW 6-1030. 3-8. VW - 
3-10. 2-8.40. Bay. Hypo B-25, BHF-Bank 0-1 
Commerzbonk 6-13, 3-8,40, 2-7. Deutsche Bar 
3-17, 2-12,60, Drosdiwr Rank 3 -10,40, 2-730. Al- 
Chrysler 3-4. IBM 6-21 Litton ML x«m 
PhlBps 6-4.10. 3-3.40. Norik Hy*fo 6-12.50. V« 
•Optionen: AEG 2-5,10,3-5,60.6-8, BASF 6-5^ 
a-ta. BBC 2-8.70, 3-11,40, «- 18. CönU 2-330. W 
sehe Babcock 3-830. 3-10, 6-15, Deutsche B 
Vorzüge 3-930. Kuli + Salz 8-11,40. KJoekocr 
Lufthansa 3-5,50. 6-7.30, MAN- =-8. 3-7. M* 
6-15. Slomcns =-8. 3-030. 8-14. Vcba 6-5.10. VÄ 
6-10. Commerzbank 2-430. 3-0. Deutsche »« 
Dresdner Bank 6-930. IBM 2-10. M4 70. Utto* 
6-830, Xerox 8-5.80. Norsk HyOro 6-530. 
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KULTUR 


f er ist 
.arl Bolay? 

i - Eines der groteskesten 
; ils des an grotesken Details 
fl nicht armen VS-Kongres- 
V; ri Mainz war der Auftritt des 
gierten Schiff, der sieh 
ltbar über die Zusammenar- 
des Verbands mit dem 
> redischen Autor Karl H. Bo- 
ufregte. Dieser Bolay, meinte 
£ ff, sei gar kein Schwede, son- 
ein ehemaliger deutscher 
, ein böser Mensch, der sei- 
eit soundso viele .Menschen 
C Z gebracht habe, 
emand in Mainz widersprach 
- ff, niemand stellte richtig 
> bestätigte. Statt dessen trat 
'/ ff am nächsten Tag noch ein- 
/ vors Podium, sichuich gebro- 
i und zusammen geknüllt. Er 

... i nun ein alter Mann, meinte 
;/nd er verstehe die Welt nicht 
r. Aber dessen ungeachtet 
5 er sich hier vor diesem Gre- 
i sh aller Form entschulde 
!; .*> Wofür er sich entschuldigte, 
i er nicht. Dennoch spendete 
das Gremium langan halte n- 
BeifalL 

r Kongreßbeobachter jedoch 
r leite sich. Was wurde da ver- 
‘ lt? Entweder hatte Schiff un- 
: - dann konnte es mit einer 

• illgemein gehaltenen „Ent- 
. ldigung“ nicht getan sein, 
" i hätte man ihm im Interesse 

Herrn Bolay scharf in die 
de fahren und die Dinge ge- 
Dicken müssen. Oder S chiff 
1 ’t : recht oder auch nur teüwei- 

• *scht - dann wäre eine Ent 
'-ldigung -völlig überflüssig 

sen, dann hätte man ihm 
en müssen für die interes- 
* Aufklärung. ' ' 
wie die Dinge in Main» lie- 
. mußt e man Han Eindruck 
len, Schiff habe recht und 
rotzdem von der Verbands- 
: mg gedrängt worden, sich 
atschuldigen - im Interesse 
internationalen Friedensdis- 
ion“. Es war sehr peinlich, es 
... nach' Gehirnwäsche für den 
n Schiff; und der VS-Vorsit- 
3 Engelmann hat ein Thema 
*uin neues Enthülhmgsbuch. 

• des Buche»: „Wer ist Karl EL 


Anaerfon 


lume von 
■ , Weib 
Gesang 

r«*a ln hat ain Mama s - Meister - ' 
rk aus gegraben und insze- 
Luigi Cnembinis Ballett- ! 

, 1603, in Paris 
flnnn vergessen, 
man, warum es me wie- 

die Bühne kam. Das Llbret- 
l Monsieur Mendouze ist so 
daß es die Quadratur des 
ist, ihm ein sicht- und spiel- 
tewand zu geben. 

scheidende künstlerische 
der Scala, Enzo Sicüiano, 
nach einem besonders 
allen Regisseur Aus- 
und fänd den C h ef des 
| Magique Cirque M , Jöromue 
■. Der hat mit dem Bühnen- , 
r Beni Monpresor die Fabel 
Jichter und Genießer Ana- 1 
im 6. Jahrundert v. Chr. in 
1 der- dreißiger Jahre 
Die Scala winde mm 
rque, in dem so 
passierte, daß 
Chembinis Musik 


tut ™«n dem Florentiner 
len so Unrecht' wie dem 
Andrea Gavazzeni, der 
r ymfnhhingRgahe diri- 
den gewöhnlich als klas- 
Massizl s tisch definier- 
bini als genialen 

der Romantik, als Ver- 
•“* 3 zwischen Gluck 
. erkennen ließ. Für 
-* — renn auch zuweilen 
_ Harmonie wünsch- 
äch einen zarten Ra hme n 


Die Leii 


Buchmesse 1983 hat besonnen 


Monpresors Bühnenbild je- 
- riesige, schwar zge s aum te 
vände, die alles, auch dte 
hinter den Kulissen, wi- 
' - schaffte Bunuel- 
_ für Savarys Phanta- 
_ Zunächst verwendet 
gisseur einen heute übli c hen 
Anacrton (James King) ist 
nautischer Dichter aus dem. 
x, der seine amourösen 
Hier im antiken Hellas ; 
Wenn der alte Lüstling zur 
und von Wein, weü) 
singt, erscheint ein 
cm dürftig bekleideter Tan- 
re, deren Ljebesexerzitien 
iem Trupp Voyeure mit Wal- 
in und Tiroterfaüten beob- 
wird. Singt er von der Me- 
lie des Alters, so tanzt hinter 
»egelwand ein Skelett-Bal- 
dit ein Lpirhnnmg vorüber. 


einer Ballettschule, die 1 
„.ack und Tutu auf der 
wälzt, schaut Anacräon so 
Jt zu wie das Publikum, das 
inend Savarys ironischen 
ganz ernst nimmt. Der ist , 
tzig, manchmal aufregend, j 
nmer zuviel des Guten. Und 
Musik paßt er fest nie. 

1,1 eine Reise. Wiedie 
vor «Bern James Kings 
•onnellsCori- 
r Amor der auch schau- 
wwai hochbegabten Elena Zi- 
” oreographie von Bar- 
ist gräßücn. Da retten 
iieklönen j yhfilwimyn 
Balletts durch ihre kind- 

ß. '*• .... ■; ; • 

monika v.zrrzEwrrz 


Der Zoll stoppte 
Agee und Kunert 
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der Vorjahre. Die Schlangen vor 
den Verlagsstanden der Bundesre- 
publik sind vielleicht noch ein we- 
nig lä nger als sonst. Wenigstens 
einm al hineinschauen möchte wy*n 
in das, was man nie zu lesen be- 
kommt. Aber die Abnahme des In- 
teresses westdeutscher Belletri- 
stikverlage an der Leipziger Buch- 
messe zwingt die Besucher aus der 
„DDR", ihr Interesse auf immw 
weniger Stände zu konzentrieren — 
die Wartezeiten werden länger. 

Trotz dieses Andranges ist die 
Atmosphäre heuer eher gedämpft. 
Keine aufregenden Themen, kaum 
Kontroversen, schon gar keine 
Sensationen — weder literarisch 
noch politisch ist Zündstoff zu ver- 
melden. Zumindest wird er nach 
außen nicht sichtbar. Man hört, 
i daß private Lesungen mit Geld- 
strafen belegt worden seien, sogar 
solche in kirchlichen Raumen, 
aber das ist ja nichts Neues. Das 
Dementi des stellvertretenden. Kul- 
turministers Klaus Hoepke auf der 
Pressekonferenz war denn auch 
eher halbherzig: „Wer Lesungen 
anmeldet, braucht Geldstrafen 
nicht zu fürchten." Und gleich 
noch ein Dementi: Die verweigerte 
Ausreisegenehmigung für den Dra- 
matiker Heiner Müller zu einer 
Veranstaltung in Österreich wurde 
als „bürokratischer Lapsus" er- 
klärt Ein übereifriger Beamter ha- 
be das Konsularabkopunen mit 
dem „befreundeten Österreich" 
terminlich zu eng ausgelegt Ent- 
schuldigung bitte, das war nicht 
böse gemeint 

Die 800 Verlage des In- und Aus- 
lands, die zu einem nicht geringen 
Teil in G emeinsehnft«t<rfanHen auf- 
treten, bevorzugen Leipzig immer 
stärker für den wissenschaftlich- 
technologischen Bereich. Auch 
wenn das optisch ein wenig anders 
aussieht' In der alten Buchhänd- 
ler- und Verlegerstadt konzentriert 
sich das westöstliche Lizenzge- 
schäft dieses Sektors. Da lohnt 
«pc h das Geschäft nnnh Und in 
diesem Jahr scheint die Mikro- 
Elektronik der große zu 

sein, an der vor allem die „DDR" 
lebhaftes Interesse zeigt 

Natürlich dominiert, zumindest 
äußerlich, der srarinlistignhA Urva- 
ter Earl Marx auf der Mesae. Zum 
100. Todestag gibt es Marx sozusa- 
gen konzertant In linzghlig gn 
Sprachen wird er aogeboten. Aufs 
Geschäft kommt es da nicht an. 
Wer soll Marx schon auf rumänisch 
kaufen? Dabeisein ist alles! Allein 
die „DDR“ bietet 1100 Titel von 
und über Marx an. Damit könnte 

man fest aina aigana Mwaa bestrei- 
ten. Merkwürdigerweise feilt aber 
dennoch das zweite -T iihilänmiam - 
gebot - zum 500. Geburtstag Mar- 
tin Luthers - stärker ins Auge. Hier 
ist die Palette der engagierten Ver- 
lage größer. Die Titelvielfalt ist ge- 
gen Marx natürlich bescheiden. 

Die „DDR" hat hundert Luther- 
Titel im Programm, darunter die 
nun endlich fertige Gesamtausga- 
be, für die die Wissenschaftler rund 
hundert Jahre gebraucht haben. 
Der dritte Jubilar dieses Jahres, 
Richard Wagner, der im gleichen 
Jahr wie Marx starb, muß sich da 
vor Neid im Grabe drehen. Er war- 
tet nach wie vor auf eine ähnliche 
Annäherung der „DDR“, wie Bis- 
marck sie jetzt zu erfahren scheint. 
Ein einziges Wagner-Buch aus mit- 
teldeutscher Produktion entdeckte 
ich (Irrtum Vorbehalten) auf der 
Messe. Aber wenigstens akustisch 
kam der Maestro aus Dresden zu 
Ehren: Eiei der Eröffnung sang die 
Gewandhaus-Sopranistin Re g i n a 
Werner neben Werken von Brahms 
und Mahler auch ein Liedchen von 
Wagner. - 

Die Buchproduktion der „DDR“ 


„Crystal Clear“ im Londoner Wyndham Theatre 

Die Qualen der Liebe 

TYhi 1 Young (33) heißt der Autor, der Bl in d en . Sie vermittelt, was 
Aund „Crystal Clear“, so heißt das heißt nicht sehen können. Ri- 


1 und „Crystal Clear", so heißt 
sein Stück, das er in vier Mon a ten 
I TiiMmnien mit drei jungen Schau- 
spielern entwickelt, geschrieben 
und inszeniert hat Zuerst wurde es 
i über einer Kneipe in Islington ge- 
zeigt, nun ist es in das anspruchs- 
volle - Londoner Privattheater 
„Wyndham’s" übergesiedelt Bei- 
fall nach jeder Sz en e : „Crystal 
Clear“ ist alles andere als eine Bou- 
levard-Unterhaltung und trotz sei- 
ner explosiv komischen Ein- 
sprengsel wahrhaftig kein Spaß. 

Richard, zuckerkrank und ein 
wenig im Kunsthandel tätig, war 
mit Jane liiert, einem tü chtig en in- 
tellektuellen. Geschöpf das alles 
genau wissen .wüL „Haben wir 
überhaupt eine Beziehung?" In der 
Tat, die Beziehung ist am Ende, 
Richar d hat Thomasina gefunden, 
zeigt ihr seine schäbige Wo hn u ng . 
Sie erkundet den Ort, erkundet 
auch Richard. Die beiden kommen 
zusammen, o ja, sie kommen sehr 
zusammen, in Streit, S chm erz, 
Selbstdemütigung. Es ist ein dra- 
matisches Exempel von der sinnli- 
chen imd der n rig ' nT> ^ r ’hen Intimi- 
tät, von der Liebe und ihrer Marter. 

Dies freilich kommt so unmittel- 
bar, so heraerreißend und so ein- 
drucksvoll auf uns zu, weil das 
Stück ein zweites Zentralthe m a 
hat: Blindheit, die physische 
RHndhftrt- Thomasina auf die Fra- 
ge, wie ihr Richards Wohnung ge- 
feilt „Sie fühlt ach hübsch an." 
Tho masina hat ihr Augenlicht 
schon lange verloren. Sie hat die 
Stille, das Abwarten, die Konzen- 
tration und die Schwierigkeiten 


der Blinden. Sie vermittelt, was 
das heißt nicht sehen können. Ri- 
chard aber, einäugig, verliert in der 
Zeit des Stücks die Fähigkeit sei- 
nes zweiten Auges. 

Blind «mn, doch mächtig allpr 
anderen Sinne, auch der», die 
nicht aTtein dem Körper angebo- 
ren: Was das bedeutet, wird dem 
Zuschauer mit allen brutalen Fi- 
nessen sichtbar, spürbar - auch das 
Verhältnis der BtinHan zu den mit 
den Augen sehenden. Die Munter- 
keit und „taktvolle" Aktivität der 
tüchtigen Jane rückt dem Zu- 
schauer so auf den Leib wie den 

beiden Blinden auf der Bühne. Ri- 
chards Auflehnung, als es für ihn 
immer dunkler wird, ist kaum zu 
ertragen für Thomasina. Sie hat 

das alles schon lange hinter sich. 

Der Ein wand, hier würden Emo- 
tionen aufgeladen mit der Ausweg- 
losigkeit des Gebrechens, sticht 
nicht Die beiden Grundthemen 
des S tuckes sind so ineinander ver- 
woben, daß sie die eine und natür- 
liche Existenz wiedergebea. Jede 
Deutung bleibt offen für Hinweise 
auf andere Augen als jene im Kopf. 
Theater fast als kunstvolles Na- 
turereignis: Der Autor Young mit 
spinm drei Sch aus p i elern Philo- 
mena McDonagh (Thomasina), 
Diana Barrett (Jane) und Anthony 
Aßen hat etwas vollbracht was 
sehr selten gelingt - die Entwick- 
lung eines scheinbar ganz einfa- 
chen, in Wahrheit aber sehr kom- 
plizierten menschlichen Vorrangs 
mit all seinen Düsternissen, Fehl- 
tritten und mit wesentlich mehr 
Helligkeit, als zu vermuten wäre. 

CHRISTIAN FERBER 


ist rein nominell, in den letzten 
Jahren ziemlich konstant geblie- 
ben. 1982 zählte man 6500 Titel in 
einer Gesamtauflage von 143 Mil- 
lionen Exemplaren. Rund 550 da- 
von waren belletristische Werke 
der „DDR"-Gegenwartsliteratur. 
Nach Angaben des Vorstehers des 
Börsenvereins, Siegfried Hoff- 
mann, ist auch 1983 mit einer ähnli- 
chen Zahl zu rechnen- Papier- 
knappheit verhindert eine Expan- 
sion, die vor allem in bezug auf die 
Auflagenhöhen zu wünschen übri- 
gläßt. Nach wie vor kommen 
längst nicht alle Kauf interessenten 
Haai, die gewünschten Werke zu 
erwerben. 

Bemerkenswert ist das offen- 
sichtliche Bemühen der „DDR“, 
mit der Bundesrepublik besser ins 
Geschäft zu kommen. Minister 
Höpke machte in diesem Zusam- 
menhang eine höchst witzige 
Rechnung auf. Im Augenblick be- 
trägt der gegenseitige Im- und Ex- 
port zwischen der Bundesrepublik 
und der „DDR" rund 20 Millionen 
Verrechnungs-Einheiten (VE), ist 
also etwa ausgeglichen. Höpke 
möchte nun aber gone die Rela- 
tion nach der Bevölkerungszahl 
hersteilen. Da den 16,7 Millionen 
„DDR"-Bürgem rund 60 Millionen 
Bundesbürger gegenüberstehen, 
beträgt der „DDR “-Buchimport 
nach des Ministers Rechnung pro 
Kopf eine VE, der Export aber nur 
0.3 VE. 

Ganz abgesehen von der recht 
ominösen Berechn ungsgrundlage 
verschwieg Höpke natürlich, daß 
in der „DDR" auch österreichische 
und wira ? i»ia»na»hp Verlage, die ei- 
ne deutsche Stadt im Namen füh- 
ren, voll in diese Kalkulation ein- 
bezogen worden. Tmmorhin ließ 
der Minister in Leipzig eine gewis- 
se Bereitschaft der „DDR" erken- 
nen, Ainww Killt» rahtrnmmgn mit 

der Bundesrepublik in nächster 
Zukunft wieder größere Chancen 

wnTiiräumAn. 

Überraschend moderat waren in 
Leipzig die Töne in bezug auf eine 
literarische Agitation im Hinblick 
auf die Frage der Raketenaufstel- 
lung. Zwar wies man pflichtgemäß 
auf die „Bedrohung des Weltfrie- 
dens" bin, kreierte auch die For- 
mel, daß Europa kein „Euroschi- 
ma“ werden dürfte, hielt gich aber 
mit den sonst üblichen Polemiken 
gegen die Bundesrepublik zurück. 
Offenbar hat man in der „DDR" 
selbst erhebliche Schwierigkeiten 
mit der Friedensfrage; denn im 
Mittelpunkt der Auseinanderset- 
zung um die „DDK “-Gegenwartsli- 
teratur steht in Leipzig ganz ein- 
deutig die Erörterung von Möglich- 
keiten, wie die Jugend literarisch 
mit den historischen Kriegen und 
ihren Erfahrungen vertraut ge- 
macht werden könne. Im Hinblick 
auf den Schriftst eller kongreß der 
„DDR" im Mai legte man jetzt 
schon die Strategien fest: Vor al- 
lem ältere Schriftsteller werden 
aufgefordert, ihre „einordnenden 
Erfahrungen“ der Jugend litera- 
risch zu vermitteln. 

Wenig Neues also in Leipzig. Die 
Moritatensänger vor dem Rathaus 
kennt man schon aus den Voxjah- 
ren. Und die Kleinpariser Stadtmu- 
sikanten verbreiten eher Karne- 
valsstimmung. Die kulturpoliti- 
schen Entwicklungen finden 1983 
wohl mehr in Andeutungen statt 
Trotzdem waltet im Hintergrund 
n a t ü r li ch nach wie vor der all- 
mächtige Zensor. So klagte der 
M ü nchner Hanser- Verlag darüber, 
daß ihm zwei Titel seines Pro- 
gramms, der Band „Zwölf Jahre" 
von Joel Agee, dem Schwieger- 
sohn von Bodo Uhse, und oi p Es- 
sayband von Günter Kunert an der 
Grenze beschlagnahmt worden 
wären. 

LOTHAR SCHMIDT-MÜHLISCH 
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warten in Ihre« trostlosen Kksssemauin auf Ihren Lehrer. Szene aus Peter Steins 
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Befunde aus dem wilden Kreuzberg - Peter Steins Kinofilm „Klassenfeind* 

Die blutige Schlacht in der 10 a 

D ieser Film ist entsetzlich. Er Sie gehen sich immer wieder bru- einigem Köppchen, ist der Höhe 
will entsetzlich sein. Peter tal gegenseitig an die GurgeL Sie nimkt oDtischer Radikalität unt 


JL/will entsetzlich sein. Peter 
Stein hat vor zwei Jahren des Eng- 
länders Nigel Williams' grausames 
Jugendstück „Klassen Feind" für 
die Schaubühne inszeniert. Da 
steht es heute noch auf dem Spiel- 
plan und treibt den Zuschauern die 
Haare zu Berge. 

Stein wollte es noch genauer wis- 
sen. Er transponierte den blutig- 
traurigen Vorgang auf die Lein- 
wand. Da käme man in schreckli- 
chen Großaufnahmen dem scheuß- 
lichen Beiünd noch näher an die 
Haut. Das Kino konnte (mit den 
ausgefUchsten Mitteln des ameri- 
kanischen Brutalfilms) „das linsen- 
sprengende face-work" des 
Schreckens noch viel deutlicher 
vermitteln. Stein tut es ohne Rück- 
sicht auf jedes falsche FeingefühL 

Was auf der Bühne noch zuwei- 
len humorvoll, jugendlich tapsig, 
manchmal direkt rührend wirkte - 
all das ist im Film eliminiert Die 
Fetzen fliegen dauernd. Rücksicht 
wird nicht mehr genommen. Man 
wohnt, jetzt hautnah, den Schrek- 
ken jugendlicher Brutalität und 
Entwurzelung direkt bei Peter 
Stein treibt zwei Stunden lang Bru- 
talartistik. Dem Zuschauer wird 
nichts mehr erspart. 

Was sieht er? Sechs jugendliche 
Schlägertypen warten in ihrem 
trostlosen Klassenverschlag aus 
kahlem Zement auf den neuen 
Lehrer. Den letzten haben sie 
schon davongeprügelt und verjagt 
Ein neuer Lehrkörper traut sich 
gar nicht mehr in ihre kalte Klas- 
senwabe. Sie warten. Sie kalbern. 


Sie gehen sich immer wieder bru- 
tal gegenseitig an die GurgeL Sie 
zertrümmern das ohnehin längst 
zerschlagene Mo b iliar Sie schmei- 
ßen um sich mit den Eisentischen 
und Stühlen, zendeppem das Ober- 
licht 

Die Wände sind schon langst mit 
Worten und Zeichnungen aus dem 
Sprachgebiet rüdester Fäkal-Deut- 
lichkert beschmiert Die sechs (hier 
ins wildeste Kreuzberg transpo- 
nierten Schlager) machen sich 
ständig fit für die neuerliche Zer- 
malmung eines Lehrkörpers, der 
endlich erscheinen möge, auf daß 
sie ihre Muskeln spielen lassen 
könnten. Der Lehrer kommt nicht 
Man läßt sie in ihrem eigenen Saft 
zerkochen. Man trocknet sie aus. 
Das wird gezeigt 

„Fetzer“, der Platzhirsch unter 
den ständig stößigen Jungtieren, 
zwingt seine höllischen Klassenka- 
meraden, selbst „Unterricht" zu 
geben. Jeder soll aus gemeinsamer 
Langweile ein Thema abhandeln. 
Jetzt kommt endlich etwas Ju- 
gendpsychologie ins Spiel Der ei- 
ne zeigt wie er gern kochen würde. 
Der andere erzählt aus dem Ab- 
grund seiner verlorenen Herkunft. 
Ein dritter erweist eine erstaunli- 
che, scheußliche Phantasie als 
Punker. Der Jungtürke in der Teu- 
felsrunde wird als Unterdrückter 
selbst rabiat und tut seine Leiden 
kund und seine Repressionen. 

Die Hölle artikuliert sich einzeln. 
Eine Schlacht zwischen „Fetzer“, 
dem Platzhirsch, und „Vollmond", 
einem eher sanften Schläger mit 


einigem Köppchen, ist der Höhe- 
punkt optischer Radikalität und 
Grausamkeit Am Ende sind die 
Kombattanten der Hölle erschöpft 
und noch verlassener als zuvor. 
Selbstekel herrscht und eine nun 
vollends eisige Einsamkeit in der 
verfluchten Gruppe. Wir haben in 
ein entsetzliches Inferno geschaut 
Der Zuschauer ist müde. Er ist 
ratlos. 

Wie Peter Stein das optisch ding- 
fest gemacht hat ist ebenso radikal 
wie artistisch ständig ekelerregend 
und dabei faszinierend. Die jungen 
Spieler (die gleichen, die in der 
„Schaubühne" exzellent operier- 
ten auf der Bühne) sind durch die 
Bank phänomenaL Nichts wird 
ausgespart Jeder Blutsturz wird 
geradezu süchtig eingefangen. Je- 
de wilde Klopperei wird in allen 
Einzelheiten minutiös -festgehal- 
ten. Daß der bewundernswerte Ka- 
meramann, Robby Müller, dabei 
nicht mehrfach auf der Strecke 
blieb, kann den Zuschauer nur 
wieder wundem. 

Der aber hat immer nur Krach, 
Blut Zertrümmerungswut Haß 
und Hilflosigkeit erlebt der Zu- 
schauer geht sozusagen mit zusam- 
mengezogenen Schultern von dan- 
nen. Ob diesen „Typen“ zu helfen 
sei, wird nicht angedeutet Ob der 
jugendliche Schrecken behebbar 
wäre, scheint ihm jetzt ganz frag- 
lich. Der Film, sich an der Angst so 
perfekt weidend, hinterläßt wie- 
derum Angst Will er nur das? Wem 
ist damit geholfen? 

FRIEDRICH LUFT 


Deutsche Kunst in Moskau - Mensch und Landschaft in der Malerei 

Furore am Fenster nach Westen 


D en Moskauern und später auch 
den Lenin gradern steht ein au- 
ßergewöhnliches Kunstereignis 
bevor: Am Freitag wird im „Zen- 
tralen Haus des Kün st ler s“, ei n e m 
neuen Gebäude an der Moskwa 
nahe dem Gorki-Park, die deut- 
sche Ausstellung „Mensch und 
Landschaft in der zeitgenössischen 
Malerei und Graphik“ eröffnet. 
Nur das Adjektiv „deutsch" deutet 
die kulturpolitische Brisanz dieser 
Veranstaltung an. Sowohl Buch- 
hpi'mc Expressionisten -Schau des 
vorigen Jahres wie die Ausstellung 
„Moskau— Paris“, die beide beim 
Publikum Furore ge m ac ht hatten, 
waren zwar in der Geschichte der 
Moderne angesiedelt Aber erst 
jetzt wird in der Sowjetunion erst- 
mals westliche Kunst der Gegen- 
wart zu sehen sein. 

Die 150 Werke von 33 deutschen 
Künstlern hat der Düsseldorfer 
„Kunstverein für die Rheinlande 
und Westfeien“ zusammengestellt: 
von der Deutschen Bank werden 
sie anläßlich des zehnjährigen Be- 
stehens ihrer Moskauer Niederlas- 
sung präsentiert Sowohl das Kul- 
turministerium der UdSSR wie der 
sowjetische Künstlerverband 
zeichnen als Mitveranstalter. Das 
kann nach den schwierigen Ver- 
handlungen, die sich über mehr als 
drei Jahre hinzogen, als besonde- 
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rer Erfolg gelten. Noch wichtiger 
ist den deutschen Initiatoren frei- 
lich, „daß wir alles drin haben, was 
wir wollten“, wie Direktor Herin g 
vom Düsseldorfer Kunstvarein be- 
friedigt konstatiert Man habe kei- 
ne Ruckächt darauf genommen, 
ob einzelne Bilder oder K ünst l er 
das Publikum vielleicht irritieren 
konnten. Provozieren wolle man 
zwar niemanden, aber eine Heraus- 
forderung der konventionellen 
Sehgewohnheiten sei nun einmal 
unvermeidlich. Schließlich haben 
die sowjetischen Verhandlungs- 
partner selbst gewünscht, daß „ein 
Fenster nach Westen“ geöffnet 
werden sollte. 

Es wird den Blick auf die Werke 
von Künstlern wie Albert, Baselitz, 
Beuys (zwölf Zeichnungen aus frü- 
heren Jahren), DiehL Grützke, Ho- 
dicke, Immendorff; Janssen, Kie- 
fer, Malern der Gruppe Zebra wie 
Nagel und Ullrich, ferner Lüpertz, 
Polke, Gerhard Richter, Schultze, 
Tadeusz, Vogelgesang »nd Zimmer 
ermöglichen, um nur einig e zu nen- 
nen. nur aer aus der „L)L>ti~ ausge- 
bürgerte Penck, der ursprünglich 
dabeisein sollte, zog - nach intensi- 
vem Zureden der Veranstalter - 
seinen Beitrag zurück. Im wesent- 
lichen sei die Grun d ten d enz der 
Bilder figurativ; die Auss t ellu n g 
bringe somit „die Beschä ft igu n g 
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Hno Mf o td oMg dar fcowea ti o— Bea Sehge w o hnh otten : •Apokalypse" 
vn Mariens LDpirtz. aus dar deutschen AvsstaHong In Moskau 


mit einer sich wandelnden Figura- 
tion in der Malerei seit Mitte der 
sechziger Jahre" zum Ausdruck, 
ließ der Kunstverein wissen. Bei 
aller Fre mdheit des Stils und trotz 
der großen Vielfeit der hier zusaxn- 
meTi ge fe ßten Künstler mag da« die 
Aufnahm e durch Hpfl Publikum 
erleichtern. 

In den letzten Tagen gab es noch 
viel Hektik für Axel Le bahn, den 
Vertreter der Deutschen Bank in 
Moskau, und für die Botschaft der 
Bundesrepublik: Plötzlich erhob 
das sowjetische Außenministe- 
rium prinzipielle Ein wände gegen 
einige Passagen des Ausstellungs- 
katalogs. Es hatte zwar ohne Wi- 
derspruch hingenommen, daß 
zwölf der 33 beteiligten Künstler in 
West-Berlin beheimatet sind, zu- 
mal ihre Namen getrennt abgeho- 
ben von denen der Westdeutschen 
im Katalog stehen. Ende voriger 
Woche verlangte das Ministerium 
Gromykos aber, in den Texten des 
Vor- und Nachspanns müsse diese 
Aufteilung unter Bezug auf das 
Berlin-Abkommen der Vier Mäch- 
te deutlich angesprochen werden; 
außerdem sei das Abkommen aus- 
zugsweise zu zitieren. 

Zu dieser Zeit waren die reich 
illustrierten Kataloge in einer Erst- 
auflage von zehntausend Stück be- 
reits fertiggestellt Um das Über- 
kleben der Textstellen zu vermei- 
den, wurden die ersten und die 
letzt en beiden Seiten neu gedruckt 
und durch eine kostspielige Mani- 
pulation in die Katalogbücher ein- 
gefügt Die Umformulierung war 
in Abstimmung mit dem Auswärti- 
gen Amt in Bonn vorgenommen 
worden. 

Den deutschen Veranstaltern 
ging es darum, die Kataloge auf 
jeden Fall rechtzeitig für das sowje- 
tische Publikum bereitzusteUen. 
Es ist noch gut in Erinnerung, daß 
der Katalog der Ausstellung „Mos- 
kau-Paris“, gegen den die sowjeti- 
sche Seite gleichfalls Einwände er- 
hoben hatte, praktisch erst am En- 
de der Veranstaltung freigegeben 
wurde. Wenn nicht weitere Verzö- 
gerungsmanöver angewandt wer- 
den, liegen die Kataloge jetzt noch 
vor Ausstellungsbeginn in Moskau 
bereit. 

Die Zumutung, Botschafter Mey- 
er-Landrut solle in seinem Geleit- 
wort auf das Adjektiv „deutsch" 
verzichten und statt dessen Formu- 
lierungen verwenden, die sich auf 
die Bundesrepublik Deutschland 
beziehen, war immerhin standhaft 
zurückgewiesen worden. 

FRIED H. NEUMANN 
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Wissenschaftler setzen 
sich für Sacharow ein 

DW. Bad Honnef 
In einem offenen Brief an den 
Obersten Sowjet der UdSSR ha- 
ben sich 1031 deutsche Wissen- 
schaftler für den sowjetischen 
Physiker und Friedensnobel- 
preisträger Andrej Sacharow ein- 
gesetzt Zu den Erstunterzeich- 
nern gehören u. a. Manfred Eigen, 
Richard Löwenthal, Martin Krie- 
le, Helmut Gollwitzer. Sie weisen 
in dem Brief auf den Zusammen- 
hang von Menschenrechten und 
Friedenspolitik hin und heben 
hervor, daß die Einstellung der 
Menschenrechtsverletzungen ge- 
genüber Sacharow den Friedens- 
willen der Sowjetunion glau b wür- 
diger machen und die friedliche 
Zusammenarbeit mit ihr erleich- 
tern würde. 

Erstes Kulturmuseum 
der Zigeuner 

J. G. G. Warschau 
Das erste „Museum der Zigeu- 
nerkultur“ innerhalb des Ost- 
blocks entsteht im polnischen Tar- 
now auf Initiative des Ethnogra- 
phen Adam Bartosz. Es wird sei- 
nen Sitz in einem G utshof aus dem 
lB. Jahrhundert haben. Die Nach- 
richt hat bei vielen Zigeunern Ver- 
wunderung ausgelöst. Polen ge- 
hört zu jenen Ländern, in denen 
die Dislmminierung dieses Stam- 
mes besonders groß ist Schon 
Ende der fünfziger Jahre siedelte 
ein polnischer Zigeunerkönig in 
die Bundesrepublik über. Ständig 
treffen noch immer Zigeuner im 
Rahmen der Familienzusammen- , 
fuhrung aus Polen in der Bundes- 
republik ein. 

Malediven: Heyerdahl 
entdeckt alte Kultur 

dpa/UPI, Colombo/Sri Lanka 
Der norwegische Forscher Thor 
Heyerdahl hat mit seinen Mitar- 
beitern auf der im Indischen Oze- 
an gelegenen Inselgruppe der Ma- 
lediven Ruinen einer vermutlich 
sehr .alten Hochkultur entdeckt. 
Die Überreste weisen auf einen 
Zusammenhang mit der vor 4000 
Jahren im Indus-Tal existieren- 
den Zivilisation hin. 

Brüssels Festival des 
Science-fiction-Films 

B. J. Brussel 
Das erste internationale Scien- 
ce-fiction-Filmfestival findet zur 
Zeit in Brüssel statt Auf dem 
Programm stehen 60 Filme „phan- 
tastischen Inhalts“. Als Heimat- 
land des Malers Hieronymus 
Bosch, des Dichters Michel de 
Ghelderode und eines Delvaux 
sieht sich Belgien als Ursprungs- 
land dieser Filmgattung. die man - 
so die Festspielleitung - als „sur- 
realistisch" bezeichnen könnte. 
Der Preis des Festivals ist bezeich- 
nenderweise der „Corbeau Noir“, 
ein „schwarzer Rabe". 

Kunsterzieher fordern 
intensiveren Unterricht 

dpa, Fulda 
Auf dem Stundenplan jedes 
Schülers in jeder Schulform und 
in allen Jahrgangsstufen sollten 
mindestens zwei Wochenstunden 
Kunstunterricht stehen. Dies hat 
der Bund Deutscher Kunsterzie- 
her zum Abschluß seiner dreitägi- 
gen Hauptversammlung in Fulda 
gefordert Der Beschluß resultiert 
aus der Erkenntnis, daß in einer 
Wochenstunde die vorgeschriebe- 
nen Fachinhalte - klassische 
Kunst, optische Massenmedien 
sowie gebaute Umwelt und De- 
sign - nicht vermittelt werden 
können. 

Neuer Preis für 

Verlagsgraphik 

dpa, München 
Ein mit insgesamt 15 000 Mark 
dotierter Celestino-Fiatti-Freis 
für V erlagsgraphiker mit Wohn- 
sitz in einem deutschsprachigen 
Land soll erstmals im November 
1983 verliehen werden. Das be- 
richtete der Münchener Taschen- 
buchverlag dtv, für den Piatti seit 
mehr als zwei Jahrzehnte als Gra- 
phiker arbeitet Der Verlag, der 
Verband bayerischer Verlage und 
Buchhandlungen sowie ein För- 
derkreis bayerischer Druckereien 
tragen den neuen Preis, der alle 
zwei Jahre vergeben werden soll. 
Einsendeschluß ist der 15. August 
Informationen beim Deutschen 
Taschenbuch Verlag, Postfach 
40 40 04 22, 8000 München 40. 

Steinzeitsiedlung 
in Thailand entdeckt 

AFP, Bangkok 
Eine Steinzeitsiedlung, deren 
Anfänge wahrscheinlich bis über 
das Jahr 2000 v. Chr. hinausrei- 
chen, ist in Thailand 220 Kilometer 
■ nordwestlich der Hauptstadt 
Bangkok entdeckt worden. Die 
Archäologen versprechen sich 
von den zahlreichen Steinwerk- 
zeugen, Töpferwaren, bunten 
Glaskugeln und anderen Überre- 
sten wesentlichen Aufschluß über 
das vorgeschichtliche Gemein- 
schaftsleben in diesem Gebiet, das 
über Hunderte von Jahren dicht 
besiedelt gewesen istO 

Maurice Ronet f 

AFP, Paris 
Der französische Fümschau- 
spieler Maurice Ronet ist im Alter 
von 55 Jahren nach langer Krank- 
heit in einem Pariser Kranken- 
haus gestorben. Ronet hatte mit 
Regisseuren wie Louis 
Claude Chabrol und Roger Vadim 
gearbeitet Insgesamt spielte er in 
über 70 Filmen. Seine letzte Rolle- 
wie so oft die eines Gangsters-gab 
ihm Bob Swaim in „La Balance“, 
der soeben in Paris als bester 
französischer Film des Jahres 1982 
ausgezeichnet wurde. 
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Vorsichtiges Aufatmen in Aichach: 
Kein neuer Fall von Meningitis 

Inkubationszeit läuft ab / Schulen geschlossen / Angst vor Epidemie unbegründet 


PETER SCHMALZ, Manchen 
Die Gefahr einer Epidemie habe 
nie bestanden, erklärte das Münch- 
ner Innenministerium, doch die El- 
tern in der Gegend von Aichach 
nordwestlich von München sind 
weiterhin beunruhigt: Schon drei 
Sinder sind an der ansteckenden 
Me n i ngit is gestorben. Zahlreiche 
Schulen bleiben gesperrt, die Inku- 
bationszeit läuft erst heute ab. 

Als Meningitis bezeichnen Medi- 
ziner Entzündungen an der Haut 
des Gehirns und des Rücken- 
marks, als Symptome treten Kopf- 
schmerzen, Nackensteife, Erbre- 
chen und Fieber auf. Die bei Ai- 
chach aufgetretene Krankheit ist 
die Me ningo ko kke n- Meningitis, 
die als Tropfeninfektion durch Hu- 
sten und Niesen übertragen wird. 
Ihre Erreger halten sich vorwie- 

§ end im Rachenraum auf Eine 
chutzimpfung als vorbeugende 
Maßnahme ist nicht möglich, die 
Arzte empfehlen Desinfektion und 
besondere Hygiene als Vorbeu- 
gung. Nach Auskunft des Seuchen- 
experten im bayerischen Innenmi- 
nisterium, Heinz Gran, trägt etwa 
jeder zwanzigste Bürger Meningi- 
tis-Bakterien mit sich herum, ohne 
daß dies erkennbare Auswirkun- 


gen hat Gran: „Plötzlich wird dar- 
aus eine schlimme Krankheit. Wir 
wissen nicht warum.“ Allein in 
Bayern erkranken jährlich 200 
Menschen, zumeist Jugendliche 
und Kinder. In fünf Prozent der 
Fälle verläuft die anzeigenpflichti- 
ge Krankheit tödlich. 

Das erste Opfer der jüngsten Me- 
ningitis-Welle war ein 17jähriger 
Lehrling, der bereits im Dezember 
gestorben ist. Damals glaubten die 
Behörden noch an einen Einzel fall. 
Doch in der vergangenen Woche 
starben kurz hintereinander zwei 
Schüler aus dem kleinen Ort 
Baindlkirchen. Innerhalb weniger 
Stunden wurde der 14jährige 
Hauptschüler Norbert R. aus der 
neunten Klasse hin weggerafPt 
„Dem Norbert hat man gar nichts 
angesehen," erzählte eine Mitschü- 
lerin später. „Nur ein bißchen blaß 
ist er gewesen.“ 

Zwei Tage später wurden der 
zehnjährige Hauptschüler Andreas 
M. und seine dreijährige Schwester 
Evi mit Meningitisverdacht ins 
Augsburger Kinderkrankenhaus 
gebracht Aber für Andreas, von 
seinen Freunden Andy gerufen, 
kam jede Hilfe zu spät: Er starb am 
Freitagmorgen. Seine kleine 


Schwester, die ebenfalls in Lebens- 
gefahr schw«bte. kann nach Aus- 
kunft der Arzte gerettet werden. 

Wie erst jetzt bekannt wurde, 
sind bereits am 5. März ein dreijäh- 
riger Junge und ein sechs Monate 
alter Säugling aus der weiteren 
Umgebung von Aichach ebenfalls 

an Hirnhautentzündung erkrankt. 
Beide Kinder befinden sich jedoch 
auf dem Weg der Besserung. Das 
zuständige Gesundheitsamt sieht 
in beiden Fällen keinen Grund zur 
Beunruhigung, da die Inkubations- 
zeit von fünf Tagen überschritten 
ist, ohne daß weitere Personen er- 
krankt sind. 

Zahlreiche Schulen und Kinder- 
gärten bleiben aber weiterhin ge- 
sperrt „Kurzfristig und unbüro- 
kratisch“, so Landrat Gottfried 
Grimm vom ebenfalls betroffenen 
Landkreis Fürstenfeldbruck, „wer- 
de man entscheiden, ob die Klas- 
senräume ab morgen wieder für 
den Unterricht freigegeben werden 
können. Nach menschlichem Er- 
messen besteht bisher glücklicher- 
weise keine Veranlassung, die 
Schließung zu verlängern.“ Ent- 
warnung wird allerdings noch 
nicht gegeben, denn Meningitis 
kann sehr schnell ausbrechen, oft 
in nur wenigen Stunden. 


SOS-Kinderdorf eröffnet 

Ein zweites SOS-Kinderdorf 
eröffn ete Hermann Gmeiner auf 
einerWestafi^-Reise an der Elfen- 
beinküste. Bei der Feier in Aboisso 
wurde der Gründer der SOS-Kin- 
derdorf-Organisation von Staats- 
präsident Felix Houphouet-Bo Iguy 
mit dem Kommandeurskreuz des 
Verdienstordens der Elfenbeinkü- 
ste ausgezeichnet Das Dorf wurde 
durch Spenden aus der Bundesre- 
publik finanziert 


LEUTE HEUTE iSStunden-Tour 


Tierfreund-Bedarf 

Der frühere Restaurant-Besitzer 
Haskell Castleberry glaubt daß 
wahre Tierfreunde auch in wirt- 
schaftlich schlechten Zeiten ihren 
Lieblingen, wenn es soweit ist, ein 
anständiges Begräbnis ausrichten 
möchten. Daher eröffriete er in East 
Ridge (Tennessee) eine Firma, die 
ausschließlich Tiersarge anbietet 


Im weißen Smoking hat ein Sen- 
sationsdarsteller aus Los Angeles 
die „Erstbesteigung“ des 304 Meter 
hohen Texas-Handels-Turms in 
Houston hinter sich gebracht Nach 
seiner 18 Stunden und 14 Minuten 
dauernden Kletterpartie wurde Ron 
Broyles (23) allerdings auf dem 
Dach des 75stöckigen Gebäudes 
von der Polizei erwartet Die Beam- 
ten führten ihn wegen Hausfrie- 
densbruchs ab. 



Bei zuviel Haut 
droht bald Gefängnis 

Aber auch Frauen begegnen „Sexismusgesetz* mit Skepsis 


Disco-Star Graco Jones geriet In 
die Diskussion Ober Frankreichs 
Gesetz gegen sexuelle Diskrimi- 
nierung der Frau. roia rolfwum 


CONSTANCE KNITTER, Paris 

.Ein Bildnis muß nicht immer 
böse sein. Aber es ist die übelste 
Form der Repression, die der 
Mensch erfunden hat.“ Mit diesen 
Worten kündigte Frankreichs Mi- 
nisterpräsident Pierre Mauroy eine 
Gesetzesvorlage gegen ge- 
schlechtsbedingte Diskriminierun- 
gen an. „Es ist an der Zeit, den 
Frauen die Möglichkeit zu geben, 
gegen erniedrigende und entwür- 
digende Darstellungen, die man 
uns von ihnen anbietet zu kämp- 
fen“, erläuterte Mauroy vor dem 
Minist errat 

Frankreichs Frauenrechtlerin- 
nen haben in der vergangenen Wo- 
che einen weiteren Schritt in ihrem 
Kampf um die Gleichberechtigung 
der Frau gewonnen. Yvette Raudy 
(53), Ministerin für die Rechte der 
Frau, legte der Regierung einen 
Gesetzesentwurf vor, wonach jede 
Darstellung, die die Frauen ernied- 
rigt entwürdigt oder die gar zur 
Gewaltanwendung anreizt gericht- 
lich verfolgt werden kann. In den 
Mittelpunkt der Diskussion geriet 
unversehens der US-Disco-Star 
Grace Jones, die als Beispiel dafür 
gilt wie eine Frau als „Objekt“ 
vermarktet wird. 

Wenn das Gesetz gegen sexuelle 
Diskriminierungen im Frühjahr 
vom Parlament verabschiedet 
wird, können Frauenverbände je- 
desmal vor Gericht gehen, wenn 
sie in einer Ansprache, einer Zei- 
tungsannonce, auf einem Werbe- 
plakat oder auf dem Titelbild einer 
Zeitschrift einen Verstoß gegen die 
Würde der Frau zu erkennen glau- 
ben. Die für schuldig befundenen 
Urheber der ^Antisexistischen- 
Darstellungen müssen mit Gefäng- 
nisstrafen bis zu einem Jahr und 


Geldbußen bis zu umgerechnet 
100 000 Mark rechnen. 

Betroffen von der Sorge der 
Frauenrechtsministerin um die 
Würde der Frau sind in erster Linie 
Presse und Werbung. Befürchtet 
man doch in Frankreich, daß Wer- 
beplakate, auf denen hübsche, jun- 
ge Mädchen für Büstenhalter, 
Slips, spitzenbesetzte Strumpfhal- 
ter, Bikinis oder gar für hautenge 
Jeans Reklame machen und dabei 
zuviel Haut zeigen oder gar als 
„Femme-Objekt“ dargestellt wer- 
den, demnächst im Land der Liebe 
und des Charmes tabu sind. 

Doch ausgerechnet Frankreichs 
Frauen mokieren sich am meisten 
über die Absichten der Regierung. 
Die Feministinnen halten die So- 
zialisten für „genauso patriarcha- 
lisch wie ihre Vorgänger“, und die 
Aktionen der Frauenrechtsmini- 
sterin werden als „einsame Erfin- 
dung“ bezeichnet. „Die Frauen 
sind nicht mehr so dumm, daß sie 
auf jede Reklame reinfallen. Wenn 
Werbeleute glauben, sie können ei- 
nen Kühlschrank, besser neben den 
nackten Schenkeln einer FraiS ver- 
kaufen, täuschen sie sich. Jeder 
weiß, ein Po ein Po ist und 
nichts mit dem angebotenen Pro- 
dukt zu tun hat“, erklärte die Ver- 
antwortliche einer Pariser Werbe- 
agentur. „Das Gesetz ist völlig 
unsinnig." 

„Wenn es uns nun aber gefällt, 
schön zu sein, wenn wir Reizwä- 
sche tragen und die Männer ver- 
fuhren wollen, Frau . Ministerin?“ 
schrieb die Journalistin Valerie Le- 
jeune im „Quotidien de Paris“. 
„Wir wissen alle, daß Werbung zum 
Kauf anreizen und Gewinne er- 
bringen solL Sie läßt uns aber auch 
träumen. Halten Sie uns nicht für 
dümmer als wir sind?“ (SAD) 


Hessen hat ein 
Herz für Kröten 

Durchsage in HR 3 soll Tiere auf Wanderung schützen 

demütigen Kröten ein, ehe sie die 
gefährlichen Fahrbahnen erreich- 
ten und trugen sie in Eimern über 
die Straßen. Besonders stark fre- 
quentierte Straßen wurden gar mit 
Röhren untertunnelt Andere 
Übergänge wurden durch Hin- 
weisschilder für die Autofahrer 
(„Krötenzug“) entschärft. 

Doch diese Maßnahmen blieben 
unvollkommen, weil es entweder 
an Helfern fehlte oder die Autofah- 
rer die Schilder ignorierten. 

Hier soll nun das Autoradio Ab- 
hilfe schaffen. Wichtiger Partner in 
dem Komplott mit dem Krötentod 
ist der Deutsche Wetterdienst. Er 
alarmiert in Frühlingsnächten, in 
denen die meteorologischen Be- 
dingungen günstig sind für die 
Wanderung, die Verkehrsredak- 
tion des Hessischen Rundfunks. 
Von dort kommt dann alle halbe 
Stunde über HR 3 eine Warnung. 
Sollte der Versuch erfolgreich sein, 
wollen Mejering und Brehm im 
kommenden Jahr auch in anderen 
Bundesländern einen „Kröten- 
Funk“ anregen. 


H. KANNENBERG, Frankfurt 
Tausende von Erdkröten, die all- 
jährlich auf ihrem küometerlangen 
Fußmarsch zu den nächsten Laich- 
gewässem unter die Autoräder ge- 
raten, bekommen im Verkehrs- 
funk des Hessischen Rundfunks 
einen prominenten Fürsprecher. 
Initiatoren des Versuchs sind die 
Biologen Meijering und Brehm 
vom Max-Planck-Institut für Lim- 
nologie in Schlitz/Hessen. 

Sie hatten, ehe sie die moderne 
Nachrichtentechnik für die Krö- 
ten-Sicherheit einspannten, vier 
Jahre lang im Fuldatal den Laich- 
zug der Erdkröten beobachtet Da- 
bei fanden sie heraus: Die häßli- 
chen doch sehr nützlichen braunen 
„Plumpsäcke“ werden in jenen 
Frühjahrsnächten vom Wander- 
trieb gepackt, in denen die Tempe- 
ratur mindestens sechs Grad über 
Null und die Luftfeuchtigkeit bei 
wenigstens 75 Prozent liegt 
In den vergangenen Jahren wa- 
ren an den kritischen Stellen Hun- 
derte von freiwilligen Helfern im 
Einsatz. Sie sammelten die wan- 


WETTER; Unbeständig 


Wetterlage: Der gesamte mitteieu- 
roäiscbe Raum liegt im Zustrom wol- 
kenreicher ' 



Vorhersage für Mittwoch 

Ganz Deutschland: Im Süden und 
Osten meist stark bewölkt und ge- 
bietsweise leichter Regen. Sonst 
wechselnd wolkig und einzelne Schau- 
er. Nachmittagstemperaturen 7 bis 11 
Grad. Nachts Abkühlung auf Werte um 
2 Grad, gebietsweise leichter Frost. 
Meist nur schwacher Wind. 

Weitere Aussichten: 

Im Südosten noch Niederschläge, 
sonst trocken, aber wolkig. 
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Temperaturen am 
Berlin 10 ° 
Bonn 
Dresden 
Essen 

Frankfurt 12 ° 
Hamburg 7“ 

UstySylt 
München 
Stuttgart 
Algier 
Amsterdam 
Athen 

Barcelona 16° 
Brüssel 8“ 

Budapest 

Bukarest 
Helsinki 
Istanbul 


Dienstag, 13 Uhr: 


10 “ 

6° 

8" 


4* 

9° 

ir 

22 ° 

V 

11 ° 


7 ° 

7“ 

4 “ 

3° 


Kairo 

13 ® 

Kopenh. 

er 

Las Palmas 

23 “ 

London 

8“ 

Madrid 

12 ° 

Mailand 

6° 

Mallorca 

17 “ 

Moskau 

4“ 

Nizza 

14“ 

Oslo 

V 

Paris 

7° 

Prag 

5“ 

Rom 

13“ 

Stockholm 

7° 

Tel Aviv 

17° 

Tunis 

19“ 

Wien 

8“ 

Zürich 

9“ 


Sonnenaufgang« am Donnerstag: 
6-33 Uhr, Untergang: 18.29 Uhr, Mand- 
ant gang: 8.00 Uhr, Untergang: 21.37 
Uhr. 

* in MEZ, zentraler Ort Kassel 


Schwedische Schmiergelder wurden 
schließlich zum Sand im Getriebe 

Fertighausfirma versuchte über Mafia Geschäfte im Erdbebengebiet zu machen 


dpa, Rom 

20 000 hölzerne Fertighäuser 
wollte die Finna „Domänhousing“, 
Tochter der staatlichen schwedi- 
schen Firma „Domänväkert“, ins 
süditalienische Erdbebengebiet Ir- 
pinia bei Neapel verkaufen. Aus 
dem beabsichtigten Geschäft wur- 
de ein Skandal Das einzig Unge- 
wohnte, was die Italiener in diesen 
Tagen erstaunt, ist, daß angesehe- 
ne schwedische Geschäftsleute die 
Urheber der großangelegten 
Schmiergeidaffare sind. 

Vor gut zwei Jahren hatte die 
„Domänhousing“ die süditalieni- 
sche Berglandschaft Irpinia als ge- 
eignetes Absatzgebiet für ihre 
Wohnhäuser entdeckt Dort waren 
bei dem großen Erdbeben im No- 
vember 1980 fast 3000 Menschen 
ums Leben gekommen und etwa 
300 000 obdachlos geworden. 

Den Skandinaviern - so der jetzt 
in Italien erhobene Vorwurf - kam 
es anschei n end gar nicht in den 
Sinn, ihr Angebot offiziell den zu- 
ständigen italienischen Stellen zu 
unterbreiten. Die Nordländer hiel- 
ten offensichtlich jeden Versuch 
für zwecklos, ihre Produkte regu- 
lär an den Mann zu bringen: Sie 
setzten nach italienischen Presse- 
berichten von Anfang an auf 
Schmiergelder. Sechs Milliarden 
Lire, umgerechnet mehr als zehn 
Millionen Mark, sollen aus Schwe- 


den in diverse Kanäle geflossen 
sein, um den Markt für die Holz- 
häuser zu erschließen. 

Nachforschungen ergaben, daS 
die Fertighaus-Verkäufer seiner- 
zeit als Kontaktmann den zwielich- 
tigen Eigentümer einer finnischen 
Waffenfabrik namens Israellson 
eingesetzt hatten, der seine Bezie- 
hungen zu einflußreichen italieni- 
schen. Stellen und zur örtlichen Ca- 
morra — wie die Mafia-Variante im 
neapolitanischen Hinterland ge- 
nannt wird - angepriesen hatte. 

Diesem waren die Schweden- 
Kronen übergeben worden, die 
landeskundig und gewinnbrin- 
gend verteilt werden sollten. Das 
Unglaubliche daran: Israellson, da- 
mals wegen Betrugs in Schweden 
inhaftiert, hat in dieser Mission oh- 
ne größere Schwierigkeiten drei- 
mal das Gefängnis verlassen und 
sich nach Italien begeben. 

Die Vermittlung platzte, als der 
damalige italienische Minister Giu- 
seppe Zamberletti, Sonderbeauf- 
tragter für das Erdbebengebiet, 
Wind bekam und einschritL Nun 
schalteten die Schweden eine ita- 
lienisch-schwedische Gesellschaft 
mit Sitz in Rom ein, die „Sispa“. 
Deren Chef machte sich mächtig in 
der Angelegenheit zu schaffen: 
Mehrmals reiste er im Privatflug- 
zeug zwischen Rom und Stock- 
holm hin und her, und großzügig 


verschenkte er Nerze an Dolmet- 
scherinnen. Für andere, die mit 
dem beabsichtigten Nord-Süd-Ge- 
schäft in Berührung kamen, hatte 
die Begegnung weniger angeneh- 
me Folgen: Ein Teilhaber einer an- 
deren schwedischen Gesellschaft 
die ebenfalls mitmischte, nahm 
sich vor einigen Monaten unter du- 
biosen Umständen das Leben. 

Nachdem in Schweden schon ei- 
ne Voruntersuchung lauft, hat jetzt 
die italienische Justiz gegen die in 
Italien ansässigen Beteiligten am 
Skandal gerichtliche Schotte un- 
ternommen: Gegen den Direktor 
der „Sispa“ sowie gegen sechs wei- 
tere Personen, darunter einen 
christdemokratischen Lokalpoliti- 
ker, wurden Untersuchungen ein- 
geleitet wegen mehrfachen Be- 
trugs, Erpressung und Bilanzfal- 
schung. 

Possenhafte Züge gewinnt die 
Affäre ob der Folgenlosigkeit des 
mit so viel Elan angegangenen 
Mammutgeschäfts: Kein einziges 
der Fertighäuser ist in der Irpinia 
aufgestellt worden. Die wenigen, 
die in Italien ankamen, stehen ver- 
packt in einer Lagerhalle Roms. 
Sie entsprechen nicht den Anfor- 
derungen, die die italienischen Be- 
hörden des Erdbebengebietes an 
Fertighäuser stellen. 

REG INE REIM 


Die Besitzer 
von „Shergar“ 
hoffen wieder 

H. VOSS. London 

Der vor fünf Wochen aus einem 
dem Aga Khan gehörenden Gestüt 
in Irland entführte Zuchthengst 
Shergar scheint wider Erwarten 
doch noch am Leben zu sein. Der 
Londoner „Daily Express 41 enthüll- 
te gestern unter Berufung auf einen 
der Shergar-Eigner, daß zur Zeit 
zwischen dem Zuchtsyndikat und 
den Entführern Verhandlungen 
über die Rückgabe des 38 Millionen 
Mark teuren Tieres stattfinden. 

„Wir glauben, daß das Pferd noch 
am Leben und in Irland ist“, erklärte 
der Informant der Zeitung, Haupt- 
mann Tim Rogers, wörtlich, „es 
finden Verhandlungen statt, an de- 
nen ich nicht persönlich beteiligt 
bin, bei denen ich aber nach Kräften 
zu helfen versuche“. Laut Rogens 
werden die Verhandlungen von ei- 
nem vierköpfigen Ausschuß ge- 
führt: Paul Mellon (USA), Paul de 
Moussac (Frankreich), Sir John 
Astor (England) und Giles Drion, 
Leiter des Ballymany-Gestütes, aus 
dem der Vollblüter Anfang Februar 
entführt wurde. 

Nähere Einzelheiten wurden bis- 
her nicht bekannt. In Irland werden 
jedoch Stimmen immer lauter, die 
sagen, daß das Pferd im Auftrag 
eines Gegners des Aga Khan von 
ERA-Terroristen gekidnappt wor- 
den ist und in dem wegen aer vielen 
Terroranschläge berüchtigten 
nordirischen Landkreis Armagh 
festgehalten wird. (SAD) 


In USA wird Telefonieren zum poppigen Vemügen 


GABRIELE JAHN, New York 
Schon heute ist das amerikani- 
sche Telefonsystem eine Wonne - 
und es verspricht noch besser zu 
werden, seit der Oberste Gerichts- 
hof der Vereinigten Staaten im 
größten Anti-Trust-Prozeß aller 
Zeiten den Unternehmensriesen 
AT and T zwang, sich von seinen 
lokalen Telefonuntemehmungen 
zu trennen. 

Die Folgen: Der amerikanische 
Telefonkunde kann sich in Zu- 
kunft noch mehr verwöhnen lassen 
als bisher. Er ist der Nutznießer der 
verschärften Konkurrenzsituation, 
die durch die Aufsplitterung des 
Konzerns entstanden ist 
Der Konkurrenzkampf spielt 
sich in verschiedenen Bereichen 
ab. Zunächst einmal geht es um 
den Telefonapparat selbst Seit es 
rechtlich möglich ist Telefonappa- 
rate zu kaufen statt zu mieten, ex- 
plodiert die Anzahl der Modelle 
förmlich. Überall sprießen Tele- 
fonshops aus dem Boden. Die Viel- 


falt an Farben, Formen und Mate- 
rialien ist nahezu unüberschaubar: 
Pop und Kitsch, klarliniges Design 
und verspielte Formen, Alabaster, 
Leder, Holz und Plastik, Western- 
stil und Micky Mouse, mit Wähl- 
scheibe oder mit Tasten - Telefone 
für jede Geschmacks- und Stilrich- 
tung. 

Neben optischen Genüssen er- 
freuen auch technische Neuheiten: 
Das kabellose Telefon zum Bei- 
spiel Es läßt sich mühelos nach 
draußen mitnehmen. Im Umkreis 
von 200 Metern ist es möglich, al- 
lein mit dem Hörer ein Gespräch 
zu empfangen oder selbst zu wäh- 
len. Und das Schöne: Dies alles ist 
nicht teuer. Es entstehen nur ein- 
mal Kosten - beim Kauf des Appa- 
rats. Die monatlichen Leihgebüh- 
ren entfallen, die bisherige Grund- 
gebühr wird reduziert Die Preise 
der Apparate liegen zwischen 15 
und 200 Dollar, 

Im Zuge der Neustrukturierung 


werden viele kleine lokale Telefon- 
gesellschaften entstehen. Langfri- 
stig wird dies zu einer Trennung 
von Orts- und Femgesprächsnet- 
zen führen. 

Wenn der Telefonkunde in Zu- 
kunft wohl keine Entscheidungs- 
freiheit mehr haben wird in der 
Wahl seiner örtlichen Telefonge- 
sellschaft, so wird er sich doch nix 
die Gesellschaft entscheiden kön- 
nen, über die er seine Ferngesprä- 
che abwickeln will Die Konkur- 
renz ist groß, und mehrere Gesell- 
schaften un terbie ten sich gegensei- 
tig. MCI und ITT bieten denen, die 
viele Telefonate führen, Tarife an, 
die bis zur Hälfte unter denen der 
lokalen Telefon-Gesellschaften lie- 
gen. Für eine monatliche Grundge- 
bühr von 13 Ziffern zusätzlich zu 
der gewünschten Telefonnummer 
ist es ohne Schwierigkeiten mög- 
lich, aus dem lokalen Netz heraus- 
zugehen und über Mikrowellen ko- 
stensparend zu telefonieren. 

Zu erwarten ist auch eine weitere 


Verbesserung der Service-Leistun- 
gen. Schon jetzt lassen sich eine 
Reihe von Dienstteistungen gegen 
geringes Aufgeld haben. 

• Das „call forwarding“ ermög- 
licht, schon vorab eine Telefon- 
nummer einzugeben, unter der 
man im Falle der Abwesenheit zu 
erreichen ist, so daß ein Anruf au- 
tomatisch umgestellt wird. 

• Das „call waiting“: Hier kündigt 
ein Piepton in der Leitung ein 
zweites Gespräch an. Der Empfän- 
ger hat die Möglichkeit, dieses 
zweite Gespräch anzunehmen und 
den Erstteii n ehmer in der anderen 
Leitung warten zu lassen. 

• Das „three way callin g“: Die 
Konferenzschaltung, die ein Tele- 
fongespräch an drei Apparaten 
möglich macht. 

Und das Ganze ist nicht teurer, 
sondern billiger als in Deutsch- 
land. Während hier ein Fernge- 
spräch bis zu 7,33 Mark in der 
Minute kostet, zahlt der Amerika- 
ner höchstens 3,50 Mark. (SAD) 


U-Boot, Marke 
Whisky-Klasse, 

ins Netz gegangen 

Dem deutschen ’ *R5chkS!l 
„Gertraud* ist gestern rund lssS 
m eilen südlich der dänischen (vT 
seeinsel BomhoXm ein Ostblock» 
Boot ins Schleppnetz gegangen 

Wie die KommandozentraWdef^ 
ni sehen Marine in Kopenhagen mit 
teilte, waren um Hilfe mS 
Funksprüche der „Gertraud“ aufoJ 
fangen worden. Ein in der 
befindlicher dänischer Marinehuk 
schrauber fand den Fischkutter be 
reits von OstbloCk-KriegsschifW 
umringt vor, die derzeit in der 0« 
see Manöver ab halten. Vom 
schrauber aus wurde das Auftau 
chen eines U-Bootes der Whisky 
Klasse beobachtet, dessen iw 
Satzung an Deck kam. Solche Boote 
fahren nur unter polnischer und 
sowjetischer Flagge. Nach einer 
ben Stunde hatten die Männer ihr 
U-Boot aus dem Fangnetz befreit. 
Es führ davon und ließ den Kutter 
mit zerrissenem Netz zurück. 

Gesucht: Sadegh Tabatabai 

dpa, Düsseldorf 

Gegen den früheren iranisches 
Vize-Premier Sadegh Tabatabai 
(39), der am Tage vor der Verkün- 
dung einer dreijährigen Freiheit* 
strafe im Düsseldorfer Rauschgift. 
Prozeß nach Teheran geflogen war 
ist bereits am Freitag ein neuer 
Haftbefehl ergangen. Die 12. Große 
Strafkammer des Düsseldorfer 

Landgerichte hat, wie erst jetzt be- 
kannt wurde, den Khomemi-Ver- 
trauten „national und international 
zur Festnahme ausgeschrieben“ . 

Hinrichtung als Therapie 

AFP.Tehem 

Vor den Augen von 2000 Drogen 
süchtigen, die in der iranischen 
Stadt Shiraz eine Entziehungskur 
machen, ist einer der bekannteren 
Opiumhändler der südiranischen 
Region Gotestan, Heydar Kecfaa- 
varz, hingerichtet worden Sechs« 
varz hatte insgesamt 14 Tonnen 
Opium in der Region vertrieben. 

Reaktion auf Tennis-Urteil 

sid, Frankfurt 

Eine Gefahr für sein Aktionspro- 
gramm „Sport für alle“ steht dei 
Deutsche Sportbund in einem Ur- 
teil des Karlsruhe: Bundesgerichts- 
höfe. das eme.Schließungsverfu- 
gung gegen eine hessische Tennis 
anlage bestätigte, weil sich Nach- 
barn durch das Geräusch der Bäb 
belästigt fühlten. Die Zielsetzung 
„Sport füralle“ mitdem „Sportplaö 
um die Ecke“ sei in Frage gestellt 
weil Entscheidungen von Verwal 
tungsgerichten viele Vereine venu 
sicherten, erklärte der DSB. 

14 Prozent mehr 

dpa, Maddi 

Der zweiwöchige Streik der Stier 
kampMfcuadriÜas wurde gesteh 
nach einer Einigung zwischen da 
Toreros und ihren Helfern in de 
Arena rechtzeitig zu Beginn de 
neuen Saison beendet Die „Suhal 
teroen“ erhalten 14 Prozent meh 
Lohn. 

Alternative zun Flugzeug 

DW.Kft 

Der bisher zwischen dem Franl 
furter Flughafen und Düsseldoi 
Hauptbahnhof pendelnde Lufthai 
sa Airport Express wird von Begfa 
des Sommerfiugplans ab 27. Märzi 
Düsseldorf bis zum Flughafen we 
tergeführt Er wird damit für Dü 
seldorfer Lufthansa-Passagiere 
Alternative zum Flug, weil sie si q 
direkt am Flughafen noch kurzfi 
stig zwischen Flugzeug und Bat 
entscheiden könnnen. 
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„Armes Deutschland“. Der 1 
storiker Professor Reümut DJ 
wald. Erlangen, im Saarl&ndism 
RundAmk auf die Frage, was Li 
Cher wohl sagen wurde, wenn i, 
Jetzt am Mikrofon säße. 


DIT-INTERNATIONALER RENTENFONDS: 
Wenn Zinsen sinken, 
steigen die Kurse! 


Gemessen am Grad der wirtschaftlichen Ent- 
wicklung sind die Zinsen weltweit noch hoch. Vor 
allem in den USA mit Renditen bis nahezu 12%. 
Anhaltende Konjunkturschwäche, Bemühungen 
um mehr fiskalische Disziplin, sowie fortschrei- 
tende Preisberuhigung sprechen gerade dort für 
eine weitere Entspannung am Kapitalmarkt. 

Kaufen Sie jetzt Anteile des DIT-INTERNATIO- 
NALER RENTENFONDS. Er besteht zu mehr als 
80% aus Fremdwährungsanlagen, überwiegend 
amerikanische Bonds. Sie sichern sich damit 
hohe Erträge auch für morgen. Hinzu kommt die 
Chance, bei sinkenden Zinsen Kursgewinne zu er- 
zielen. Sprechen Sie mit Ihrem Wertpapierberater 
bei der Dresdner Bank, der HYPO-BANK, der BHI 
oder der Westfalenbank. 

DIT DEUTSCHER INVESTMENT-TRUST, Post- 
fach 2685. 6000 Frankfurt 1 



DIT-GESELLSCH AFTER: DRESDNER BANK UND HYPO-BANK 








